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Bupettrenseide 


Dricter Theil: 


Bon ber eiöfährans der Kirgenverbefferung 
| die sum Weſtphaͤliſchen Beteten. 


L\ 


= Asfänitn 


Barnim IX.- und Philipp J. 
, Da Herogthum Stettin. Barnim IX. Jobann Fried⸗ 


rich, geboren den 27. Aug. 1548. Barnim X. ‚Bogis 


day XII, Philipp II, Franz I, Bogidlas XIV. 


B. Das Herzogthum Wolgaſt. Philipp I. Ernſt Ludwig. 
. Philipp Julius. Boglelan XIV. Herrſcher Über gang. 
yommen, ” 


fi * 


AL asranise 


gandeoserfaffung 


Gruner. Bevoͤllerung und Mubau des Landes, Gewerbe⸗ 


jroeige, Ackerbau, Jagd, Salz, -bürgerliche Gewerbe, 
Handel. Regierungsform. Srälaten s Stand, Mitters 
ſchaft. Staͤdte. Landtago, Landraͤthe. Regierung 
— | Er Br 


iv. 


2 Sreeiſlont Form Sag ermenarar. ER 
geding der Herzoginnen. Gräulein » Ausfattung. Apas 


nage der Prinzen. Titel der Fürften. Kirchliche Wer: 
faffung, Bisthum Camin. Bartholomäus Schwave von 


1545 = 1549. Martin Weiher vom 1. Auguſt 1549 bie 
den :8. Zum. 1556. Johann Friedrich v. 29. Aug. 1556. 
Caſimir 1574 — i1600. Franz 1602 — 1618. Ulrich 1618 ° 


bi6 1622. (1623 Provifionals Regierung.) Reformgtion 
in Pomniern. ? Nniverfitäten, Gchuleit. "-Gerichtliche 
Verfaſſung. Kriegswefen. Staats ; Einkünfte. a 
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Dritter Theil, 


‚Bon Einfüprung der Kirchen⸗Verbef— 
ſeruns bis zum Beſtpbaͤliſchen 
Frieden, 





‚Ecker &sfgnirt, 
Sanıim, IX. uns Doitipp L; 


Bali m befand ſich dei dem Tode — Vaters — 1530, 


noch in Heidelberg/ am Hofe ſeines Mutterbruders, des 
Churfuͤrſten Ludwig von der Pfalz, wohin er nach den 
Tode feiner Mutter 1527: geſchickt, wo er erzogen und 
in allen, einem fünftigen Regenten nöthigen Kenntniffe 
gebildet worden war: Herzog Barnim fchiefte den 
Grafen Wolfgang von Eberftein mit einigen Näs 
then und 5o Pferden nach Heidelberg, um den jungen 
Herzog Philip in fein Herzogthum zurutkzufũ hren. 


Den Strabenraubereien hatte man, ungeachtet. ber 
großen Sorgfalt, welche der verftorbene Fürft auf Vers 
tilgung derfelben gewandt hätte, bisher doc) nicht gänzlich 
feuern koͤnnen. Befonders hatten fid die Manteufel 

Dritter Teii. h 4 | 


2 | 

in Poppelomw duch ihre Straßenräubereien furchtbar 
gemacht. Sie hatten fogar große Hunde abgerichtet, wels 
che durch ihre ſchreckliches Gebelle jeden ankommenden 
Fremden ſchon in der Ferne ankündigten, um fich eben: 

ſowohl zum Angriffe und zur Beraubung deffelben bereit 
zu machen, als auch, wenn eine ftärkere Macht fie zu - 
überwältigen anrüdte, bei Zeiten auf ihre Sicherheit bes 

dacht zu feyn. Der Herzog Barnim berathichlagte mit 
dem Biſchofe von Camin und dem Grafen Georg von 
Eberjteim über die Vertilgung der Räuber, Man faßte 
den Entfchluß, daß der Herzog und der Biſchof mit ihren 
Amtleuten, an einem beſtimmten Tage, fie überall angreis 
fen und beftrafen follten. Damit die Räuber nicht ents 
fommen möchten, „fo wurde den benachbarten Fürften in 
der Mark Brandenburg, in Meklenburg und Polen der. 
Tag, an dem der allgemeine Angriff auf die Räuber ges . 
fchehen follte, durch Gejamdte. bekannt gemacht, und fie. 
gebeten, ihre Grenzen zu bewachen und die Fliehenden zu 

ergreifen. Der Herzog Barnim felbft zog zur Raͤuber⸗ 
höhle nad) Poppelow, um die Feſtung anzugreifen. Die 
Manteufel, gewarnt. durch das Gebell ihrer Hunde 
und die Wachſamkeit ihrer Schweſter, welche von dein 
bohen Erker des Schloſſes ſtets umher zu blicken pflegte, 
flohen uͤber einen See in einen Bruch und entkamen. 
Poppelow wurde zerſtoͤrt; Barnim ergrif ſelbſt einen 


Kuͤchenbrand und zuͤndete das Haus mit den Raubguͤtern 


an. Ach! wie jammerte. die Mutter, als die Flamme | 
hoch emporloderte: „Gott ſey's geklagt, vief fie ans, meis 

nen Kindern gönnt man nicht ihre Nahrung, ihr Haab 
und Gut, woran fie fo oft Leib und Leben gewagt has 
ben!” Auch ihre Water Gerd harte fih als Straßenräus 
"ber ausgezeichnet und noch auf dem Sterbebette, als 


— 
feine Söhne welnend um ihn: landen, "warf er ihnen 3J 


dieſe Weichlichkeit und Traͤgheit vor: was ſteht ihr da, 
rief er ihnen zu, fo troſtlos und weint? aus, aus, er⸗ 


werbt euch auf der Landſtraße etwas, wie ichs gethan . 


babe! Auch der Bijhof von Kamin zog mit feinen Amts 
leuten umher, fie fielen die Schlöffer der Räuber ap. 


Die Ergriffenen wurden hingerichtet und ihre Güter con , 


fiscirt. 
Jetzt war der junge fiebzehnjährige Herzog Phiti ipp 
aus der Pfalz zuruͤckgekommen, geruͤſtet mit fuͤrſtlichen 


Tugenden. Barnim drang ſogleich auf eine Theilung des 
Landes und dieſe wurde, doch nur zum Verſuche, auf 8 


Jahre zu Stande gebracht. Barnim erhielt das Her⸗ 


- zogehum Stettin und Philipp das Herzogihum Wol⸗ 


gaſt nebſt dem Fuͤrſtenthume Rügen. Die Regierung 


follte ein jeder in feinem Lande fir fih und im Namen 


des andern hähren,,. damit fie beiderfeits den Zuftand und ; 


die Kräfte ‚des Landes genau kennen lernen möchten. 


So wurde alfo gewiffermaßen Pommern doch noch. ale ein 
Staatskoͤrper bertachtet! 

Beide Negenten mußten ihre vorzüglichfte, Sorge 
auf die Religions Trennung in ihrem Lande richten. Bars 
nim war der Lehre Luthers fchon laͤngſt geneigt geweſen 
‚und hatte ihre Ausbreitung im Lande im Geheimen bes 
günftigt. Aber den jungen Philipp hatte der Water 
noch in der katholischen Religion unterrichten-und erziehen 
laſſen, und fein Wurterbruder, der Churfürft Ludwig, 


ertheilte ihm bei feiner Abreiſe nach Pommern den Rath, 


in der Religion nicht rafche Aenderungen zu machen, den 


Evangeliſchen, welche fich dort finden möchten, feine Ges 


malt zuzufügen, und der Religion wegen fein Blut zu 
vergießen, damit nicht ein u entftehe. Dieſer Lehre 
A 2 


* 


‚blieb er auch ſtets eingedenk, zwar ertheilte er beim Anz 
fange der Regierung noch Häufig Befehle, die hier und 
da im Stillen eingefeßten evangelifchen Prediger wieder 
wegzufchaffen, doch gebrauchte er. feine Gewalt. Allein je 
eifriger fih Philippe Kanzler, Nicolaus Brunn 
der Klerifei entfchiedenfter und wirkſamſter Freund, ans 
gelegen feyn die, ‚den jungen -Füriten der evangeliichen 
‚ Lehre immer abgeneigter a) zu machen, defio unermides 
ger war das Beſtreben des Jobſt von Demwiß, des 
Herzogs vornehmfter Rath und Hauptmann zu Wolgaſt, 
ihn von der Wahrheit und: Vortrefflichfeit der evargelis 
fehen Lehre zu Überzeugen und ihm zu bewegen, Luchers, 
Melanchthons und: Bugenhagens Schriften, die Bibel 
und Angsburgtiche Confeſſion mit Nutzen zu leſen. Der 
Herzog Barnim benutzte jede Gelegenheit, dem jungen 
Fuͤrſten die Vorzuͤge der evangeliſchen Lehre im hellſten 
Lichte vorzuſtellen. Alles dieſes wirkte und Philipp 
wurde der waͤrmſte Freund der neuen Lehre. 


> 


. Viele Gemeinen, befonders in den Städten, hatten 
ſchon fogleich nad) des Herzogs Georg Tode evangelis 
ſche Prediger gefordert und andere fie eigenmächtig anges 
„nommen. Der Anhänger Luthers gab es, viele und fo 
konnten die Fürften, als ‚fie einmuͤthig den Entſchluß 
faßten, Luthers Lehre in ganz Pommern einzufuͤhren, | 
auch ungeachtet fo. mancher eifrigen und erhigten Catho⸗ 
liken unter den vornehmen Weltlichen und der Geiſtlich⸗ 
keit, auf den Beiſtand eines großen Theils ihrer Unter⸗ 
_ ſicher rechnen. Auf einem allgemeinen ra 





a) Die gandftände fonen ibn hi ie sorge aan se, 
8 Me daben. 9 | ei — 


> rg 
zu — an der Sega, wohin die Landſtande, die Aeb⸗ 
te der Kloͤſter und die evangeliſchen Prediger in den 
Staͤdten gefordert wurden, ſtimmte die Mehrheit für. die 13. Dee. 
Annahme. der evangelifhen Lehre, obgleich der Bifhof 1534 
von Kamin, Erasmus von Manteufel, ber Abt zu 
Campe und andere Prälaten und ein großer Theil der 
Pommerfchen Ritterſchaft dem Landtagsichlufle widerfpras 
chen, ja der Adel, welcher der Kirchenverbefferung, weil 
fie ihm viele Vorzüge entzag, nicht günftig war, zum 
Theil. yor dem Schluſſe des Landtages fid, von Treptow 
entfernt harte. Daher faßte der Herzog. vorzüglich nur 
mit den Städten wegen Abfchaffung der katholiſchen Ne: 
ligion, wegen Reformation der-Kirchen nach dem Mufter 
der Wittenberger, ‚wegen Bifitation und Verwaltung dev 
Kirchenguͤter und endlich wegen Einrichtung der Fünftigen 
Verfaffung die nöthigen Beſchluͤſſe. b) Der berühmte 
Johann Bugenhagen war aus Wittenberg zu diejem 
Randrage berufen worden, um eine Kivchenordnung zu 
verfertigen 'und im folgenden Jahre mußte derfelbe eine 
Kirchen-Viſitation vornehmen. Seine Gehülfen waren 
einige fürjtliche Näche, Amtshauptleute und Prediger, 





b) Ein Sörmlicher Landtags Mbfchieb iſt wahrſcheinlich 
nicht abgefaßt worden; und obgleich der ehemalige Les 
gationsrath Oelrichs 1570. eine Prämie von 2 Louisd'or 
dem verſprach, welcher ein authentiſches Exemplar deſ⸗ 

ſelben zuerſt nachweiſen, oder eine Abfchrift davon ver . 

ſchaffen würde, fo bat ſich doch niemand gefunden, der 

einige Nachricht vom einem folchen Landtags  Abfchiche 
‚geben konnte. G. Oelr. fortgeſetzte hiſt. diplom. Beitt. 
zur Geſchichte der Gelehrt., kl. im nel. Yımm. 
Vortede TIL. ©. 19. 


6. | 
aud Maren die Herzoge ſelbſt bisweilen gegenwärtig. ' 
Jetzt wurden die ftädtifchen Klöfter und die geiftlichen Guͤ⸗ 
ter in den Städten zwar der Dispoſition der Städre übers 
laflen, aber nur unter der Bedingung, die Einkünfte zum 
Beſten der Schulen, Armen und Hospitaͤler in den Städs 


sen anzumenden; die Güter der Keldklöfter aber ließen 


die Fuͤrſten in Beflg nehmen und bis zur Entſcheidung eis 
nes kuͤnftigen freien Conciliums durch Amtleute verwalten. 
Die zuruͤckgebliebenen Moͤnche wurden verſorgt, die alten 
und unbr auchbaren erhielten ihren Unterhalt auf Lebens⸗ 
zeit, bie brauchbaren wurden, wenn fie ſich zur evanges 
lifchen Religion wandten, bei Kirchen und Schulen ans 
geftelle, und die jungen Mönche oder Movizen auf lan⸗ 
desherrliche Kojten nach Wittenberg geſchickt, ; um ‚bart zu 
ſtuditen. c) 


Dieſe wohlthaͤtigen Anordnungen fanden aber vielen 
Widerſpruch. Der Biſchof, die Praͤlaten und Domherrn 
und viele von der Ritterſchaft wollten weder die Kirchen⸗ 
ordnung annehmen, noch ſich einer Kitchenvifitation uns. 
terwerfen. Sogar einzelne Städte, als Stralſund, mis. 
derſetzten ſich der Kirchenvifitarion unter dem Vorwande, 
daß fie unter dem Schwerinfchen Bisthume geſtanden 
hätten, und weil fie nach der Reformation nun als Obrigs 
feit die Verwaltung der geiſtlichen Guͤter und die geifts 

liche Jurisdiction ſelbſt Übernehmen wollten, Vorzuͤg⸗ 





6) So wurde z. B. dem Abt zu Eldena Zeitlebens alle 
Jahre 30 Gulden, freier Tiſch und freie Wohnung und 
Bedienung verſprochen; einige junge Mönche, Die der 

- Birk nah Wittenberg ſchickte, erhielten jeder 48 Gul⸗ 
ben und g = 6 Gulden sur Kleidung und Zehrung. 


7. 


lih erhob der Abt des aloſters zu Neuen⸗Camp, ein | 


gelehrter Mann, im Namen der Prälaten eine Klage 
beim Reichsfammergericht und bewirkte ein ernftliches 
Mandat an die Herzoge, den Treptowfchen Landtags; 


Schluß bei Strafe von 50 Mark Goldes ſogleich wieder⸗ 


8. Mai 
1535. 


aufzuheben: Diefen Befehl überfandte der Abt an die 


zu Jarmen verfammelte Ritterfchaft und bemühete ſich 
durch eine Vorftellung diefelbe zu bewegen, fid dem Lands 
tags » Schluffe nicht zu unterwerfen. Die Ritterfchaft, 
welche ohnedied mit der befchloflenen Einziehung der Stifs 
"ter und Felöklöfter unzufrieden war, weil ſie auf dieſe 
| — einen bedeutenden Verluſt in Anſehung ihrer Wär: 
de, ‚ihrer Einkünfte und der Unterhaltung ihrer Familten 

erlitten, kam mit einer Vorftellung bei dem Herzoge Dhis 
Alipy ein und bat, da fie wegen Kürze der Zeit und der 
Wichtigkeit dieſer Angelegenheit zu dem Treptowſchen 
Landtags⸗Schluſſe ihre Einwilligung nicht gegeben hätte, 
‚um eine neue: Beratbfchlagung. Die Herzoge hatten von 


8. Fun, 


dem Mandate des Reichskammergerichts an ein freies alle - 
gemeines Concilium appellivt und die Vorjtellung der 


? Ruterſchaft ließen ſie fuͤrs erſte unbeantwortet, Groß 
"war ihre Verlegenheit und fo gern fie in den Schmäls 


kaldiſchen Bund geiveten wären, um fich dadurch eine 


Stuͤtze zu verfchaffen, fo wagten fie dies doch nicht, weil- 


‚der Churfürft von Brandenburg JZoahim, ein eifriger 
Anhänger. der alten Religion, noch lebte. Aber da dieſer 
‚um dieje Zeit ſtarb und frine beiden Söhne ſich bald für 
| Luthers Lehre erklaͤrten, fo wandten fie ſich nun auch an 
den Churfuͤrſten von Sachſen, an den fie Jobſt von 
Dewig und Bartholomäus Schware, des Herz 
3096 Barnim Kanzler, im Auguft ſchickten, um bei dems 
ſelben ihre Aufnahme in des Schmalfaldifchen Bund zu 


8 | 
bewirken. "Die Gefandten wurden fehr gut aufgeonms 

men und ihrem Gefuche eine erwuͤnſchte Antwort ertheilt. 

” Der Churfuͤrſt von Sachen rieth ihnen, fih an ‚die 
Proteſtirenden anzufchließen und mit‘ ihnen ein freies 
Concilium zu verlangen. Segt erfolgte auch die Antwort 

Wolgaf des Herzogs Philipp an- die Nitterfhaft: ihre eigene 
ar Sept.· Schuld wäre es gewefen, dab der Treptowiche Landtages 
Schluß ohne ihre Theilnahme abgefaßt worden wäre; 
jetzt könnten die Fürften, denn dies ließe weder ihr Ger 
willen noch andere Umſtaͤnde zu, die einmal in Religions; 
and Kirhenfahen vorgenommenen Veränderungen nicht 
- wieder aufheben. d) Der Abt gab endlich nad) und vers 
glich fih mit dem Herzoge wegen diaͤumung und. Abtres 
tung des Kloſters: er empfieng jährlich Goo Gulden- und 
‚zur Bezahlung feiner. Schulden 100 Gulden, ferner 5 
Laſt Roggen, das Klofterhaus in Stralfund zu feiner les 
benslänglihen Bewohnung und ı2 Faden Brennholz. 
Die. Mönche, welche im Klofter bleiben. wollten, ſollten 
‚geitlebens freien Unterhalt, Kleidung und andere noth⸗ 
wendige Bedürfnifie erhalten, und wenn fie in den Ehe; 
fand treten und eine andere Lebensart erwaͤhlen wollten, - 
eine a nn * nie — e) Ends 





—J De Herzogs Barnim Sefotution am die Ritterſchaft 
des Her ogthums Stettin, Wollin Sont. nach Nativi⸗ 
tat. Mar. 1535., ſteht in Gadebuſch Pomm. Samml. 
B. II: S. 98. und von des Herloas Philipp Antwort an 
‚die Ritterſchaft des Herzogthums Wosgaft befindet ſich 
ein Auszug in U. II, ab Engelbrecht Spec, III, Ob- 
aervat. forensinm. Wism. et Lips. 17. 4. .P- 551, 


€) Daͤhn. Yen, Bibl. 3+ B. ®, ur 31, Er 


9 


fih wurde auch den Städten, welche ſich über einige 
Punkte des. Treptowfchen Landtagss Schluffes beim Herz 


zoge beſchwert hatten, eine günftige Antwort ercheilt, ſ) 


So wurde die innere Ruhe erhalten und durch die 
Aufnahme in den Schmalkaldifhen Bund, welche im 
folgenden Jahre unter der Bedingung erfolgte, daß beide 
Fuͤrſten nur eine Stimme führen follten, ſchienen fich die 
Fuͤrſten auch von außen eine Stüge verfhaft zu haben. 
Philipp ‚reifete felbit auf die Zufammenkunft nad) 
Schmalfalden, welche von dem Churfuͤrſten von Sachſen 
und feinen Bundesgenoſſen gehalten wurde, um wegen 
‚der Synode zu Mantua, und wegen Anordnung der Res 
ligions-Verfaſſung zu berathſchlagen; von Seiten des 
Stertinjchen Herzogthums hatte Barnim den Superin⸗ 
| tendenten M. Paula Rhoda hingeſandt. | | 


Die Einführung der Keformation gewährte, den Fürs 


1536, 


7. Febr. 
1537: 


ſten wichtige Vortheile. Sie erhielten die hoͤchſte Gewalt 


in Kirchen und geiſtlichen Angelegenheiten, befreieten ihre 
- Land von der auswärtigen geiftlichen Gerichtsbarkeit und 
ſetzten ſich in Beſitz der damit verbundenen Rechte und 


Einkuͤnfte. Doch entſtanden daruͤber mit Daͤnnemark we⸗ = 


gen der geiftlihen Gerichtsbarkeit und der Einkünfte des 
Bisthums Moskild in Rügen, fowie mit‘ dem Herzoge 


von Meklenburg wegen der ehemaligen Nechte des Stife 


tes Schwerin in dem landfeften Theil des Fürftenthums 


Mögen Streitigkeiten, welche aber zur Zufriedenheit bei⸗ 


F) Artikel, fo bie Städte zu Treytow uͤbergaben, nebſt 


des Fürften Antwort 1535. in Gadeb. Bon, Seal, 


N B. u. © e 
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der Theile allmätig ‚beigelegt wurden. Die ———— 
der Guͤter vieler Feldkloͤſter zum Domanio vermehrte die 
Einkünfte der Fürsten, aber dieſe verwandten wieder auf 
bie. Wie derherſtellung der Univerſitaͤt Greifswalde, auf 
die Verbeſſerung der alten und Anlegung neuer Schulen 
| große Summen |. 

— Das Bisthum Camin blieb zwar noch in feinem vos 
— eigen. Stande und dem Biſchofe wurde auch alle Gewalt 
in geiſtlichen uyd weltlichen Angelegenheiten in den Stiftes 
laͤndern gelaflen; aber da in der Folge Prinzen aus dem 
herzoglichen Haufe zu Biihöfen ernannt wurden, fo vers 
ſorgten fie diefelben mit einer anytändigen Apanage. Die 
Sohanniter Comthureien Zahan und Wildenbruch wurden 
‚noch beibehalten und zum Herzogthume Wolgaft gelegt. 
‚Mir dem neuen Churfuͤrſten von Brandenburg Jo a⸗ 

him H. wurden, wie bei jeder Negierungs s Veränderung 
"im beiden Ländern üblih war, von beiden Seiten die 
1536. Reverſalen erneuert und der Churfuͤrſt verpflichtere ſich 
Sonnt ig gegen die Pommerfchen Landftände, daß weder Er, noch 
Dionpf, feine Erben und Nachfolger im Falle der Eröfnung dies 
ſer Laͤnder die Huldigung begehren wollte,” bevor ihnen 
nicht alle ihre alten Privilegien, Gerechtigkeiten, Kreis 
heiten, Conſtitutionen, Gewohnheiten und Beliebungen 
beſtaͤtigt worden wären. Durch die Zufammentunft der 
Raͤthe von Heiden Seiten wurde noch vor Erneuerung der. 
Erbfolge manchen gegenfeitigen Klagen und Befchwerden 
abgeholfen, oder die Hofnung zur Beilegung aller‘ Streis 
— tigkeiten gemacht. Endlich erfolgte dann die Erneuerung 
3 der Erbvertraͤge und-Erbeinigung in eben der Form, wie 
am Tage im Jahre 1529.. Aber der Ehurfürit machte ſich noch 
de⸗ re * durch eine befondere Erklärung in Anfehung der Verfors 
Pr gung der herzoglichen Witwen und Fräulein, denn hier: 


* — ut ie, 


auf wurde in den vorigen Reverſalen nicht mie Raaſicht 


genommen, verbindlich, daß er oder ſeine Erben in dem 


Falle der Eroͤfnung der Pommerſchen Länder. die unver⸗ 
heiratheten Prinzeſſinnen nach der in Pommern herrſchen⸗ 
den Gewohnheit mit Heirathsgut, Schmuck, Kleinodien 


und anderer Aueſteuer, wie es eines Churfuͤrſten Tochter 


. gieme, und zur Zeit des Anfalls im deutſchen Reiche es 


gebräuchlich fey, verforgen, die fürftlihen Wittwen aber 
bei ihrem ausgemachten Leibgedinge und Vermaͤchtniſſen 


ruhig laſſen, ſollte ihnen aber kein Leibgedinge vermacht 


worden ſeyn, dieſelben nach Beſchaffenheit ihres zuge⸗ 
brachten Heirathegutes, wie es in der Mark und im Her⸗ 
zogthum Pommern üblich wäre, damit verforgen wolle, - ; 


Wegen des Roſchildſchen Viſchoftzehnten / weicher jährr 
lid) eiwa 100 Sundiſche Mark betrug, entſtand mit dem 
Könige Ehriftian ein großer Streit. Dieſer ſchickte feis- 


nen Kofjunker Joh. Barnekow nach Rügen, diefen einzuhe⸗ 
ben. Die Pommerſchen Fürften weigerten fic, ihm dens 
ſelben zu reichen. Chriftian übte das Vergeltungs s Necht 
aus, lieh alle Pommerfhe Schiffe in den Daͤniſchen Haͤ⸗ 
fin anhalten, und verbot den Stralſundern bei Verluſt 
der Schiffe und Guͤter durch feine Ströme und Länder 
zu ſchiffen. Vergeblich waren di Vorſtellungen der nach 
Eopenhagen geſchickten Pommerfhen Gejandten. Der 


König wollte fi in feinen Vertrag einlajlen; fein Pom⸗ 


merſches Schif durfte durch den Sund laufen. Die 
Pommerfchen Fürften fahen ſich endlich gendthigt, der 


Gewalt nachzugehen und den König in die ungehinderte 


zehnten s Erhebung wieder einzufegen; doch wurde noch 
einige Jahre bis zum endlichen Vertrage dieſer Sache 
wegen unterhandelt, — *. od u 


1538. “ 
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Ueber dieſe und andere Streitigkeiten mit dem Ko⸗ 


nige yon Daͤnnemark, ſowie auch über andere wichtige 


innere Angelegenheiten wurde in demſelben Jahre auf 
einem Landtage zu Stettin berathſchlagt und der: Lande. 


tags⸗Abſchied am Montage nach Jocobi publicirt. Die 


Punkte, welche eine Geſandtſchaft in Dännemarf berichtis 
gen follte, wurden feſtgeſetzt und” ihre Inſtruction ents 
worfen, Beſonders aber kamen noch manche wichtige 
Heligiond s Angelegenheiten zur Sprache. Die Kirchens 
Bifitation follte an den Dertern fejtgeießt werden, wo fie 


Noch nicht unternommen worden, Caspar Bork gewarnt 


1539 


werden, von den papiftiichen Geremonien abzuſtehen. 
wenn er ſich nicht einer ernſtlichen Beſtrafung ausſetzen 
wollte; zwei Buͤrger in Stargard mit ihren Weibern, 
welche ihre Toͤchter abermals hatten tauſen laſſen, ge⸗ 
faͤnglich eingezogen und allenfalls peinlich befragt werden, 


wie der. Pfaffe geheißen, welcher die Wiedertaufe verrich⸗ 
‚tet hätte, damit er beſtraft werden könnte, 


Im folgenden Jahre wurde ein Landtag zu "Stars 
gard gehalten, auf dem aber wichtige Punkte zur kuͤnfti⸗ 
gen Berathſchlagung in Anfehung auswärtiger und innerer 
Angelegenheiten mehr überlegt, als feftgefegt wurden, 
Die Feldgüge, welche um dieſe Zeit von Seiten des 
deutfhen Neichs häufig wider die Armeniſchen Tuͤrken uns 
ternommen wurden, vermehrten die NRegierungforgen der 


Fuͤrſten und. ſtrengten die Kräfte der Unterihanen an, 


‚1540. 


weiche Geld und Truppen zu dieſen gemeinſchaftlichen 
Feldzuͤgen lieſern mußten, 
Verfloſſen waren auf Michaelis die 8 Safe, wäh; 


‚rend welcher die Theilung des Landes nur zum Verfuche 


hatte gelten follen; jegt waren beide Fuͤrſten darauf bes 
dacht, die Landestheilung völlig zu berichtigen, Zuvor 
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ließ ſich Philipp in ſeinem Herzogthume Wolgaſt die Hul⸗ 


digung leiſten. Außer Stralſund bezeigten ſich alle uͤbri⸗ 


gen Staͤdte ſehr bereitwillig, als treue Unterthanen ihre 


Pflichten zu erfüllen; aber Stralſund verlangte, daß ih⸗ 
ven Beichwerden abgeholfen und befonders ihre Priviles 
gien beftätigt würden. Doch wurde die Sache bald durd) 
einige fürftliche Raͤthe ſoweit verglichen, daß fih die 


Stadt zur Huldigung bereitwillig erklärte, wenn der. 


Fürft die Verfiherung- gäbe, dab nad) geleifteter Erbhul⸗ 
digung auch ſogleich die Beftätigung ihrer Privilegien ers 
folgte; doch letzteres gefchah erſt im Dftober 1841 
Endlicy wurde der Eibtheilungs s Vergleich . zu Stets 
sin gefchloffen. Das ganze Herzogthum Pommern nebft 
dem Fürstentum Rügen wurde in 2 bejondere, Herzogs 
hümer, das Stettinſche und Wolgaſtſche getheilt, nur 
wurden zum Herzogthume Wolgaſt, um die Einkünfte 
deſſelben den des Stettinſchen Herzogthums gleicher zu 
machen, noch die Comthurei Wildenbruch, Greifenha⸗ 
‚gan und die Lehne der Steinwehre, Steinlafen, Tram⸗ 
pen, Schulenburge und: Eichfiedte jenſeit der Oder bin: 
zugefügt. Die geſammte Hand wurde wieder ausbedungen 
und gewiſſe Herrſchaftsrechte beiden MNegierungen gemein⸗ 
ſchaftlich vorbehalten, als: das Patronatrecht uͤber das 
Stift Camin, über. die Probſtei Colberg, über die Col⸗ 
legiarkicchen in Stettin, über die Univerſitaͤt zu Greifs⸗ 
“Walde, über die Fuͤrſtenzoͤlle zu Wolgaſt, Garz, Greifen⸗ 
hagen und Prittov, über das frifche Haf und alle Bes 
anadigungen mit Würden, Titeln und Wappen; der Heer⸗ 
meiſter ſollte zu Sonnenburg beiden Fuͤrſten mit Pflich⸗ 
‚ten und Dienſten verwandt ſeyn, doch jo, daß er ſich ei⸗ 
nein jeden Herzoge wegen der Güter, die er in feinem 
Lande habe, beſonders verpflichte. Das Lods mußte 


6. Deebr. 


1541. 
8. Febr. 


im Sept. 
1541, 
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gaſt dem Herzog Philipp und dag Rettinihe Lanp, wozu 
noch die Stadt Stettin diſſeit der Oder gelegt wurde, 
dem Herzog Barnim zu. | en 


A. Das Herzogthum Stettin,’ 
ie Werner a 
Zum zweiten Male war dem Herzoge Barnim die | 
Regierung: diefeg Landes durchs Loo⸗ zugefallen, aber mie | 
weit ſchwerern Sorgen rat er nun zum zweiten Male 


den. . Zur Abıyendung der Türken / Gefahr hatten die: 
Srände Haue bewillige; aber nun hegte per Furſt zu. fee" 
Sen getveuen ‚Ständen auf dem Landtage zu "Stettin das 
‘Vertrauen, daß fie zur Abbuͤrdung diefer Sandesbirden 
‚eine dreifache Steuer bewilligen wuͤrden. ve 
ſprach er allen gerechten Beſchwerden abzuhelfen, welche 
beſonders die Städte aber Vorkäuferei Fremder und Eins 
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"Steuern bereits ſo diele:emillige tyären.; daß der Flſt — 


I 
ken in Ungarn ausgefchriehenen Reichstag au beziehen Ko 
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Luſt bezeigt hatte, ſehr gut auf diefer. See: mit. ihnen 
ausreichen wuͤrde. 

In dieſem Jahre hielt der Kaiſer Karl V. einen 
Reichstag zu Regensburg, auf welchem zur Beilegung 
der Religions s Streitigkeiten ein Religions⸗Geſpraͤch zwi⸗ 
fhen einigen Eatholifchen und proteſtantiſchen Gottesge⸗ 
lehrten gehalten wurde. Dieſem beihloß der Herzog 


Philipp beizumohnen, um zugleich auch vom Kaifer d Su Apr. 


feine Lehne zu empfangen. Mit eben den Feierlichkeiten 
wurden fie ihm, wie ehedem feinem Vater und Waters 


Bruder zu Augsburg vom Kaifer ereheilt, in dem Lehn⸗ 


briefe die gefammte Hand mit Barnims Ländern verlies 


den, und in einem befondern Eaiferlichen Briefe ihm alle 5 Jul. 


dem Haufe Pommern urſpruͤnglich zukommende föniglis 
che und landesfuͤrſtliche Hoheitsrechte, die Beſtellung der 
10 Erbämter und des heiligen roͤmiſchen Reichs Jägers 
weiſters in Anfehung des Fürftenthums Rügen beftätigt, 
Der Herzog Philipp hatte ſich nicht nur die geſammte 
| Hand beftätigen laſſen, fondern bemuͤhete fich zugleich, 
u Derhäten, dab Barnim, der fehr geneigt war, ger. 
winnſuͤchtigen Vorſtellungen und eigennüßigen Untertha⸗ 
nen Gehoͤr zu geben, wenn fie ſich Begnadigungen zum 
Nachtheil der Domainen ;Büter erbaten, nicht durch eins 
den fürftlichen Einkuͤnſten Eintrag thaͤte. Aus Beloigs 
aß, daß Barnim, ungeachtet der ſchon ehedem erganz 
nen Verordnungen fid, doch unterfichen möchte, mit 
einigen Domänen s Gütern ſolche Veräußerungen' vorzus 
bmen, bewirkte er beim Kailer ein Verbot des Ins 









A ve Erben und Nachkommen von ihren Fürftenthämern, 
Lenſchaſten oder Laͤndern einige Lehnſtuͤcke oder andere 


eröfnet 


Berminderung und Veräußerung der Domänen 


Its: daß künftig weder Barnim und Philipp noch 15. Sul. 


de 7 
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Güter, Feiner ohne des andern Wiſſen und ohne des 
Kaiſers Bewilligung verkaufen, verändern oder veräußern 
‚follten und würden fie es thun, fo follte daflelbe und die 

daruͤber ertheilte Verfchreibung feine Kraft, Macht oder 
Wirkung haben, Zugleich hob er alle dergleichen Ders 
ſchreibungen auf, es fey denn, daß fie mit des Kaiſers 
Genehmigung und der gefammten pommerſchen Särften 
Einwilligung geiihehen wären. g) 

Einen andern bedeutenden Verluſt hatte die zu gro— 
ße Freigebigkeit der Färjten und die daraus hevfließende 
Geldnoth, in welche fie häufig kamen, und welder 

die reichern und mächtigen Städte allein abzuhelien 

vermögend waren, den Staatseinfünften und bejonders 

auch den Lehnfhaften zur Verminderung der Lchn ».und 

Nitterdienfte durch die mehrern Städte ertheilten Privis 

Iegien, adeliche Lehne und geiftlihe Güter durch Kauf 

‚oder auf eine andere Weife an fich zu bringen, zugefügt, 

Diefem Mißbrauche fuchte er Grenzen zu feßen und ers 

15, Zul. hielt vom: Kaifer eine nachdrüskliche Verordnung an die 

Städte, daß fie bei Wermeidung feiner. und des Reiche 

ſchweren Ungnade und Strafe künftig keine Lehne oder 

‚andere Güter unter dem Vorwande der ihnen dazu ers 

: theilten Privilegien und Freiheiten oder auf eine andere 

Weiſe an fich bringen und kaufen, dagegen den Fürften 

die Einlöfung der fchon an ſich gebrachten und gekauften 

. Güter nad) dem Kauf ; oder Pfandbriefe verftatten folls 

ten. Zugleich 505 er alle ihre vermeinten —— in 
dieſer Hinſicht auf. 

Die Reichstage wurden jest häufiger von den Füts 
ſten beſchickt und da entſtanden Streitigkeiten über. den 
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Vorſitz. Schon 1530. hatten ſich die pommerſchen Fürs 
ſten bemüht, den Vorfig vor tem Landgrafen zu Heſſen 
und Markgrafen zu Baden zu behaupten, fie verlangten 
ihn vor den Herzogen zu Meflenburg, Juͤlich, Cleve und 
Wuͤrtemberg, weil fie ältere Herzoge wären. Doch wur⸗ 
den die pommerfchen Geſandten inftruire, fih mit Wuͤr⸗ 
temberg, Helen und Baden fo zu vertragen, daß fie mit 
ihnen einen Tag um den andern in dem Vorſitze wech⸗ 
felten, fo daß fie den erften Tag über Würtemberg, Hefs 
fen ynd Baden, den andern Tag unter, den dritten Tag 
wieder über, aber nie zwiſchen ihnen fißen follten. Auch 
führten die Fürften auf den Keichstagen häufig Befchwers 
ben über die ftarfen Reichsanlagen und befonders, daß 


das Stift Camin als ein immediates Stift in die Anz 


fhläge des Reichs gezogen und von dem Herzogthume 
getrennt worden fei. Natuͤrlich war ihre Beforgniß, dag, 
wie die Erfahrung dies bald beftätigte, die Bifchöfe fich 
num als unmittelbare Reichsſtände anjehn und die Reichs⸗ 
tage feldft beſchicken würden. Sie beflagten ſich auf den 
Reichstagen darüber, daß der Biſchof zu Camin, durch 
die Neichsgebotsbriefe gereizt, ſich wider alle Verträge 
von den Ländern der Herzöge und Fuͤrſtenthuͤmern trens 
nen wollte. Sie fuchten in dieſer Abficht bei dem Churs 
fürften Joachim von Brandenburg nachdruͤckliche Unter⸗ 
ſtatzung beim Kaiſer, weil derſelbe durch Erbverträge vers 
bunden wäre, jedem Unternehmen, die Herzogthuͤmer 
oder deren Zubehoͤr an ſich oder in ihre Lehnſchaft zu 
bringen, kraͤftig zu wehren. Die Herzoge ſelbſt aber 
zwangen *) den Biſchof zu dem Verſprechen, keine Reichs⸗ 
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°) Der Hetisg Dhilipp erinnerte den-Bifchof in einem . 


Schreiben: Wolgak am Greitage nach Dionpfii 1548, 
Dre Theil. | . B 


18 | 
tage. ferner zu beſchicken und die Reiheſteueen aus dem 
Stifte an die Herzoge abzuliefern. | 
Zu den gemeinjchaftlihen Landes s Angelegenheiten 
oder Hoheitsrechten gehörten um diele Zeit ſowohl die 
Stiftung eines’ fürftlihen Pädagogiums zu Stettin aus 
den Einfünfien der anfehnlihen Güter der beiden ſtettin⸗ 
fchen Collegiat s Kirchen zu St. Marien und St. Orten 
— und dies geſchah 1543 und 1544 — als auch die Bei: 
legung der Streitigkeit mit dem Könige von Dannemark 
in Anjehung der Kebungen, welche ehemals dem. Bilchofe 
von Roſchud h) aus der Inſel Ruͤgen und dem Abe zu | 





f wie auch der Herzog Barnim in eisen Schreiben 
gleichen Inhalts, Dienſtags nah Galli 1542 an feine 

. Pflichten, ermahnte ihn, das Trachten nach dem welt 
lichen Sürfenftande aufingeben, wie es die bifchöflihe 
Demuth, erfordere, die Reichsverſammlung im eigener 
Perſon oder durch die Gefandten des Stifts unbefucht, 
ſich auch mit befondern Hürden und Anlagen des Reichs 
nicht beſchweren zu läffen, und fich nicht von den her— 
goglichen Ländern zu trennen und verfpricht dagegen ihn 
in Schug in nehmen, wenn je im Namen des Reichs | 
wegen Weigerung der Anlagen oder anderer angemdßten 

Buͤrden etwas wider ihm vorgenommen würde. Doch 
droher er auch, wenn er aus eigener Bewegung oder 
unter dem Vorwande des Geherfams gegen das eich 
fich vorfägtich von der Landfchaft trennen würde, ibm. 

ſeine Begnadigungen, Privilegien, Recht und Schutz 
qu entziehen. 


» Dem Bilchofe von Noſchild waren nicht nur einige 
Landguͤter als Tafe guͤter angewieſen, ſondern von allen 
Pfarren in Ruͤgen mußte ein gewiſſer Canon und von 
allen Gütern ein am. Bifchofäforn jährlich gegeben 
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Rheinfeld i) aus dem treptowſchen Diſtrikte — hat⸗ 
ten und zu welchen der Koͤnig nun berechtigt zu ſeyn 
glaͤubte, da er nach der Einführung der Reſorma⸗ 


tion die Einkünfte des Bisthums Roſchild und des Klo⸗ 
fiers Rheinfeld an fi genommeh hatte. Die pommers 
hen Herzoge hatten fih bisher geweigert, den König 


von Dännemark dieſe Einkünfte heben zu laſſen, Durch 


den Kieler Vertrag k) am Dienftage nach Aegid wurden 


die Streitigkeiten verglihen. Die Herzoge erfiärten, daß 


fie der Kirche zu Roſchild die Güter und Einkünfte wie; 


der einräumen, dem Bifchofe oder Adminiſtrator alle Ger 

rechtigkeiten an Eigenthum, Bejigungen und Gebrauch, 
welche die Stiftskirche gehabt hatte, laſſen und dieje 
Güter oder Zehnten mit feinen Buͤrden belaſten, fonz 
dern mit den gewöhnlichen Dieniten, der Folge und Leis 
kung dei Steuern. zufrieden feyn wollten. Dagegen erz 
Elärte der König von Daͤnnemark, daß fiatt des Prob: 
fies, den der Bilhof von Roſchild auf der Inſel Rügen 
gehalten hatte, ein Superintendent beftellt, die Beſtellung 
und Annahme dem Herzoge von Pommern, die Beſtaͤti⸗ 





werden. Die jährlichen Einkünfte betrugen nach der 
Roſchildſchen Matrikel 227 Mark 64 Schill, 32 Schffl. 
Roggen, ı Laft Hafer, 3 Dröme 3 Schffl. Gerſte und 
233 Hühner und das Bifchoföforn aus ganz an bes 
lief ſich auf 3360 Schffl. Roggen. 
i) Das reiche Abt s und FeldElofter Kheinfeld im Hol 


fteinfchen beſaß einige Dörfer im Treptomwfchen, ein Dorf 


im Anklammer Diſtrikt und die Mühle in der Stade 


1543. 


Treptow an der Tollenſe, welches alles das Kloſter zus 


fammen unter dem Namen Heermeifterei verwalten ließ. | 


> Daͤhnerts Samml. 1. B. ©. 222, 
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gung aber dern Biſchofe von Roſchild vorbehalten, daß 
ferner dem Superintendenten von dem Bifchofe 100 Gulden 


und 4 Lajt Roggen gereicht, mit feiner Wohnung aber 


von dem Herzoge, wenn jene Einkünfte zu feinem Un⸗ 


terhalte nicht hinreichen follten, verforge, auch mit Vers 


leihung einer Pfarre und geiſtlichen VBeneficien von — 
zufrieden geſtellt werden follte, 1) - 
Raum war diefer Streit beigelegt worden, als * 


ſchen beiden Herzogen ſelbſt wegen Beſetzung des Bis: 


thums Camin nach dem Tode des Biſchofs Eras mus 
ein ſo heftiger Streit entſtand, daß ſelbſt die Landſtaͤnde 


auf dem Landtage zu Treptow in einem Schreiben den 
‚Herzog Philipp baten, diefes Mißverſtaͤndniß nicht weiter 


einreißen zu laffen. Nach dem ftettinfchen Theilungss 


Vergleiche follte die Wahl von beiden Fürften gemein, 
Schaftlich vorgenommen merden, follten fid aber beide ' 


Patronen in Anfehung des zu ernennenden Bifhofs nicht 
vergleichen Einnen, fo war wegen der Nomination und 


Praͤſentation feſtgeſetzt worden, daß alsdann innerhalb 
4 Wochen das Loos entſcheiden ſollte, wer diesmal al: 


fein. die Perfon zum Bisthum emennen follte. Das 
Loos war dem Herzoge Barnim günftig. Diefer ers 
nannte auf feiner Gemahlin und des Herzogs Ernſt von 
Braunfhweig » Lüneburg Fürbitte, fo wie -jeiner vortref: 


lichen Eigenfhaften wegen, ven Grafen Ludwig. von 


Eberftein. Aber wegen feiner Minderjährigkeit wollte 


Philipp demfelben feine Stimme nicht geben. Frucht 


los war der Verſuch zur Vereinigung auf der Zufammen: 
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j) Zach. Hartmann progr, de transactione Kiloniensi 
inter regem Daniae et duces — Kilon. 
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kunft zu Dafewalk. Der Streit wurde immer lebhaf: 
ter und erbitterter. Luther, Bugenhagen, Melanchthon 
und andere Wittenberger äußerten in einem Schreiben an 
die Herzoge m) ihr Befremden, daß ſchon bei der erſten 
- Ernennung eines Bifchofs und Errichtung einer Kirchen: 
ordnung eine folhe Uneinigkeit entftehen Fonnte — „was 
iſt Hinfort, festen fie hinzu, und über Ao oder mehr 
h Jahre zu beforgen?’ Zwar erflären fie den jungen Gras 
fen für einen jungen züchtigen Menſchen, den fie feiner 
Sitten wegen in diefer feiner Jugend nicht zu tadeln 
 swilfen, aber dennod halten fie ihn feines Alters und 
- Berftandes wegen noch nicht für tüchtig zum bifchöffichen 
Amte. Sie belehren daher die Fürften, worauf es bei 
Seſetzung des Bisſthums anfomme und thun den Vor—⸗ 
ſchlag, daß, wenn fie ſich vereinigen follten, fie nach ge: 
Schehener Ernennung von einem jeden Theile über die 2 
vorgeftellten Subjekte, welche des Alters und der Ger 
Ichieklichkeie wegen zum Amte tuͤchtig wären, das Loos 
werfen möchten. Auch der Ehurfürft von Sachſen fuchte 
fie zur Einigkeit zu bereden. Barnim flug vor, daß 
Dhilipp nun eine Perfon ernennen, und noch einmaf 
das Loos geworfen werden möchte, aber dieſer erwieders 
te, daß er gegen einen der Minderjährigkeit wegen unfäs 
higern keinen der Wuͤrde faͤhigern ernennen koͤnnte; viel— 
mehr behauptete er, daß, da Barnim wegen ungejchickter 
—— ſeines Rechts verluſtig geworden waͤre, ihm 
Ibe ganz allein zukaͤme und ernannte, darauf den 
 Sacob Zitzwitz, dem Barnim feine Stimme nicht gab. 

vor —— wandten ſich * wegen zu langer 








% Vom 14, Mei 1544- Schoͤtts. diplom. p. 293 -- 296. 
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Erledigung des Biethums an — Kaiſer, maleic wurde 
nach gehaltenem Landtage zu Treptow die Sache an die 
Staͤnde gebracht und eine Tagezeit auf der Swine be⸗ 
ſchloſſen. Die erwaͤhlten Schiedsrichter konnten in An⸗ 
ſehung der beiden ernannten Subjekte feine Vereinigung 
bewirken, doch wurde man endlich ſo weit einig, daß 
man den. D. Bugenhagen in Wittenberg auf den biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl erheben wollte. Die beiden Herzoge mach⸗ 
ten dem Stift zu Camin dieſe Ernennung, bekannt, präs 
\ ſentirten ihn und verlangten, daß alle wirklichen Cano⸗ 
nici und Kapitels s Verwandie, welche das Stimmenrecht 
haͤtten, am Tage Johannis des Taͤufers den Bugenha⸗ 
gen, wenn fie nicht etwa erhebliche Einwendungen gegen 

ihn hätten, erwählen möchten. n) Bugenhagen wurs 
de gewählt und durch befondere Gefandten ihm das bis 
Ihöflihe Amt angetragen und das Wahl s Dekret übers 
reicht. Aber er antwortete, 0) daß, da die biſchoͤfliche 
Regierung zu dieſer Zeit 2 Laſten tragen müßte, die geiſt⸗ 
fihen und meltlihen, er fih zwar zu jenen. geiftlichen 
Gefhäften geſchickt genug fühle; aber zur Führung der 
weltlichen Regierung wäre er, wenn auch nicht ganz uns 
erfahren, doch zumak in feinem hohen Alter viel zu 
ſchwach, ald daß er nun auch des Adels und anderer Uns 
terthanen weltliche Klagen und Gezaͤnke hoͤren, Regiſter 
nachſehen und ſich mit Schoͤſſern und Amtleuten ſchelten 
ſollte, und wäre er. auch wirklich nicht zu alt, fo würde 
er doch durch dieſe ecuice Laſt von ſeinen Sichern und. 





| Py am Dienſtag nad Zeinit. famen an ber Swine im 
ſammen. Schoͤttg. S. 296. 2+ 323. f 


0) Wittenberg 31, * ebendaſ. S. 397-399: n, 324⸗0 
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von der Uebung im Studium und Gebet zu fehr abge: 
zogen. Weberdies wäre fein Pfarramt, dem er chen 
23 Jahre vorfiehe, wenn gleih an Ehre geringer, doc. 
ein recht wahrhaft Biichöfliches Amt und wich iger in dies 
ſer Zeit, als andere Bisthümer, deren er fchon zwei pP) 
abgefchlagen habe, Dringend. ftellten ihm die Geſandten | 


vor, Daß er vor allen andern feinem Vaterlande zu die 


‚nen verbunden wäre, daß die Kirche eines erfahrnen und 
geübten Biſchofs beduͤrfe, daß man Mittel finden würde, 
ihn mit der mweltlihen Regierung nicht zu ſehr zu bela⸗ 
den und befonders, Daß bei der zu großen Uneinigfeit der 
beiden Fürften zu bejorgen wäre, daB fie: nicht leicht auf 
eihe andre Perſon einſtimmig ſchließen wuͤrden. Da er⸗ 
Elärte endlich Bugenhagen, daß er unter der Bedingung 
das Bisthum annehmen wolle, wenn es ihm vergönne 
wäre, zu refigniven und daſſelbe zu verlaſſen, wann er 
wolle und vor ſeiner Reſignation eine geſchickte Perſon, 
die den beiden Fuͤrſten, dem Kapitel und der Landſchaft 
annehmlich waͤre, zum Biſchof ernennen koͤnnte. Wuͤr⸗ 
de man dieſes Vertrauen nicht in ihn ſetzen, ſo muͤßte 

er glauben, daß er nur-zum Scheine ernannt wäre, und 
dag man ihn als einen alten Mann dahin fegen und 
nad) jeinem Tode den Zank von neuem wieder anfangen 
wolle. Unter diefer Bedingung wolle er künftige Oſtern 
nah Pommern kommen. Aber die Annahme dieſer Bes 
dingung fand Bedenken. Die Herzoge baten den Churs 
fürften von Sachſen, den D. Bugenhagen zur Annahme 
des Bischums zu bewegen, doch jo, daß er die Bedim- 
gung, — einen andern Biſchof nach ſeiner — 





.P Das eine war Schleswig, weiches das andere mar, 
weiß man, nicht, vieleicht aber auch eind iu Dännemark. 
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zu fegen, aufgäbe, die Nefignation felbft wollten fle gers 
ne feinem Belieben überlaffen. Der Ehurfürft trug Zus 
thern und Melanchthon auf, Bugenhagen zu bereden; 
aber ihre Bemuͤhungen waren eben fo fruchtlos, als der 
Verſuch, durch eine neue Gefandfchaft aus Pommern, 


ihm die vorgefchriebene Bedingung auszureden oder zur 


Maͤßigung derfelben ihn zu bewegen. Bugenhagen 


blieb unbemweglich bei feiner zuerft gegebenen Erklärung-q) 


Endlich vereinigten ſich die Fuͤrſten, den Bartholos 
mäus 'von Schwaven, einen: gelehrten und eiuſichtsvollen 
pommerſchen Edelmann, Kanzler bes Herzogs Barnim, 
zu ernennen und dem Kapitel zu praͤſentiren, welches 
ihn ohne Bedenklichkeit annahm. So wurde zwar dieſe 


Streitigkeit der Fuͤrſten endlich freundſchaftlich beigelegt, 


aber um kuͤnftig aͤhnlichen Streitigkeiten vorzubeugen, 
wurde am 12. Okt. zu Coͤslin zwiſchen den Herzogen, 
dem Biſchofe und dem Domkapitel ein Vertrag gemacht: 


| daß ein Biſchof ohne Einwilligung und Ernennung der 


Fuͤrſten erwählt, bei jeder Vakanz aus jeder. Regierung 
eine Perfon vorgefchlagen und von dem Kapitel eine von 


ben’ beiden erwaͤhlt, der erwählte aber von den Fürften 
beſtaͤtigt werden follte. Diejer DVergleih wurde in der 


Folge mehrmals von den: Kerzogen und befondere am 
28. Zul, 1603 vom Kaifer Ferdinand II. beſtaͤtigt. 


Im Rande war nun die Ruhe. wieder hergeftellt 
worden, aber die Aufnahme der pommerfchen Fürften in 
den ſchmaltkaldiſchen Bund verbreitete nach des Kaiſers 
Karls V. Sieg ‚über den Churfuͤrſten von Sachſen auch 
„ Aber Pommern ein ſchwarzes, Verderben drohendes Unges 


9 Säntens * Bonmelen 1. St. &, 162, — vela⸗ 
gen dieſe —— betteſſend. 
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witter und ſtuͤrzte die. Faurſten in Noth und Verlegenheit. 
Redlich und uneigennuͤtzig war die Abſicht der Fuͤrſten 
bei dem Begehren,r) in dieſen Bund aufgenommen zu 


werden — die Vefhägung der Religion follte nad) ihrem 


Wunſche der einzige Zweck deflelben feyn. Aber bald 
muöten fie bemerken, daß einige Fürften diefen Bund 
zur Beförderung anderer Abfichten mißbraudten; daher 
‚ Übergaben fie ſchon 1538 dem Bunde ein Bedenken, da 
es nicht recht fei, das Kammergericht in weltlichen Ans 
gelegenheiten zu verweigern. Seit 1541 waren fie bei 


keiner Verſammlung der Bundesgenoffen mehr- zugegen ' 


gewefen, trugen zur Bundeskaſſe nichts mehr bei und 
nahmen an dem Kriege gegen den Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, den der fchmalkaldifhe Bund aus feinem 
Lande ‚vertrieb, . feinen Antheil. Auf dem Neichstage zu 
Speier_1542 und auf dem zu Nürnberg 1543 Heßen fie 
den übrigen Bundesgenoffen die Urfachen anzeigen, wärs 
um fie dem Bunde entfagen müßten. Aber ‚diefe nahmen. 
die Auffündigung nicht en, daher erflärten die Fürften, 


daß ſie an demfelben nur in fofern Theil nehmen würden, 


ais er zur Beſchuͤtzung der Religion diene. 
Der ſchmalkaldiſche Krieg war nun ausgebrochen. 


1548, 


Die Särften»hatten fih ohne Rath und Vorwiffen der - 


- Stände.in_ den ſchmalkaldiſchen Bund eingelaffen. Der 
Ausgang des Krieges war noch nicht abzufehen, aber Ges 
fahr drohete auch. den pommerfchen Fürften, wenn dev 
Kaifer die Oberhand behalten follte. Jetzt hielten es beis 
7 Barnim hatte ſich ſchon 1531. bei demſelben um die 
Aufnahme beworben, 1536. wurden beide Fuͤrſten in 
denſelben aufgenommen und 1537. beſuchte Philipp im 
‚eigener Perfon einen ſchmalkaldiſchen Convent. 
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de zarſten fuͤr — auf einem allgemeinen Land⸗ 
tage zu Wollin — er wurde in beider Gegenwart am 
8. Aug. eroͤfnet — ‚den Landſtaͤnden ihr Verhaͤltniß in 
Anſehung dieſes Bundes und die Gefahr, welche der 
Religion bevorſtehe, porzuſtellen und zur Abwendung 
derſelben ihren Rath und Beiſtand zu begehren. 

Die Staͤnde beklagten ſi ſich, daß die Fuͤrſten wider 
die alte Gewohnheit ohne ihren Rath und Vorwiſſen ſich 
in ein Buͤndniß eingelaffen haͤtten und baten, der gemei⸗ 
nen Landſchaft zur Beſchwerde feine Buͤndniſſe zu ſchlie⸗ 
hen. Die Fuͤrſten verſi cherten dagegen, daß ſie nur zur 
Beſchuͤtzung ihrer Reiigion an. der Verbindung Antheil 
Benommen und. bisher. ohne die geringſte Befchwerde der 
Landſchaft die Beiträge zur ſchmalkaldiſchen Bundestaffe 
von ihren eigenen Einkünften gemacht hätten. Die Staͤn⸗ 
‚de begeipiten wegen der großen Kriegsräftungen und Uns 
ruhen, welche auf die Unterdrückung dev Religion abziel⸗ 
ten, ihnen eine nähere Anzeige zu machen, damit die, 
Fuͤrſten nicht verführt wirden, ihre Länder und Unter— 
thanen in Gefahr zu fegen. Diele Anzeige veriprachen 
bie Fuͤrſten einem engern Ausfhuffe zu mahen, damit 
dieſe Heimlichteiten wicht Überall verbreitet würden, Uns 
ter diefen Umftänden jei — und darauf drangen die Fürs 
ſten — eine muthvolle und nachdruͤckliche Wertheidigung 
noͤthig. Daher beſchloſſen nun die Staͤnde, die Kojten 
zu diejen Veriheidigungs s Anftalten.von der [don zuſam— 
mengebrachten Türfenjteuer zu nehmen und die auf dem 
Reichstage 1542 dem Kaiſer bewilligte Kriegshälfe zus 
rüc zu behalten, Ueberdjes ſollten fich die Vafallen mit 
ihren Ruͤſtingen and allen zum Kriege nöthigen Bedürfs 


niffen bereit halten, und die Städte fi) in den deften 


Vertheidigungsſtand ſetzen. Um aber dem Kaifer allen 


| — — — 
Verdacht zur Theiluahme an dieſem Kriege zu benehmen, 
fo wurde feſtgefetzt, daß alle Unterthanen, welche in des 
- Kaifers, der Churfürften oder des: Landgrafen Dienfte ges 
gangen wären, abgefordert werden follten. Endlich em⸗ 
pfahlen die Stände den Herzogen alle- Behutſamkeit und 
Borficht anzuwenden, damit die Länder und Unterthanen 
in Sicherheit und ‚Ruhe bleiben möchten. Deffenunges 
achtet ließen fich ‚die Herzoge, als der Kaifer Karl ge⸗ 
gen den Churfuͤrſten von Sachſen, des Herzogs Phi⸗ 
lipp Schwager, zog, doch bewegen, dem Churfuͤrſten 
300 Reuter zur Huͤlfe zu ſchicken. er 
So unbedeutend dieje Huͤlfe war, fo vorſichtig ſich 
die Fuͤrſten in dieſer Angelegenheit betrugen, um den 
Kaiſer auf keine Weiſe zur Unzufriedenheit zu reizen, ſo 
wurde ihr Betragen dem Kaiſer doch in einem gehaͤſſigen 
Lichte dargeſtellt. J | | 
Zu Ulm erfhien eine Schrift, in der ihnen 7 Punke 3. Gebr. 
te zur Laſt gelegt wurden: daß fie dem Befehle des Kais 1547. 
ſers, feine Mandate überall und alfo auch in ihren beis | 
den Laͤndern anfchlagen zu laffen, nicht Gehorſam geleis 
ſtet; daß fie dem Churfuͤrſten von Sachſen 300 Pferde 
zugefuͤhrt, die 200 Pferde aber, welche für die kaiſerli⸗ 
hen Befehlshaber ſchon bereit fanden, nicht Hätten vers 
abfolgen laſſen; daß fie des Kaifers Abfihten den Lands 
fänden auf dem Landtage gehäffig dargeftellt, daß fie die 
Zürfenfteuer zurückbehalten hätpen; dag fie in den [hmak - ; 
kaldiſchen Bund getreten wären und die Schrift, welche 
ı Im Namen der fermalfaldiichen Bundesgenoffen an den 
Kaifer ergangen wäre, in. der diefelben ihm die Lehns⸗ 
pflicht aufgefagt, nicht widerfprochen, fondern ſtillſchwei⸗ 
gend genehmigt; daß fie das kaiſerliche Mandat, als es 
au Stettin angeſchlagen worden, beſchimpft und endlich 
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= xiſenders Barnim ned in andern Sachen ſich gegen 
des Kaiſers Mandat ungehorfam bezeigt hätte. 
| Bald ließ fie der Kaifer nun die Wirkungen feines 
uUnwillens fühlen; er trug dem "Herzog Albrecht VII. 
von Meklenburg auf, welcher fih vom Lurherthume wies 
der zum Catholicismus ‚gewandt und feine beiden Söhne 
in die kaiſerlichen Kriegsdienite geggben Hatte, mit der 
Faiferlihen Armee aus Weitphalen nad) Pommern vor⸗ 
zurucken. Die Fuͤrſten wurden in der Folge zu dem 
Reichstage zu Augsburg nicht. berufen. Nicht gering war 
nuun die. Verlegenheit der Herzoge. Sie beriefen zum 
‚7. März einen gemeinen Landtag nad Stettin, verlange 
ten den Rath ihrer Landftähde, begehrten aber nur einen . 
geheimen Ausſchuß von den Aelteften der Landichaft, weil 
bei den vorigen Berathichlagungen die Landes s Angeles 
genheiten nicht geheim gehalten worden und ihre Bes 
kanntmachung des Kaifers Ungnade ihnen zugezogen haͤt⸗ 
te. Mit jenem Ausjchuffe wollten fie im geheimen bes 
rarhichlagen, doch follte-das Reſultat ſaͤmmtlichen Staͤn⸗ 
den mitgetheilt werden, Diefen Vorſchlag ließen fi zwar 
die Prälaten und Ritterſchaft gefallen; aber die Städte 
ſahen ſich hier zurückgefegt, auch fie hielten fih mit Eid 
und Pflichten den Herzogen verwandt; überdies beſorgten 
fie, wenn dies nur die Sache einiger von den Ständen 
feyn follte, eine Trennung und nachtheilige Folgen für 
ſich. Daher wurde die Sache in Gegenwart aller Stän: 
de vorgenommen, die Schreiben des Churfürften von ° 
Sachſen, des Landgrafen von Heſſen und anderer Bun⸗ 
desverwandten an die Herzoge, in welchen fie um Bei⸗ 
ſtand gebeten wurden, fo wie auch der Herzoge Entfchuls 
digungsſchreiben an den Kaifer, um die ihnen gemachten 
| Veſchuldigungen, welche des er Ungnabe auf re | 
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gerichtet hatten,‘ abzulehnen, endlich auch des Kaifers 
Antwort und die 7 Artikel vorgelefen und-die ganze Lage 
der Evangelifchen ihnen febhaft vor Augen geftellt. Die 
Stände riethen, eine Gefandfchaft an den Kaijer zu fenz 
den und den Ungrund der Beſchuldigungen ausführlicher 
zu zeigen, aber fich in feine Kriegshandlungen, welche 
dem Kaifer zumider feyn koͤnnten, weiter einzulaflen, 
außerdem ſich aber auch noch an andere Fürften zu wens 
den, um deren Fürbitte beim Kaifer für fih auszuwir⸗ 
ken. Diefer Rath wurde angenommen, aber zugleich 
auch der Klugheit gemäß beſchloſſen, ſich in einen guten 
‚Wertheidigungsftand zu jegen und Greifswalde gegen den 
zu beforgenden Einfall des Herzogs von Meklenburg ftärs 
ker zu befeftigen. Jetzt wurden einige pommerfhe Räche 
zur. Laiferlichen Armee nad Böhmen gefandt, aber wer 
der hier, noch in Sachſen, wohin fie dem Kaijer folgs 
sen, erhielten fie Audienz oder auch nur ficheres Geleit. 
Eine neue Gefandfchaft s) wurde darauf nach Augsburg 
auf den. Reichstag abgefandt; lange müßte fie vergeblich 
‚um. Audienz bitten, nad wiederholten Bitten erhielt fie 
war Audienz, aber noch ein ganzes Jahr mußte fie auf 
— Antwort warten. Die kaiſerlichen Raͤthe wa⸗ 
ren auf die pommerſchen Fuͤrſten aͤußerſt aufgebracht und 
der Sekretaͤr Zaſtrow, welcher eine beſondere Thaͤtigkeit 
und regen Eifer bewieß, die Sache zum Beſten der Fürs 
+ fen zu lenken, wurde mit den. rauhen, harten Worten: 





5) Bon des Herzogs Barnim Seite Joachim Podemilz, 
Landvoigt zu Stolve und Jacob Purtfammer, von - 
wolgaftfcher Seite der Kanzler Jacob Zigwig, Mur 
sin Damig und Heinrih Normann. Als Su 
Eretär ging mit Bartholomäus Zaſtro w. 
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die Acht ſoll gegen die wen beſchloſſen werden, mi 
ruͤckgewieſen. Auch den jüngen Lazarus von Schwendi, 


welchen der Kaiſer in die Mark Brandenburg bis an die 
Strenge Pommerns geſchickt hatte, um der Herzöge, Uns 
ternehmungen in dieſem Kriege auszuforihen,, bemühte 


ſich Zaſtrow zu gewinnen und zu einer vortheilhaften Bes 
tichtserftattung zu ſtimmen. Er verſprach aud) das, wos 


‚von er ſich feibit überzeugt hatte, daß die pommerfchen 
Herzoge ſich auf keine Weiſe zum“ Nachtheile des Kai⸗ 


ſers betragen haͤtten, treu zu berichten. Aber ſo oft die 


Geſandten den kaiſerlichen Raͤthen die Unſchuld der Her⸗ 
zaoge vorſtellten, und fie um ihr Fuͤrwort beim Kaiſer 


baten, fo waren doch alle ihre Bemühungen vergeblich 
und voll Ungeduld brach endlich der Bilchof von Arras 
in die Worte aus: „Wenn eure Fuͤrſten fo unſchuldig 
ſind, wie ſie ſich deſſen ruͤhmen und doch dem Kaiſer 
beimeſſen, daß er unſchuldige Fuͤrſten ſtrafen wolle, ſo 


begeht ihr ein Verbrechen der beleidigten Majeftär und 


der Kaifer iſt alfo berechtigt, fie zu beſtrafen.“ She 


fortgefegtes Sollicitiren, ihre oft wiederholten Berheus 
. rungen der Unfchuld der Fürften mußten natürlich die fais _ 
ferlichen Räche unwillig madyen; wurden ja endlich ſelbſt 


die anwefenden Fürften oder ihre Raͤthe verdrüßlich, wenn 


die Gefandten faft täglich mir dem ewigen Einerlei, fih _ 


ihrer unſchuldigen Fürften beim Kaiſer anzunehmen, fie 


belaͤſtigten. Beſonders aͤußerte der Kanzler des Churfürs 


fien von Coͤln gegen 2 pommerfche GSefandten, welche, 
ungeachtet der. Kanzler von Zitzwitz nur den Tag zuvor 


bei ihm gewefch war, nun auch wieder erfchienen, feis. 
ne Unzufriedenheit ſehr lebhaft und nahdrüdklih: „Was 
denkt euer Kanzler, daß er fo oft zu mir kommt und 


immer alles von neuem wiederholt, was er jo oft ſchon 


. 


ne iz 3ı 


in verdrießlicher Länge berichtet hat?, Meint er, daß ich 
ein jo Ichlechtes Gedaͤchtniß habe, dag ich in 3 oder 4 Tas 
gen den Zuſtand der Sache eines Fürften vergeffen oder 
daß ich fo wenig oder gar nichts für meinen Herrn zu 


thun habe, daß ich feine langen unnsthigen Neden ohne‘ 


Berdruß anhören kann?“ Der Ehurfürft von Coͤln war 
überdies noch aus einer befondern Urſache mit den Her⸗ 
zogen von Pommern unzufrieden, weil fie das Klofter 
Neuen » Camp, ein Filial » Kloiter des zu Alten s Camp 
im Stifte Coöln, aufgehoben und die Güter zu ihren Dos 
mänen geichlagen ‚hatten. Ja die ganze Geiftlichkeit 
würde noc mehr gegen fie aufgebracht, als einige Staͤn⸗ 
de des Stifts Eamin beim Kalfer eine Klage erhoben, 
daß ihnen ein vecheiratheter Biihof Bartholomaͤus 
Schwarn aufgedrungen wäre. Die Gefandten ſahen 
endlich ein, daß ſie bei den faiferlichen Nähen nur durch 
Geſchenke fih Eingang verfhaffen würden; fo mander 
gab es ihnen auch wohl heimlich zu verfichen und fo 


mußten fie nun des D. Joh. Marquard Wunſch „ein gu— 


tes Roͤßlein zu befigen,” um, wie es am. faiferlichen Hos 
fe gebräuchlich war, aud zu Rathe veiten zu fönnen, 
durch Weberreichung eines jchönen wohl ausgeruͤſteten 
Rotes mit 3 Portugalefen erfüllen und für andere gofs 
‚dene Trinkgeſchirre aus doppelten Dukaten und ‚rheiniz 
[hen Goldgulden verfertigen laſſen. 


Aber auch der Kailer Sigismund von Polen. 


nahm fih durch feinen Sefandten Stanislaug von 
Lasky der pommerfchen Herzoge mit vielem Nachdrucke 
an und bewirkte die Abmendung der Gefahr eines feinds 
lien Einfalls in Ponimern, Endlich ließ fih der Kair 


fer bewegen, ihnen in einer Capitulation — fo wurden 3. un. | 


die kaiſerlichen Berjöhnungs s Vorſchlaͤge genannt — ges 


1548, 


- 
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wiſſe Bedingungen, die freilich fehr hart waren, vorzu⸗ 
ſchreiben: die Herzoge ſollten ſogleich von allen Verbin⸗ 
dungen und beſonders dem ſchmalkaldiſchen Bunde abtre⸗ 
ten, des Kaiſers Feinden keinen Beiſtand auf irgend ei⸗ 
ne Weiſe leiften, denen, welche durch ihr Land gegen 
ihn zu Felde ziehen wollten, den Durchzug nicht geftats- 
ten, überall den Machtheil des Kaifers abwenden, und 
ſich in allem, was dem Kaifer zum Nutzen gereihe und 
befonders in dem, was auf dem Reichstage zu Augss 


burg beſchloſſen worden, Gehorſam bezeigen, das Inte⸗ 
rim annehmen und ſich der Gerichtsbarkeit des Kammer⸗ 
ggerichts ohne Weigerung unterwerfen; endlich den Kaiſer 
perſoͤnlich oder durch angefehene Raͤthe und Gefandte um 
Verzeihung bitten und zu den Kriegskoften 150,000 rheis 
niſche Gulden in 2 Termitten erlegen.‘ 


Die pommerfchen Herzoge beriefen nun die Landſtaͤn⸗ 
de auf den 3. Sept. zu einem gemeinen Landtage zur 


ſammen, trugen ihnen dieſe kaiſerlichen Verſohnungs⸗ 


Vorſchlaͤge vor und verlangten ihren Rath. Die Staͤnde 
aͤußerten große Bedenklichkeiten ihren Rath zu ertheilen. 
Endlich ließen die Fuͤrſten durch den Biſchof ihr Beden⸗ 
ken ſchriftlich aufſetzen und mit der Erinnerung vorlefen, | 
daß feiner das Geringſte davon felbft nicht feinen eigenen 
Brüdern und Verwandten berichten möchte, damit es 


‚ durch die Feinde der Fürften nicht zu des Kaifers Ohren 


time. Doch wurde ihnen auf ihr Verlangen eine Abſchrift 
von dieſem Bedenken mitgetheilt und daſſelbe dem Pro⸗ 


tokoll einverleibt. Der Hauptinhalt des Bedenkens war, 


daß ſie mehrmals dem Kaiſer ihre Unſchuld vorſtellen 
und ſich verpflichten wollten, fi in feine Buͤndniſſe wi⸗ 
der den Kaifer und feine Erbländer einzulaffen, ſich des 


chmaltaldiſchen Bundes welcher uͤberdies ſchon vor 
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13 Jahren fein- Ende erreicht und dem ſie ſich ſchon ſeit 
6 Jahren entzogen haͤtten, gaͤnzlich zu begeben, den 
Reichsabſchieden und dem Kammergerichte zu gehorchen 
und die Reichsanſchlaͤge anzunehmen. In Anſehung des 
Interims muͤßten ſie ſich zuvor bei den Fuͤrſten und ho— 
hen Ständen, bei denen fie bisher in ihrer Noch Rath 
geſucht hätten, auch jetzt Rath holen. Endlich jollte man 
noch einen Verfuch machen, bei dem Kaifer die Bezahlung 
ber 150,000 rheinischen Gulden zu verbitten, doch müs 
te man auf alle Fälle auf einen Vorrath bedacht feyn. 
Weber diejes Vedenten nahmen nun die Berathſchlagungen 
bei den Ständen ihren Anfang und ihre Erklärung war, 
daß fie im. Ganzen in die Aeußerung der Fürjen eins 
ſtimmten. Was aber die Annahme des Interims betraͤ—⸗ 
fe, jo wäre zu beforgen, daß, wenn die faileiliche Vers 
-erdnung und Erklärung der zweilpaltigen Religion. oder 
das Interim nicht angenommen würde, dann Schrecen 
und Verderben über die Landfchaft fommen möchte; wolf; 
ten fie aber den Fürften varhen, das Interim anzuneh: 
men, ſo würden fie wider ihr Gewiſſen Handeln; für ih— 
re eigene Perſon könnten fih wohl die Fürften darüber 
"erklären, aber Über das Gewiſſen ihrer Unterthanen , ibs 
“rer Frauen, Kinder und Gefinde hätten fie feine Macht; 
£ auch muͤßte man auf die Unbeſtaͤndigkeit des menſchlichen 
Semuihs Ruͤckſicht nehmen, denn wenn man gleich jetzt 
‚ber Meinung wäre, daſſelbe annehmen zu muͤſſen, fo 
ten fie in,der Folge durch den Geiſt Gottes auf richs 
— Weg gebracht werden. 
— Sie rieihen alſo, dieſe Gewiſſens⸗Angelegenheit eis 
mem jeden zum eigenen Bedenken zu uͤberlaſſen. Aber 
3 dieſe Antwort genügte den Herzogen nicht, fie verlangten 
eine beftimmte Erklärung; ob man in diefem Punkte der 
— — zu, C 


* 





chriſtlichen Coneilium in Anfehung diefer Sache ein Schluß. 
abgefaßt mürde; aber der Kaifer drang. auf die. Annahme 
deſſelben und erklärte, daß bie Fürften duch) ihre Weis - 
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'Steligion den Rath der Theologen fchlehthin . befolgen 
‘müßte, denn da -fid) in ber. Eapitulation die Generals 
> &faufel: befinde: alle Beſchluͤſſe des Kaifers und der 
Reichsſtaͤnde anzunehmen und da der Artikel von der 


Religion — und damit wäre ja das Interim gemeint — 


Moderation des Interims bitten follten.. Er 
Eine neue Gefandfhaft wurde zum Kaifer nach 


Bruͤſſel gefchieft. Die Interimsfache t) fand die meifte 


Schwierigkeit. Die Fürften baten um Auffhub der Eyes 
eution jwegen des Interims, 68 auf einem allgemeinen. 


gerung micht Gnade, fondern eine neue Refolution ſuchten. 


Vor der Annahme des Interims wäre an feine Vermin⸗ 
derung der angefündigten DVerföhnungsgelder — die Fürs 


in dem Reichsabſchiede verordnet wäre, fo müßten die # 
Faͤrſten wiſſen, ob fie von den Landjtänden auch Folgs 
ſamkeit "erwarten dürften, damit: hernach fein Zwiefpalt 
"entftehe. Da erklärten ſich die Stände doch nur in fo 
weit, dag die pommerfchen Gefandten den Kaijer um - 


fien hatten 59,000 Gulden angeboten — zu denken. Nah 


neuem genoͤthigt, einen allgemeinen Landtag zu Stettin 


auf den 12. Februar auszufchreisen und den Landftänden 


dieſer Erflärung des Kaifers ſahen ſich die Fuͤrſten von 


die Lage der Sachen vorzuſtellen. Durch den Biſchof 





) Sn. Pommern murde ein Interims /⸗Thaler gemünjt;. 


‚ anf der einen Geite befand ſich das. Bild Ehrifti, der 
den Satan beſchwoͤrt, mit der Umfchrift: Packe du Gas 
tan du Interim; auf der andern die Laufe Chriſti mit 


* 


Zr in —— 


den Worten: dis is myn leve Soͤhn, dem ful in hören. = 
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übergaben fie die Erklaͤrung: daß fih die Farſten gegen 
Gott mit unverletztem Gewiſſen und gegen den Kaiſer 
mit, gebuͤhrendem Gehorſam einlaſſen, und ſich mit dem 
Kaiſer ſo vergleichen möchten, daß fie ſich nicht in Ges 
fahr, die Sache aber zu einem ruͤhmlichen Ende braͤch⸗ 
ten. So uͤberließen ſie nun das ganze Werk der Weis⸗ 
heit der Fuͤrſten und ihrer Raͤthe. 
Jetzt wurden die kaiſerlichen Raͤthe durch — 
Geſchirre und andere anſehnliche Geſchenke gewonnen, 
und andere Fuͤrſten, ſelbſt des Kaiſers Sohn Philipp 
um Fuͤrſprache erſucht. Beſonders wirkten die nachdruͤck⸗ 
lichen Vorſtellungen des Koͤnigs von Polen und die kraͤf⸗ 
tige Fuͤrſprache des, Erzbiſchofs von Coͤln Adolph, defs _ 
fen. Bruder ein Graf von Schauenburg eine Tochter. 
des Herzogs Barnim geheivathet hatte, viel zur Bes : 
fänftigung des Kaiſers. Endlich erfolgte die Begnadigung, - 
nachdem fie Abbirte gethan hatten; die Vergleichs: Des - 
taration u) wurde den 9. Mai 1549. zu Brüffel ausges 
fertigt und das Ausfühnungsgeld auf 90,000 Gulden in 2 
Terminen feftgefest. Außer diefem mußten von den Staͤn⸗ 
den — denn auf. diefe fiel endlich die ganze Laſt — noch 
20,000 Gulden, welche angewandt waren, um dieſen 
Vergleich und die Moderation des Ausjöhnungsgeldes zu 
erhalten, ferner 9,720 Gulden wegen des Kammerfchages 
oder des vom ganzen Neiche bewilligten Vorraths und 


u) Für den Ausföhnungsbrief ſollten in der Faiferlichen 
Kanzlei 3000 Goldgulden erlegt werden, von welchen 
. damals dem Bifchofe von Arras die Hälfte der Kanze⸗ 
feigebühren zufielen; Doch erließ diefer feinen Antheil, 
da es auf andere Weife entfchädige worden war, und. 
fie berahlten nur 1500 Goldgulden. 
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endlich 6,300 Gulden zu den Feſtungswerken in Ungarn, 
in allem alſo 120,020 Gulden zuſammengebracht werden. 

Außer der Klage, welche einige Staͤnde des Stifts 
gegen dein verheiratheten Biſchsff Batholomaus 
Sqwarn beim Kaifer erhoden hatten, wurde von dem 
Biſchofe ſeibſt der- Alte Streit Über die Unmitteibarkeit _ 
des Caminſchen Stifts Auf dent Reichstage zu Augsburg 
von neuem erregt. Der Kaifer Karl erließ fogleich ein 
Aufhebungss Dekret. Aber die Herzoge beriefen ſich von 
dernfelben alif den Reichstag und zeigten in einer Schrift 
ausfuͤhrlich, daß das Stift dem Reiche hicht unmittelbar 
unterworfen wäre, daß vielmehr fie, da ihre Vorfahren 


das Bisthum zu einer Zeit geftifter hätten, als die Fürs 


fien noch nicht mir dem Reiche in Verbindung getieten 
wären und als fie ihre Länder noch mit allem Rechte der 
Souveränicät und mit koͤniglicher Macht vegiert: Hätten, 
die einzigen Patronen wären, daß ihnen nad) alten und 
neuen Verträgen die Ernennung, Präfentation und Be: 
ſtangung des vom Stifre erwählten Biſchofs zukaͤme. 
Dieſe Schrift und die Provokation des Kapitels ſelbſt und 
der Stiftsſtaͤnde von dem kaiſerlichen Reſkripte, welche fie 


der Appellation des Fuͤrſten beifügten, bewirkte ſoviel, 


daß die Sache ans Kammergericht zu Speier verwieſen 


1550. 


wurde. Der Biſchof, zu patriotiſch geſinnt, als daß er 
zu innern Streitigkeiten die Veranlaſſung geben ſollte, 


entſchloß ſich, freiwillig abzudanken und wurde des Her⸗ 


zogs Barnim Hofrath und Hauptmann zu Bütom, 
An feine Stelle erwählte das Kapitel den Martin 
Weiher, einen Eanonicus des Caminjchen Stifts, den 


auch die Herzoge beftätigren. Aber auch der Kaiſer be⸗ 


flätigte: von neuem den Herzogen ihr Patronatrecht und 
alle ihre uͤbrigen Rechte am Stifte. Zwar wurde in der 
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- Solce von einigen Stiftständen mehrmals der Verſuch 
gemacht, die Reichgunmittelbarfeit zu erlangen, aber 
der Bifchof erflärte ſelbſt, Daß die Herzoge des Bir 
ſchofs Patronen und er nur ihr Vaſall, erfter Praͤlat 
und Rath) wäre, welcher als folcher zwar die Landtage, 
doch . nicht den Meichötag zu befuchen berechtigt wäre, 
Dieſer oft. wiederholte Streit über die Reichsunmittel⸗ 


barfeit des Stifts bewog endlich die Herzoge, ben Schluß - 


zu faſſen, kuͤnftig feine Privatperfoneh, . fondern - nur 
._ Prinzen aus dem pommerfhen Kaufe zu Biſchoͤfen er⸗ 
wählen zu laſſen. Nach Weichers Tode 1556 wurde ber 
pommerfhe Prinz Johann Friedrich Bilhof von 
Camin und feit diefer Zeit hörte dieſe — völlig 
auf 

Unterdeffen war die Stadt Magbebura, mil fie ih 


. dem Juterim mit aller Gewalt entgegengefeßt: hatte, vom. 
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4. Nov. 
1553. / 


Kaifer in die Acht erklärt und die Stände bes Iber s und 


Niederſaͤchſiſchen Kreifes nach Juͤterbock verfchrieben wor⸗ 
den. Kaiſerliche Kommiſſare unterhandelten dort mit den 
Staͤnden in Anſehung der Vollziehung der Reichsacht ge⸗ 

gen die Stadt Magdehurg. Die Staͤnde bemuͤheten ſich 
zwar, die Vollziehung pon ſich abzulehnen und den Kais 
ſer zu bewegen, die Sache der Stadt Magdeburg auf 
dem Reichstage zu unterfuchen. Aber man beſchloß, Ernſt 
zu zeigen und einen gemeinen Römerzug auf 6 Monate 
gegen „Magdeburg zu gebrauchen. Der Kaifer hatte an 
die pommerſchen Fuͤrſten den Lazarus von Schwen⸗ 
dy geſchickt mit einem Schreiben, worin fie aufgefordert 
werden, dem&hurfürften Mori; von Sashfen, welcher 
bas Kommando der Reichs ; Erekutiond s Armee erhalten 


hatte, Beiftand zu leiſten und was im jaterbockſchen Ab⸗ 


ſchiede bewilligt — — helfen. - 


1550. 


; 38 ' 


Diefen Antrag’ des Kaifers trugen die Fuͤrſten ihren 


Standen auf dem,Landtage zu Stettin vor, dieſe aber 
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baten fie, fich in-diefe Sachen nicht einzulaffen, wiewohl 
fie erklärten, daß, wenn die gemeinen Neichsftände dies 
fes Werk gemeinfchaftlich übernähmen, fie fich dann. auch 
dem gemeinen Schluffe gemäß betragen wollten. Bald 
änderte fih die Sache. Unerwartet fchnell wandte der 
Churfuͤrſt Moriz feine Waffen von Magdeburg weg ges 
gen den Kaifer hin und zwang denſelben, eine Zuſam— 
menkunft der Churfürften und Fürften zu Paſſau, zu 
welcher die Herzoge den Kanzler Jakob Zigswiß bins 
fhickten, zu berufen. Hier wurde der paflauer Vertrag 
geichloffen, nah welchem innerhalb ‚eines Jahres ein 
Reichstag gehalten werden follte, um die Religionstrenz 

nung aufzuheben, während diefer Zeit follteweder. der 
Kaifer noch: ein Neichsftand den andern. der. Religion 
wegen befriegen. Aber den Reichstag verzögerten die fort⸗ 
dauernden innern Unruhen in Deutfchland, weldye bejonz 
ders Markgraf Albrecht von Brandenburgs@ulms 
bach erregt hatte, bis zum Anfange des Jahrs 1555, 
Diefen Reichstag beichieften die Flürften durch ihre Ges 

fandten Heinrih Normann, Chriſtian Kleif, 
Valentin Eickſtedt und D. Anton Schwallene 


berg. Hier wurde der Religions s Friede gefchloffen und 


diefer nebſt jenem Vertrage ficherte die Füärften im Beſitze 
der eingezogenen Kloftergüter und beider ‚Freiheit vom 


aller päbjtlihen Gerichtsbarkeit in Anfehung derſelben. x ; 


Ueber die geiftlihen Güter. fowohl, als aud über as 
Bischum Kamin hätten‘ fie nun ganz freie Dispofition. 
erhalten, - und wenn fie wollten, konnten ‚fie alle diefe | 
Güter zu ihren Domänen einziehen; wirklih wurden aus . 
denjelben mehrere fürftliche Aemter gemacht ;.: nur wegen 
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der Säter der — ‚ Klöfer * es mit den Ptaͤ⸗ 
laten und der Ritterſchaft noch einige Streitigkeiten. 
Durch die Einziehung der Kloſterguͤter harten ſich 
die Einkünfte der Fürften zwar beträchtlich vermehrt, 
aber der außerordentlichen Ausgaben, und zwar, folder, 
weiche ehedem nicht gemacht werden durften, waren jetzt 
mehr und häufiger, welche mit den gewöhnlichen Mitteln 
nicht beftritten werden konnten. Sehr häufig mußten 
daher die Fürften ihre Zuflucht zu außerordentlichen 


: Steuern nehmen und diefe konnten nur auf den Landta- 
gen vor" den Ständen bewilligt werden; aber welche 


Schwierigkeiten hatten fie da nicht gewöhnlich ‚zu bekam⸗ 
pfen, ehe ſie dieſelben bewilligt erhielten. An Vorſtellun⸗ 


gen des Unvermoͤgens des Landes fehlte es ſo wenig, als 


an Forderungen, welche die Fuͤrſten zuvor erfuͤllen ſollten; 


auch wurden ſehr oft laute. Klagen geführt, daß ein 


Stand vor dem andern zu fehr bedrückt wiirde und mehr⸗ 
mals konnte man uͤber die Art der Vertheilung der Steuern 


nicht einig werden. Oft wurden einiger Steuern wegen 
mehrere Landtage gehalten, ehe das ganze erlangte Quan⸗ 
„sum oder nur ein Theil derſelben genehmigt wurde. Aufr 


— 


fer den Türken s und Reichsſteuern und den außerordent⸗ 
lien Geldfummen, welche die Fürften bisweilen bezah⸗ 
‚Jen mußten. — wie die Verföhnungsgelder an den: Kaifer 
Karl V. wegen: des vorgegebenen Antheils der Fürften 
an dem ſchmalkaldiſchen Kriege — und aufer den Sum 


mien, welche die Befuchung und Beſchickung der Reiches 


Ange: durch Gefandte oder die Staatsreifen der Fürften, 
‚ beigleichen Herzog Barnim 1552 nad) Danzig zum. Kös 

‚Sigismund von Polen unternahm, — um daß. 
' gute. Vernehmen zwifhen Pommern und der Krone Par 
ee erneuern. und au befeftigen, — erſorderten, waren 
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aalllmahlig von den Farſten auch bedrihtice —— ge⸗ 


macht worden, welche, da fie weder durch auferordentlis- - 
che Beiträge mit einem Male getilge, noch durch beſſere 


> Finanzeinrichtungen, Reformationen und Einſchraͤnkungen 


nach und nad) abbezahlt wurden, fi immer mehr ans 
häuften. Diejen Verlegenheiten bemühten fi die Fürs 
ften noch auf eine andere Weife abzuhelfen; fie wandten 
fih an den Kaifer Kart V. und ſtellten ihm vor, daB, 
wenn zur Ausrichtung der Keichsdienfte, zur Bezahlung 
der Reichsanlagen oder zur Abwendung ihrer eigenen Ber 
ſchwerden eine Steuer in ihrem Lande ausgeſchrieben 
werden follte, gewöhnlich Streitigkeiten und Verzug oder 
-- Ungleichheit und Unrichtigkeiten, den Herzogen und ihren 
Unterehanen zur eben fo großen Befchwerde und Nach⸗ 
theil als dem roͤmiſchen Reiche an deſſen Dienſten und 
Huͤlfen zum Abgange und Schmaͤlerung, vorfielen. Die⸗ 
ſem allen zuvorzukommen und die bewilligten Reichshuͤl⸗ 
fen, Steuern und Anlagen zur rechten Zeit und vollkom⸗ 
men zu leiften und einzubeingen und befonders eine billi⸗ 
"ge Gleichheit, damit die armen Unterchanen nicht zu 
fehr beſchwert würden, einzuführen, baten fie den Katfer 
um die Erlaubniß, eben fo’. wie es in andern Reichen 
und in den Chur ; und Fürftenthämern, Herrſchaften 
und Ständen des heiligen roͤmiſchen Reiche fchon üblich 


Wäre, auf ein + und ausländifches Getraͤnk, auf Malz, 


Gerſte und Bier, das innerhalb des Landes gebrauet und 
eingeführt würde, ein gewiſſes Ungeld oder. Accife, wels 
he bisher in dieſe Länder nicht eingeführt geweren, nach 


ihrer Landesart und Gelegenheit legen zu dürfen. Auch 


fhlugen fie vor, daß in jedem der beiden Herzogthuͤmer 
ein gemeiner Kaften errichtet und zur Einnahme‘ und Be⸗ 
‚rechnung der Einnahmen und Ausgaben unter der Auf⸗ 
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ſicht eines Ausſchuſſes von der Landſchaft gewiſſe Ober⸗ 
einnehmer und das dazu erforderliche Perſonale angeſetzt 
werden moͤchten. So wuͤrde immer ein Vorrath zu den 
Reichsdienſten oder zur Nothdurft der Fuͤrſten und des 
Landes vorhanden ſeyn, der mit Genehmigung des Fürs 

ſten angewandt werden koͤnnte. Sollte viefer einmal 
. nicht himeichend feyn, dann müßte der Ausſchuß die Voll: 
macht haben, das Fehlende auf eine andere Art herbeis 
zufchaffen, bis er durch die Accife oder Ungeld oder auf 
andere Weife in den Kaften wieder eingebracht würde und 
baraus erſetzt werden Lönnte. Sollten aber ja einmal 


die Ausgaben zu groß werden, . oder ihrer fo vielfaͤltig 


und fo befchwerlich vorfommen, daß die Einnahme ober 
. der. Vorrath beg gemeinen Kaftens- ‚zur Abwendung der 
Noth niche_mehr hinreiche; dann müßte es den Fuͤrſten 
wieder vergännt ſeyn, fi) auf den gemeinen Landtagen 
mit den Landſtaͤnden zu einer nothwendigen und gemei⸗ 
nen Steuer auf eine fuͤr alle ſo wenig als moͤglich druͤ⸗ 
ckende Art zu vereinigen; aber dann muͤßten auch die 
Unterthanen dem Landtagsſchluſſe ohne Widerrede gehors 
hen. und was an Steuern gefordert würde, in den Lands 
Paten gebracht werden. Der Ausſchuß muͤßte die Mache 
haben, die Ober s und Antereinnehmer und Accisichreis 
ber zu verordnen, zu verabfchieden, zu. quittiren und zu 
erflären, was und wie viel and dem Landkaften genoms 


men werden follte. Zu diejer Einrichtung erbaten fie ſich 


des Kaiſers Genehmigung, damit dann alles defto unges 


‚hinderter zum. Beften des Landes ansgerichtet werden - 
mödyte, und diefe erfolgte zu Gent am ı9. Aug. 1556. 


Der: Kaifer befahl der pommerfchen Landfchaft und allen 


Unterthanen des geiftlihen und weltlichen Standes bei 
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‚Stufe von 50 Maik idchigen Golbes dirſer ertheilten 


er? 


faiferlichen Soneeffion vollkommen Schorfam zu leiften. x) 


Auch der Kaifer Ferdinand J. beftätigte dieſelbe zu 


Wien den 17. Sept. 1558. Aber dennoch kam dieſe Ein⸗ 


richtung nicht zu Stande, die Einführung: der Accife fand 


einen zu heftigen Widerfpruch, als daß die Füriten dies⸗ 


‚mal ihre Abſicht hätten. erreichen koͤnnen; doch bewirkte 
dieſe aiferliche Conceſſion unjtveitig. die gute. Folge, da, 
wenn die gegenwärtige Noch ſchnelle Entfchließung erfor 


derte, die Fürften mit ſtaͤrkerm Nahdrude auf die Erz 
greifang wirkſamer Maaßregeln zur Abhelfung derſelben 


dringen konnten. Auch fühlte man bald die Nothwens 


digkeit eines bereitliegenden Worrathe. an ‚Gelde für uns 


| vorhergeſehene Vorfälle, 


Die ſchrecklichen Verwuͤſtungen, welche. der Ruſſi⸗ 


ſche Czaar Iwan 11. Waſiljenitzſch in Liefland 


anrichtete und der zwiſchen Daͤnnemark, Polen und 
Schweden der Lieflaͤndiſchen Angelegenheiten wegen ents 
fiandene Krieg erregten 1563. wegen der Nähe des Krieges 


ſchauplatzes bei. dem Herzoge Barnim große Beſorgniſſe. 
-. Auf dem Landtage zu Stettin beihloß man, fich. mit 


Munition und andern Kriegsbeduͤrfniſſen zu verforgen 


und in den näcften 4 Jahren eine fechsfache außerordent⸗ 


liche Steuer, zu welcher die Herzoge aus ihren Aemtern, 
die Schloßgefeffenen und ‚andere von-Adel von ihren. 
Städten und Flecken beitragen follten, einzufordern, Dies 


eingeſammelte Geld follte in 2 Kaften, von welchen: der 


eine: zu Stettin, der andere zu Wolgaft auf dem Rath⸗ 
Haufe ſtehen follte, in Gegenwart des Obereinneh⸗ 
mers gelegt und. diefer Vorrath nur zu wahren Landess 
— nach dem Rathe der — Landſtaͤnde — 


X) Dahnerte Samml. 1. ©. ‘©. 1. Sharp. 3 
Kroyseri — t. 3. P. — 8, 837. 
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wendet - werden. Dieſe Einrichtung, einen Geldvorrath 
fuͤr unvorhergefehene. Morhfälle bereit zu haben, hats 
te auch befonders den fchnellen Durchzug des Herzogs 
Erih von Braunfhmweig durh Pommern mit 20 - 
Fähnlein Knechten und 3 Kompagnieen Kavallerie beförs 
dert. Dieſer Fuͤrſt, welcher zuerft das Stift Muͤnſter 
gebrandichagt hatte, wandte fi ich unvermuthet nad) Mes 
Henburg- und Pommern, um,’ wie das Gerücht gieng, 
dem: Könige von Polen gegen die Ruffen zu Huͤlfe zu 
ziehen, ‚oder dem Herzoge von Meklenburg und Coadjus 
sor des Stifts Riga Chriftoph, welcher gegen Polen 
feindfelige Abſichten hegte, in feinen Unternehmungen 
Beiſtand zu leiften. Seine unerwartete Erfcheinung im 
Pommern verbreitete überall, Schrecken; der Herzog Bars 
nim forderte jogleich die Landſchaft auf, beſetzte die Paͤſſe 
und ließ des Herzogs Erich Armeen Überall durch Trups 
ven begleiten. So ruhig und ohne alle Bedruͤckungen er 
durd) Pommern zog, fo ſchrecklich verwüftere ev die Pols 
niſch Preußiſchen Derter; aber bald mußte er fich wieder 
nach Pommern wenden und nun fehrte er durch den füds 
lichen Theil des Herzogthums Pommern zurück und gieng 
bei Sreifenhagen über die Oder nach der Ukermark hin, 
wo fih allmälig aus Mangel am Solde feine Armee 
gänzlich auflöjete. 
Die Friedengzeit wandte der Herzog zu wichtigen 
Sandesverbefferungen an und mehrere beſſere Einrichtungen 
den auf den gemeinen Landtagen im weltlichen und 
kirchlichen Angelegenheiten gemacht. Ä 
“= Meber Mangel an Polizei beim Kaufe und Verkaufe, 
über. das Eingreifen einzelner Stände in die Gewerbe 
anderer Stände, über den übertviebenen Aufwand bei 
64 Hochzeiten, Kindtauſen und Begraͤbniſſen, „über die 


On 
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außerordentliche Kleiderpracht, uͤber die ſchlechten Muͤn⸗ 
zen, Unſicherheit der Landitrafen und mehrere andere 
wichtige Segenftände waren auf den Landtagen Icon 
häufig fo laute Beſchwerden geführt worden, daß ſchon 
mehrmals beſchloſſen worden war, eine allgemeine Poli⸗ 


ei / Ordnung zu entwerfen. Auch die Perſonen, welche 


ſich mit Entwerfung einer ſolchen Ordnung beſchaͤftigen 


ſollten, hatte man ſchon ernannt; aber immer noch war 


es bei den Beſchluͤſſen geblieben. Ernſtlicher ſollte nun 
nah dem Landtagsſchluſſe die Sache bettieben werden. 


Stettin Eine Commiſſion von 16 Perſonen wurde niedergeſetzt, 


an dieſer Verſfaſſung zu arbeiten und verabredet, daß 
ein anderer Ausſchuß alsdann den Entwurf pruͤfen und 
den Fuͤrſten das Reſultat vorlegen ſollte. Dennoch ver⸗ 
zoͤgerte ſich die Sache diesmal wieder. Die Wichtigkeit 
derſelben und ſo manche dazwiſchen getretene Verhinde⸗ 
rungen ſchoben die Ausfuͤhrung immer weiter hinaus; da⸗ 
her wurde auf dem Landtage 1560. und auf andern bes 


ſchloſſen, daß der Aueſchuß wenigitens bie Gegenftände, 


welche feine Verzögerung litten, als das Münzwefen, das 
Austreten und Herumtreiben der Landleute und die das 
durch bewirkte Unficherheit der Landſtraßen in Erwägung 
‚ziehen und duch ernftliche Mittel diefen en abs 
helfen moͤchte. | 

Die fi vermehrenden Kammerfgulden, deren Til⸗ 


gung die Fuͤrſten von den Landſtaͤnden oft verlangt hat⸗ 


ten und wozu nur immer geringe Summen bewilligt wor⸗ 


den waren, bewogen die Landſtaͤnde, beſonders ſeit 1558., 


auf Einſchraͤnkung des Aufwandes der Fuͤrſten, auf Ver⸗ 
bheſſerung der Haus⸗ und Hoſhaltung, auf Einfuͤhrung ei⸗ 
= beſſern Hoſordnung und auf Viſitation der Aemter 

und Kloſterguͤter mit Nachbruck zu bringen, aber. auch 
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hier wurden nur immer Vorſchlaͤge mad, ohne etwas 


ins Werk zu richten. 

Ebenſo fam die MWiedereinlöfung der verfeßten Tas 
felgüter mehrmals vergebens zur Sprache. Befonders 
bemühete fi der Herzog Philipp, den fernern Veraͤu⸗ 
Berungen der Domänengäter vorzubeugen, zumal da der 
Herzog Barnim, der feine männliche Erben hatte, 
ſehr geneigt war, zum Nachtheile der Wolgaftfchen Linie 
nicht bloß einzelne Güter, jondern ganze Aemter, welche 
zu den Domänen gehörten, zu verfchenten. Diefen, dem 


Erbtheilungsvergleiche ſowohl, als auch den ernftlichen 
Verboten der Kaifer entgegenlaufenden Unternehmungen. 


des Herzogs Barnim widerfeste fih Dhilipp mit dem 


tin 1560, dem der Herzog Philipp wegen feiner Krank 


lichkeit nicht beiwohnen konnte, thaten deſſen Geſandte, 


beſonders der Kanzler Eickſtedt wegen ſolcher dem 
fürtlichen Haufe hoͤchſt nachtheiligen Veräußerungen des 


Ferzogs Barnim die nachdruͤcklichſten Vorftellungen. Sa 


Philipp verlangte in einem’ befondern Schreiben an 
Barnim, daß diefer die verliehenen und vom Domanio 
Abgefommenen Tafel s und Kloftergüter wieder einziehen 
möchte; er, für feine Perſon, würde damit den Anfang 


+ 


lebhafteſten Eifer. Auf dem gemeinen Landtage zu Stetz - 


machen. Die, Landftände der ſtettinſchen Regierung ers . 


mahnte er, diejenigen, welche folche Güter erhalten oder ° 


an üb ‚gebracht hätten, zu bewegen, diefelben zum Doz 
wanio völlig wieder zurück zu geben und für ihre Vers 


— _ 4 






e fte um den Staat auf eine billigere Weiſe Belohnuns 
son den Fürften zu erwarten; wuͤrden fie feine Evs 


wahnungen nicht befolgen, ſo wuͤrde er alle ſolche wider 


nz Berträge und kaiſerliche Verordnungen in Beſitz 
ıener ER zum Belten des ganzen fürftlichen 


- 
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Hauſes wieder einziehen. Aber - diefe mündlichen und 
ſchriftlichen Vorſtellungen fanden ſo wenig bei dem Her⸗ 
zoge Baͤrnim, deſſen Herzensguͤte und Hang zum Wohl⸗ 
thun hier zu haͤufig in Anſpruch genommen wurde, als 
bei den Landſtaͤnden Gehoͤr. Von letztern, deren Intereſſe 
hier mit im Spiele war, wurden ſo manche unbedeuten⸗ 
de Einwendungen gemacht: „Den Fuͤrſten ſtaͤnde es frei, 
nach Delieben von ‚ihren Domänen Güter zum Lehn zu 
geben, , dies verftatteten auch die Lehnrechte.“ Sa, ein 
alter Edelmann äußerte fogar: „er babe felbft die, fürjts 
lichen Eibverträge verfertigt, ihm märe aber, nicht ‚bez - 
tannt, daß in denfelden der Herzog Barnim diefer Freis 
- heit entfagt hätte.” Andere beriefen fid) auf das eigene: 
Beifpiel des Herzogs Philipp, der fih ja auch einiger 
ſolcher Veraͤußerungen habe zu Schulden kommen laſſen 
und da. ihnen entgegengeſetzt wurde, daß Philipp durch 
Einziehung der erledigten Lehne das veichlich wieder. ers 
fest hätte, fo antwortete man: das Fünnte und würde 
Barnim auch wohl thun. Diefe Zumuthung des Hers 
zogs Philipp, Die von Barnim erhaltenen Güter 
zuruͤckzugeben, fchrieben fie den Eingebungen neidifcher 
und mißgänftiger Menfchen zu und machten es zu einer.“ 
Gewiſſensſache, daß, wenn fie die Güter zurückgeben 
wollten, fie ſich dem Verdachte, diefelben auf eine wider⸗ 
rechtliche Art erworben zu haben, ausfegen und ſich ſelbſt 
. befchimpfen würden. Endlich wurden die wolgaftfhen Ges 
fandten mit der Vertröftung abgewiefen, fie hoften, ſich 
gegen den Herzog Philipp felbft über ‚diefe Sache 
mündlid fo zu erklären, daß er fich von den falfchen Eins 
gebungen ihrer Neider Überzeugen würde; aber der Herz 
309. Philipp ftarh bald darauf, ehe durch ihre Vorfteluns 
gen diefe Meberzeugung bewirkt werden Eonnte. Ihre eir 
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gene. Angelegenheiten Beförderte die flettinfche Landſchaft 
mit tegerem Eifer. Seit Bogislans X. Zeit, der 
wegen Einziehung dev erledigten Lehne in große und 
‚weirläuftige Streitigkeiten gerathen war, weil er auf die 
gefammten Handrechte, wie Herkommen und Gebrauch 
fie eingeführt hatte, gar Leine Nückfiht nahm, hatte die 
Landſchaft auf vielen Landtagen ihre Befchwerden in dies 
fer Hinficht vorgetragen und um deren Abhelfung geber 
ten; bis jegt waren ihre Wünfche noch unerfüllt geblies 
ben. Weberbies verlangten fie auch, daß ihnen allgemei- 
ne Land ; und Nitterichafts » Privilegien, die bei Ents 
fheidung ihrer Streitigkeiten mit den. Landesfürften als 
Norm zum Grunde gelegt werden fönnten, ertheilt werz 
den möchten; denn jene Altern der Nitterfchaft und den 
Städten von den Herzogen Dtto, Erich, Wratislan 
und Bogislav ertheilten Privilegien waren nicht. allz 
umfaſſend, den Bedürfniffen der jegigen Zeit nicht mehr 
völlig angemeflen, auch nicht allgemein, da fie ehedem 
entweder nur in einzelnen Regierungen geltend oder 
unter Bogislav X. gegeben waren, zu der Zeit, als 
er alle pommerfchen . Länder allein beherrſchte. Beſon⸗ 
ders verlangte man. eine nähere Beftimmung in Anſe— 
bung der Kriegsfolge, der Streitigkeiten der Fürften mit 
den Bijchöfen, der famenden Hand, und. der Rechte der 
Binterlaffenen Wittwen und Töchter, wenn ein Vaſall 
ohne Leibeseiben geitorben wäre. - Auf diefem Landtage 
gelang es endlich der. Landfchaft, ihre heißen Wuͤnſche erz 
Fülle zu fehen. Am 9, Febr. wurde im Namen der beis 
ben Herzoge Barnim und Philipp die Urkunde ause 
gefertigt, welche aber der. Herzog Philipp ſelbſt, weil 
er einige Tage darauf am 14. Febr. ftarb, nicht mehe 
ſelbſt unterfchreiben noch verfiegeln laſſen Fonnte, wiewohl 
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Schutz und Erhaltung ihrer Privilegien, verfiherten ſich 
ge noch in Verbindungen einzulaflen, aber in gemeins 


Landes folgen und treu dienen, doch folle ihnen Mahl. 
und Futter gegeben und alter Schade erſetzt werden, und 


und" andern Verfammiungstagen, zu fuͤrſtlichen Hoͤfen, f 


Landes folgen ſollten, dann follte ihnen das Tuch zur 


‚Schaft follten von beiden Seiten feine Gewaltthaͤtigkeiten 
peruͤbt, fondern diefelben in Güre oder nach den Rechten 


nigkeit entſtaͤnde, dieſe nach dem erblichen Vereinigungs⸗ 


Entſcheidung nicht gefallen laſſen, ſo lange ſtille 


” 


/ 


er den Entwurf biefer Urkunde genehmigt hatte. Die vor⸗ 
nehmſten Punkte waren: Die Fuͤrſten verſprachen ihnen 






































ohne ihren Nach und ihre Einwilligung weder in Krie⸗ 


ſchaſtlich beſchloſſenen und nothgedrungenen Kriegen muß⸗ 
ten auch die Landſtaͤnde den Fuͤrſten in und außerhalb 


wann die Ritterſchaft und der Adel auf ihren Zuͤgen außer 
den Kriegen den Fuͤrſten zu Lehnsempfahungen, Reiches 


KHeimführungen und ‘andern ähnlichen Zügen außerhalb 


Kleidung, Futter, Mahl und Hufſchlag gegeben, und ans 
dere Ausgaben erfegt werden. Zu Hauptleuten und Wögs 
ten wollten die Fürften nur Landeseingeborne und Anges 
feffene ernennen und ohne Rath zu ihren vornehmſten 
Hof s und Lanpräthen eine Fremde in Dienfte nehmen. ° 
In den Streitigkeiten. zwiſchen den Fuͤrſten und der Laud⸗ i 


entſchieden und wenn unter den Fuͤrſten ſelbſt eine Unei⸗ 


Vertrage oder von den Landftänden in Güte oder nad 
dem echte beigelegt werden und follten fie ſich d 


bis fie diefelben würden gehört haben. Sollten ſich 


die Fürften einander felbit bekriegen oder gegen die Bands 
fiände fih Gewaltthätigkeiten erlauben, dann tönnten fie, 


ſich als losgeſprochen vom Eid der Treue betrad ven. 
Den handelnden Kaufleuten wurde überal Schutz und 


re 
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‚in Anfehung der Strandgäter ale Sicherheit verfprechen, 
Ueberdies. wurden die Mechte der Gejammthände, der 
Wittwen und. Töchter der ohne männliche Leibes : Erben 
verſtorbenen Vaſallen, die Lehne möchten an die Lehns⸗ 
vettern oder am die Fürften als erledige zuruͤckfallen, ges 
nauer beſtimmt umd endlich auch feftgefegt, daß die Schul⸗ 
ben des Lehnmannes, wenn die Baarſchaft und fahrende. 
Haabe nicht hinreichend und die Schulden von der Herr⸗ 
ſchaft bewilligt waren, aus den eroͤfneten Lehnen — 
tet werden follten. y) 

Zur beſſern Verwaltung der Gerechtigkeit wurden um 
dieſe Zeit die Hofgerichte fuͤr die beiden Herzogthuͤmer 
md das. Bisthum Camin zu Stettin, Wolgaft und 
‚Cöslin errichtet und auf den gemeinen Landtagen zu 
Stettin im März und im December 1563. befchloffen; 
dutch einige Näthe eine Hofgerichtsordnung entwerfen zu 
‚und nad) geichehener Revifion von einem Ausfhufs 
ko von Prälaten, Nitterfhaft und Städten, welcher ſich 
jegen ap Sonntag Laͤtare 1564 zu Drollin verfammeln 
elfte » ohne fernere Berathſchlagung der Landftäyde bes 
anne zu ı machen. Dies gefchah endlich nah mehrmali⸗ 
ger Di chſi icht und Aenderung, vermoͤge eines fuͤrſtlichen 












Mandats Stettin den 21. März 168663 die. Seftätigung 
; um Raife erhielt fie im Jahre 1568.2) w- -. 
* & geringere Sorgfalt trugen beide Fuͤrſten ſeit 
ser . Religionsfvicden zu Augsburg für die kirchlichen 
und — — Durch jenen San 
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hatten die Fuͤrſten Aber das Sischum Camin eine freiete 
Dispofition erhalten. Dies. erregte bei den Ständen bie 
Beſorgniß, daß das Bischum von den Fürften wiirde - 
eingezogen werden, daher bewirkten ſi ſie auf dem Landtage 
zu Stettin 1556 den Schluß: daß die Kirche und das 
Kapitel, inföferne es nicht der evangeliſchen Religion 
und der -augsbürgifchen Confeffion entgegen wire, in dem 
vorigen Stande: bleiben, daß alle Tanonifate und Dignis 
täten, wenn fie erledige würden, tugendfamen Perfonen 
yon adelichem Stande oder Doktoren der heiligen Schrift 
oder ‚andern ihrem Range nach gieichen anfehnlichen Per⸗ 
ſonen auf der. Herzoge Praͤſentation und mit deren Bes 
willigung verliehen, daß nun auch in der Kirche zu Ca: 
min die evangeliſchen chriſtlichen reinen Ceremonien der 
augsburgiſchen Confeſſion und der zu Treptow gemachten 
Landesordnung gemäß eingeführt werden folken. Doch 
vehielten fich die Fuͤrſten als ‘Patronen ihre Rechte‘ vor. 
Alte diefe Punkte wurden auf dem — zu Stettin 
dew.ı0. Febr, 1560, nochmals beſtaͤtigt. J 
So ſchnell dieſe wichtige Sache zur Zufriedenheit 

aller zu Stande gebracht worden war, fo langfam und 
erft nach) miehrern Unterhandlungen und nad Beſiegung 
vieler Schwierigkeiten wurden die Forderungen der Bands 
ſtaͤnde in Anjehung der Jungfrauen s Klöfter befriedigt. 
Beide Herzoge Georg und Barnim hatten fi 1539 
erklärt, die Jungfrauen Kloͤſter nicht einzuziehen, dages 
gen erklaͤrten die Landſtaͤnde 1540, daß ſie's gefchehen 
ließen, daß die Fürjten die Feldkloͤſter in Beſitz nähmen. 
Aber vermöge des Religionsfriedens 1555 glaubten die 
Fuͤrſten berechtige zu ſeyn, in Anfehung der Güter , der 
Jungfrauen d Klöfter oder der Feldkloͤſter und Carthauſe, 
in MEER vor dieſem Moͤnche —— wären, ſich der 
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in dem gütter feftgefegten Verordnung gemäß zu bezels 
gen. Dieſe Erklärung gaben die Fürften auf dem Lands 
tage zu Stettin 1556 ab, fo wie auch. die, daß, menn 
‘der Kaifer oder andere gegen die Verwaltung und den 
Befig der Kloftergäter eine Aenderung einführen follten, 


fie ſich doch ihre Deputirte, Ablagerung, Pachtdienfte _ 


und andere Gerechtigkeiten, welche fie in den Kloͤſtern 
hätten, völlig vorbehalten wollten. Die abgefommenen 
Güter, an welche die Kloͤſter rechtliche Anfprüche hätten, 
würden fie wieder. zu denfelben bringen, doch es zugeben, 
daß die Edelleute, welche die Güter wieder zu kaufen bes 
rechtigt waͤren, dieſe an ſich bringen koͤnnten. Aber der 
Adel drang darauf, daß die Jungfrauen⸗ Kloͤſter in beiden 
Provinzen zur Erziehung und Erhaltung der adelichen 
Jungfrauen uneingezogen blieben. Darauf erwiederten 
die Fuͤrſten, daß nicht die Vorfahren der Ritterſchaft, 
fondern die ehemaligen Herzoge dieſe Jungfrauen-Kloͤſter 
geſtiftet und von ihren Kammerguͤtern dotirt hätten, das 
her die Ritterfchaft Fein Intereſſe an dieſen Klöftern haͤt⸗ 
te, und zu der Forderung dieſelben abzutreten und zu ves 
formiven fein Recht hätten. Doc, wollten fie — und dies 
fe Erklärung thaten fie am 24. Januar 1560 — wenn 
- 98 ihnen gleich als Patronen frei ftände,-die Klöfter nach 
Sefallen zu gebrauchen, aus Milde und auf ihre Bitte 
im ganzen Lande 5 Zungfrauen s Klöfter oder Zuchtfchulen 
und zwar in jeder Regierung 2 und in der Hofnung, daß 
der Herzog und Bifchot von Camin Johann Friedrid 
auch feine Einwilligung geben wirde, im Bisthum Las 
Min ı einrichten laflen, damit eine) Anzahl eingeborner 
Zungfrauen in dieſelbe aufgenonimen und frei beköftige 
würden, doch unter der Bedingung, daß die Anordnung, 
Einrichtung, Reformation und ganze Verwaltung ber 
D 2 
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5 Kloͤſter und der dazu gehoͤrigen Guͤter ganz bei den 
Fuͤrſten bleiben, daß fie a e andere Nutzungen uͤber die 
Gefaͤlle, Paͤchte und Dienſte, welche zum Unterhalt der 
Jungfrauen beſtimmt werden wuͤrden, zu ihrein Nutzen 
brauchen und die Gerichte und alles was zur Verwaltung 
des Eigenthums gehört, befiellen ſollten. Doch verzoͤger⸗ 
8 fih die Einrichtung dieſer Kloͤſter, dis endlich auf dem 
Landtage zu Wollin 1569 die, Fuͤrſten von neuem erklaͤr⸗ 
‚ten, daß, ob fie gleich vermöge des Religion s Friedens 
‚und aus andern Gründen berechtigt wären, die eingezo⸗ 
genen Kloͤſter bei der fuͤrſtlichen Kammer und deren Ti⸗ 
ſche zu behalten, ſie doch zur Erziehung der Fraͤulein und 

Jungfrauen und ‚zu ihrem Unterricht in der chriftlichen 
Lehre, auch zum Unterhalte gebrechliher und unvermoͤ⸗ 
gender Jungfrauen adefichen Standes 5 Klöfter unter. jes 
nen obenangefährten Bedingungen einrichten wollten. In 
"einem jeden dieſer Ktöfter follten 20 Sungfrauen, ohne 
die Frauen und das Gefinde, welche zur Aufſicht, Erzie⸗ 
hung, Unterricht und Aufmunterung dienten, unterhal⸗ 
ten werden, jede 16 Jahre alt und von gutem Namen 
und Wandel ſeyn, doch könnten diejenigen, welche auf 
eigene Koften und Unterhalt zur Erziehung hingegeben 
würden, unter ı5 Jahre alt feyn. Der ftettinfche Her⸗ 
"zog erklärte ſich noch beſonders dab, wenn die 5. Klöfter 
‚nicht eine hinveichende Anzahl Jungfrauen faſſen ſollten, 
er zu dieſer Abſicht in der Stadt Garz moch das ſechſte 





indichten und dotiren wollte. Fürs erſte kamen nur 5 


zu Marienflies, zu Colberg und zu Bergen auf 
der Inſel Ruͤgen zu Stande. Aber jetzt erhob ſich ein 
euer Streit von Seiten der Staͤdte, welche verlangten, 
daß au) Jungfrauen bürgerlichen. Standes, in- diefelben 
aufgenommen würden, weil ehedem adeliche Jungfrauen 
a 
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in bie Kloſſter, welche die Staͤdte fuͤr ſich eingerichtet hat⸗ 
ten, aufgenommen worden waͤren. Dies hielten die Fuͤr⸗ 
ſten fuͤr billig, und verſprachen, alles anzuwenden, damit 
ſich Praͤlaten, Ritterſchaft und Stadte in nn; dies 
ſes Punktes verglichen. 


Zur beffern Einrichtung des Kirchenweſens wurde anf 
dem gemeinen Landtage zu Stettin 1556 eine Viſita⸗ 
tion der Kirchen, Schulen und Hospitäler befchloflen und 
damit im folgenden jahre der Anfang gemacht, aber bald: 
wieder unterbrochen. Auf eben dieſem Landtage wurde 
der Schluß abgefaßt, die 534 zu Treptow publicirte 
Kirchenordnung , theils weil fie mangelhaft jei, theils einer 
nähern Erklärung bedürfe, von neuem durchfehen, verbeffern 
und bekannt machen zu laffen. Auf der Greifswalder Syno⸗ 
de am 33. Febr. 1556 hatte man auf die Anzeige. der Fürs 
fen, daß die Kirchenordnung verbeffert werden follte, einige 
Artikel der Treptower Kirchenordnung durchgegangen, einen 
Entwurf zu einer verbeflerten abgefaßt und den Landſtaͤn⸗ 
den zur Beurtheilung übergeben. Aber von Sciten des 
Magiſtrats a) zu Stralfund wurden diefer guten Sa— 
che Hinderniffe in den Weg gelegt, denn dieſer unterfagte 
den ftraffundifchen Predigern, ohne des Raths Wiſſen 





a) Ueber den Muthwillen und Frevel des Magiſtrats wur⸗ 
den. laute Klagen geführte. Wider den Mißbrauch, wel⸗ 
Ser in Stralfund mit dem geifilichen Gütern getrieben 
wurde, hatte ſchon Knigſter 1525 eine Schrift: vom 
rechten Gebrauch der Kirchengüter — verfertigt und 15375 
harten fich die Stralfunder der Wifitation des D. Bus 
genhagen umd der fürflichen Raͤthe widerſetzt. Auch 
hatten fie Prediger ihrer Aemter entfeht und vertrieben. 


1 


| und Genehmigung auf diefer Synode ‚das geringſte — 
möge es vecht oder unrecht ſeyn — anzunehmen, zu. vers 
werfen und befonders ‚wider die geiftlichen Conſiſtorien, 


wider den Bann, wider die Art, Prediger zu berufen . 


. und. die Viſitation zu proteftiren, ja der Rath hatte ges. 
droht, das er auf dem Landtage alle Städte auf feine 
Seite bringen und die Kirchenordnung hindern würde, 
Die von den Quperintendenten nen verfaßte und von bei; 


Predigern auf der Synode genehmigte Kirchenordnung 


wurde auf dem Landtage zu Stettin 1560 übergeben und 
‚von den Türftlihen Nächen und einem Ausihuffe der 


Sandftände in Erwägung gezogen. Aber auf dem Lands 
tage zu Stettin 1561 und dem General s»-Landtage zu 

Stettin 1563 entftanden Aber verfchiedene Punkte der _ 
Kirchenordnung, deren Aenderung die Landftände verlangs, _ 
ten, welches nach dem Urtheile de: Prediger, Kirchen⸗ 
und Schuldiener zu ihrer Beihimpfung und zu- ihrem 


Nachtheile gereihen würde, heftige Streitigkeiten, man 
beſchuldigte ſogar die Prediger, daß ſie nach dem Scep⸗ 
ter trachteten und ein lutheriſches Pabſtthum gruͤnden 

wollten. Endlich wurde doc auf dem Landtage zu Otet⸗ 
tin 1563 die Kirchenordnung am Sonngbende vor Lätare, 
publicirt, b) nachdem man. das Urtheil der Wittenberger 

Theologen über diejelhe eingeholt hatte, das für fie güns 
ſtig ausgeiallen war, Der Rath zu Stralfund übergab 
vergeblich fein Bedenken und Proteftation wider fie. Die 
Bekanntmachung und den Abdruck des Kirchenordnung 
hatten vorzüglich die molgaftichen Raͤthe befördert; aber 
faum war fie gedruckt worden, fo verbreitete fich im Her⸗ 
zogthume Stettin das Geruͤcht: ſ ie wäre —— abge⸗ 





*) Gedrudt u Wittenberg 1963 in golio. 
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druckt und in ‚vielen Stellen verändert worden. Deswe⸗ 
gen wurde ein Ausſchuß der vornehmften Land s und Hofe 
räthe zu Safenig verordnet und in Gegenwart der (bes , 
fandten der Städte Stettin und Stralfund 1564 eine Ne⸗ 
viſion derſelben vorgenommen, aber außer vielen Druck⸗ 
fehlern fand man keine Verfaͤlſchung, doch beſchloß man, 
da das Folio s Format für unbequem gehalten wurde, 
nach nochmaliger Reviſion derſelben fie im Quart- For 
‚mate drucken und dann befannt machen zu laſſen. So 
wurde fie endlich 1566 nochmals publieist. c) . 
Gent follte auch an einer neuen Kirchen s Agenbe ger 
arbeiter werden. . Auf der. General s Synode zu Neuenr 
Camp 1565 wurde dieſe Sache vorgenommen und auf 
der - General s Synode 1567 zu Wolgaft die entworfene 
Agende verleſen, beurtheilt, 3568 auf einem Konvent 
publiriet And dann gedruckt, doch mußte fie, weil manche 
Drediger gegen einige Punkte Bedenklichfeiren - äußers 
tem, einer neuen Revifion unterworfen werben. Endlich 
errichteten die Herzoge auch. 3 Conſiſtorien zu Otettin, 
Greifswalde und Colherg. | 
Mac dem Tote des Herzogs Philipp von Bols 14. Gebr. 
gaſt hatte Barnim die vormundſchaftliche Regierung 1560, 
im Herzogthume Wolgaft übernommen, weil Philipps V: 
Söhne noch minderjährig waren; ein Negierungs s Koller 
gium beforgte mit: Theilnehmung. der fürftlichen Wittwe 
die beſondern Regierungsgeſchaͤfte. 

Dieſe Regierungs⸗Veraͤnderung machte. eine Erneue⸗ 
sung der Verunage mit —— N aber | 


I si 
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den Beſchwerden uͤber Stoͤrungen im — und Ge⸗ 
werbe, über Zollerhoͤhung und Einführung neuer Zoͤlle 
und uͤber andere Beeintraͤchtigungen von Seiten des Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg ſollte zuvor abgeholfen werden, 


ehe ſich die Staͤnde dazu verſtehen wollten. Von beiden 


Seiten kamen zu Prenzlow Geſandte zuſammen, um 
Aber alle dieſe Punkte zu berathſchlagen und einen Vers 
gleich zu ftiften; man konnte nicht einig werden und die 
Beftätigung der: Verträge wurde noch weiter hinausges 
fest. Gaͤnzlich wurde des Churfürften Verlangen, daß 
der Herzog Barnim mit der ftertinfchen Landſchaft bei 
Erneuerung der Erbverträge von Seiten der wolgaftihen 
Prinzen diefelbe erneuern follte , abgefchlagen. E 

Bei dem Kaifer bat man’ wegen der Lehns / Empfas 


hung mehrmals um Indult, weil vermöge der Erbvertraͤ⸗ 


ge mit dem Churfürften von Brandenburg die Huldigung 
son den Landftänden und die Erneuerung der Erbverträs . 
ge vor dev Lehnsempfahung gefchehen ſollte. Nachdem 
der Kaifer Ferdinand und fein Nachfolger den erbete⸗ 
nem Indult mehrmals zugeftanden hatte, ſo wollte der 


Kaiſer den jungen Fürften zur Empfahung -der Lehne keine 


fernere Friſt ale bis zum Ende. des Jahrs 1666, da fie 

zum NReichstage nach Augsburg in diefer Abſicht / verſchrie⸗ 
ben wurden, verſtatten. Aber der Termin war zu kurz 

angeſetzt, um vorher die Huldigung vorzunehmen, weil 
außer Bogislav die andern Bruͤder abweſend, auch 
den Beſchwerden noch nicht abgeholfen war, daher wurde 
nun mit dem Churfuͤrſten unterhandelt,. daß er- auf die 

Eidesteiftung nicht fo jehr dringen, fondern zugeben moͤch⸗ 
te, daß biejelbe bis zur Huldigung verfpart- würde, das 
mit die Fürffen an der LehnsEmpfahung nicht gehindert 
werden möchten. Um deſto eher den Ehurfürften zu dies 
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‚er Eimerging zu bewegen, fo erklaͤrte auch Barnim 
nach eingeholtem Rathe, daß er die Verträge noch eins 
mal erneuern wolke nur verweigerten die Landjtände eis 
ne neue Eidesteiftung, weil fie den Eid chen einmal ges 
leiſtet und die Umftände ſich nicht verändert hatten. Zus 
legt gab der Churfürft nach, die pommerſchen Landftände 
ſtelten zu Neu s Treptow am Michaelis + Abende 1566 
an den Ehurfürften einen Revers aus, daß die Lehns— 
Empfahung diesmal doch ohne nachtheilige Folgen der 
Ersputbigung vorgehen follte. d) 
Die Belehnung gefhah nun zu Wien am' 28. Nov, 
und im folgenden Jahre im September die Erbhuldigung 
der wolgatiihen Herzoge. Zeit beichloß man nach dem 
Rathe Barnims, daß die beiden aͤlteſten wolgaſtſchen 
Hohann Friedrich und Bogislav XIII. 
mit. der Regierung ihrer Länder auf 2 Jahre bis Oſtern 
1570 einen Verſuch machen follten. Daher wurde auf 
dm ‚üfermändfchen Landtage am 18. November die Res 
‚gierung. und Hofhaltung genau beftimmt und das fürftlis 
de, Gehalt der 3 andern Brüder feſtgeſetzt. Zu ihrem 
|  Beiftande wurde Ulrih Schwerin, ein Mann von 
au geichneten Talenten und großer Erfahrung, unter dem 
Titel eines Groß⸗Hofmeiſters erwaͤhlt und außer den 
ven äthen mußten noch einige Landraͤthe zu den wichtig⸗ 
‚fer Landesangelegenheiten mit zu Rathe gezogen werden; 
doch ‚Wurde alles noch im Namen der 5 Bruͤder ausges 
fitigt. Bon den 3 jüngern Brüdern follte Ernſt Lud— 
. Dig ſich "an den polniſchen Hof ‚begeben, Barnim der 
duͤng ie des Herzogs Barnims des Aeltern Hofe fich 
} al — | a. garſt Aatiuir feine Studien am wol 
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gaſtſchen Hafe fortſehen. Im folgenden Jahre hielten die 
beiden Altern Brüder im Februar einen Landtag. zu Wol⸗ 


gaſt und harten die Freude, daß die Landſtande voll Vers 


trauen auf eine Eraftvolle und milde Regierung zur Ber 
zahlung der Schulden 2 außerordentliche Steuern und zu 
der Reife des Herzogs Ernft Ludwig 6000 Rthlr. bes 
willigen; dagegen verficherten die jungen Herzoge, daß ſie 
ſich ernſtlich wuͤrden angelegen ſeyn laſſen, alle Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfte mit Eifer und Treue zu beſorgen. | 

Der Herzog Barnim hatte num beinahe 50 Jahre 
regiert, fein 7oſtes Jahr erreicht und im Nov. 1568 feis 
ne Gemahlin verforen. Die. Worfehung hatte ihm keine 
männlichen Eiben verliehen, feine 3 Töchter Waren vers 


heirathet worden, aber nur eine lebte von ihnen noch, 
. Stets war feine Regierung milde gewefen und immer re⸗ 


ge und lebendig hatte fich fein Eifer für das Beite jeiner 
Länder gezeigt, Jetzt faßte er den Entſchluß, fih zwar 


nicht gaͤnz in eine ſorgloſe und unthaͤtige Ruhe zuruͤckzu⸗ 


ziehen, aber die druͤckendſten Regierungslaſten ſich abneh⸗ 
men zu laſſen. Am 3. April eroͤfnete er ſeinen Neffen 
feinen Entſchluß, daß, — da ihm nichts mehr am Her— 
— als daß zwiſchen ihm und feinen Vertern noch. 


bei feinem Leben’ alles jo angeordnet werden moͤchte, ‘daß 
Gottſeligkeit, Recht, wahres Vertrauen, Liebe, Einigkeit 


und eine friedfertige und faftmürhige Regierung erhal⸗ 


en und feſtgeſetzt werde, — er geneigt ſei, die Regierung, 


Land und Leute unter gewiſſen Bedingungen ihnen abzu 
treten. Dieſe waren: daß die aufgerichtete Erbvereini ⸗ 
gung und Erbvertraͤge unveraͤndert gehalten wuͤrden, das 
Bisthum Camin in dem jetzigen Stande bleiben möchte, 
in den Stiftungen “Feine Acnderung vorgenommen wuͤr⸗ 
de, daß fie fih ohne fein Willen und Willen in Teine 
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Bindniffe, Veftellungen, Kriege oder Schulden einlafs 
fen, :feine neuen Schakungen einführen, die Kicchens 
vifitationen nad der Kirchenordnung anjtellen, auf die 
Gerichtsordnung halten, die Kammer » Hof : und Haus 
haltung nad) feinem Rath und Willen von neuem ver: 
foffen und eine andere Zifitation anftellen laffen wollten. 
Die Regierung des Herzogthums Stettin wolle er ihnen 
abtreten, ,. und der ftettiniche Herzog fönnte fih des Na 
mend, Titels und Siegels bedienen, auch die Landftände 
Wolle er an denſelben anmweilen, damit fie ihm Gehor: 
ſam und Folge leifteten, aber die Erbhuidigung follse bei 
feinem Leben nicht unternommen werden. Noch behielt 
es ih Barnim vor, daß die Landſtaͤnde auch ihm ferners 
hin zum Rathe, zum: Dienfte und zur Folge fi vers 
pflichtet hielten, feine gemeine Landtage ohne fein Wiſ— 
ſen und. Willen ausgejchrieben und gehalten, und in 
wihtigen Sachen kein Beſchluß abgefaßt würde, Zu feis 
nem Unterhalt verlangte er, mit dem Fürjten das fürfts 
liche Refidenz ⸗Schloß *zu bewohnen und zu gebrauchen, 
die Oderburg, das Aungfrauen : Klofter vor Stettin mit 
allem Zubehör, Einkünften und Nusungen, die Aemter 

Glbach, Sabig, Zahan und Marienflies,: das Klofter Pys 
ri mie allen Einkünften und Dienſten, die Stadt Stars 
gard mir den Zöllen, Mühlen und andern fürftlichen Eins 
fünften und allen Gerechtigfeiten, das Klofter Belbuk 
und das, Zungfrauen s Klofter zu Treptow nebft der Stadt, 
‚den halben Zoll zu Stettin, Garz und Wolgast, die Sum— 

me @eld, welche jährlich von der wolgaſtſchen Regierung 
dem ſtettinſchen Orte gereicht wurde, die Einkuͤufte von 

den Lünedurgifchen. Salinen, die Einkünfte und Ber 
nutzung des friſchen Hafs und Dammſchen Sees und noch 
Mehrere, andere Diente und Gerechtigkeiten. In allen 


* 
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dieſen —— ‚Städten und Gauͤtern wolle er die Er 
kommene Sandesfürftliche Regierung und Jurisdiktion bes 
halten und alle vechtlihen Sachen jollten vor fein Hofs 
‚gericht zu Stettin gezogen und entfehieden werden, - auch 
die Strafen an ihn verfallen, doch follten feine Unters 
thanen dem Herzoge von Stettin in Ehren, ; und Noth⸗ 
zügen folgen und alle Bärden der Landſchaft mit tragen 
helfen. Endlich verlangte er noch, daß ſein Teſtament, 
das er zu machen entſchloſſen waͤre, nach ſeinem Tode 
von ihnen unveraͤndert in Kraft bliebe. Die uͤbrigen Aem⸗ 
ter, als Stettin, Wollin mit den Kloͤſtern Belgard, 
Neu⸗Stettin, Ruͤgenwalde mit dem Kloſter Bukow und 
der Carthaus, Schlawe, Lauenburg, Bütow und Stolpe 
Überließ er dem Herzoge. Mit dem lebhafteſten Dank 
wurde von den jungen Fuͤrſten dieſer Vorſchlag angenom⸗ 
men und vollkommen genehmigt und ſchon am 3. April 
nah dieſem Entwurf das. Ceſſions⸗ und Vergleichunges 
Inſtrument zu Steitin ausgefertigt. . Als junge Fürften 
erbaten fie fih in allen wichtigen —— ſeinen 
treuen Rath und Beiſtand. e) 
- Darauf wurde im Mai. ein gemeiner — zu 
Wollin gehalten; hier ſchloſſen die wolgaſtſchen Fuͤrſten 
eine Erbeinigung, in welcher jene Erbeinigung, die Bar⸗ 
nim der aͤltere mit Philipp +532 und 1541 errichtet hate 
te, wiewohl mit einigen nothwendigen Veränderungen. 
and Derbeflerungen zum Grunde gelegt und feftgefeßt 
wurde, daß die Theilung des Landes in 2 Regierungen 
nad) den alten Grenzen bleiben, die beiden Alteften Prids 
‚gen die Regierung übernehmen uud. das Loos jedem feiz 
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‚nen Antheil beftimmen, die andern 3 Prinzen aber mit 
Apanagen abgefunden werden ſollten. Außerdem- vereis 
nigten fie fih, bei der. augsburgifhen Confefjion, dem 
corpori doctrinae und Luthers Schriften zu bleiben, das 
. Bischum Camin in feinem Stande zu erhalten, und mit 


der Univerſi taͤt Greifswalde und mit dem Padngogio zu 


"Stettin. ohne gemeinen Nath feine Veränderung vorzus 
nehmen. Gegenjeitiges Vertrauen follte unter ihnen herr⸗ 
fhen und zur Zeit der. Noth ſich alle miteinander gemeins 
ſchaftlich Beiſtand leiſten; ‚ohne der Landſtaͤnde Rath 
wollten ſie ſich eben ſo weyig in Kriege und Buͤndniſſe 
einlaſſen, als Schulden machen, aber wuͤrde ein Krieg 
beſchloſſen, dann hoften fie auch einen treuen Beiltand 
von ihnen ins und außerhalb Landes. Ale Feindſchaft 
unter einander jowohl unter den Fürjten als fürftlichen 
Dienern und Unterthanen ſollte vermieden werden und 
‚feiner des andern Diener, der mit Unwillen entlaſſen 
wäre, annehmen. Gegen ungehorfame Unterthanen woll⸗ 
‚ten fie fich einander beiftehen. Entjländen Streitigkeiten 
zwiſchen den Fürften, fo ſollten zuerit die Haus s und- 
Hofraͤthe diefelben beizulegen. fich bemühen, und vermoͤch⸗ 
ten fie dies nicht zu bewirken, dann jollten diefelben durch 
die Präfaten, den Biſchof von Camin, und wäre ders 
ſelbe ſelbſt aus dem füritlichen Stamme, durd den 
. Statthalter und 12 der Vornehmiten aus der Landichaft 
‚Innerhalb 6 — 6 Wochen entichieden; Könnten aber diefe 
die Mishelfigkeiten nicht aufheben, dann follte die Sache 
vor die Landſtaͤnde gebracht werden und dieſe in’ Güte 
oder nach den Nechten fie enticheiden; follten endlich auch. 
diefe nichts ausrichten können, dann möchten fich die 
Landſtaͤnde ruhig halten und dem Fürften, welcher fich in . 
die Entſcheidung nicht fügen wollte, weder Folge noch - 
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Dienſte feiften. Doch wurde die Einmiſchung jeder aus 
laͤndiſchen Herrſchaft in diefe Streitigkeiten verboten. 
Sollte aber einer von den Landftänden mit einem Für 
ſten in Streitigkeiten gerathen, fo foll der Fuͤrſt vor fer : 
nen Prälaten und Edlen, oder find es Lehnsfachen, vor ı 
den paribus curiae zu Rechte ftehen, welche dem Klaͤ— 
ger nach der Rechtsordnung ohne Verzug Recht wider⸗ 
fahren laffen follen; wenn aber die Diener und Unterthar 
nen eines Fürften gegen, einen Diener und Unterthanen 
eines andern Fürften Kinge zu führen haben, fb foll ſol⸗ 
ches vor den Fürjten und die Räthe des Beklagten, bie 
gegenfeitigen Beſchwerden der Bürger und Bauern in 
beiden Segierungen aber vor die Gerichte gebracht wers | 
den. Keiner der Fürften fol wider die Unterthanen und 
Verwandte des andern Fürften oder deren Güter‘ Arrefte 
in feinen Landern verftatten. Wer an feines Landes Gren⸗ 
zen angegriffen wird, fordere den. andern zur Huͤlfe aufı 
um ihm durch das Recht oder durch die That zu vertter 
ten; aber feiner darf fich ohne Rath des andern und der | 
gemeinen Landſtaͤnde mit einem Nachbarn in einen Krieg. 
einlaffen oder Feindfeligkeiten gegen ihn vornehmien; in 
dieſem Falle iſt der andere Fuͤrſt zu keiner Huͤlfe verbun⸗ 
den. Ohne beſondere Urſachen und ohne Rath der Lands 
und Hofraͤthe ſollen keine auslaͤndiſche Amtleute in Dienſt 
genommen, ſo wie auch ohne Rath der Landſtaͤnde das 
Land nicht weiter getheilt werden und die Landſtaͤnde in 
beiden Regierungen immer ein Corpus bleiben. f 3, 
Der völlige Vergleih wurde endlich am 25. Juli zu 
Jaſeniz geſchloſſen und ſchriftlich abgefaßt. Das Land 
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folfte in» 2 Theile getheilt werden , in die flettinfche und 
wolgajtfche Regierung. Der eine Antheil wurde den Her⸗ 
zogen Johann Friedrih und Barnim dem Yüns 
gern, der andere den Herzogen Bogislav und Ernſt 
Ludwig zugefprochen, Caſimir aber zum Biſchofe be: 
fimme In Anfehung der Erbfolge wurde feſtgeſetzt, 
daß, wenn der regierende Fuͤrſt des einen oder des aus 
‚dern Orts ohne natürliche Leibeslehns-Erben ſtuͤrbe, ders 
jenige oder deffen Erben, weldhen mit dem Verſcorbenen 
der Ort zugefallen jei, nachfolgen, Cafimie aber oder 
deifen natürliche Leibeslehns ; Erben dasjenige. erlangen 
follten, was der, welcher des Orts vorhin fih abhandeln 
laſſen, zu feinem fürftlihen Unterhalte gehabt harte, und 
wenn alle dieje ausıtüchen, dann ſollte auf Caf imir 
md feine Erben die Regierung des Orts fallen. . Stirbt 
eine Linie ganz aus, fo tritt der apanagirte Tuͤrſt die ers 
fedigte Regierung allein an und feine Apanage fällt an 
den Fürften, in deffen Lande fie ſich befand. Zwiſchen 
den Fürften in beiden Regierungen foll ftets die geſamm⸗ 
te Hand verbleiben und daher beide gemeinſchaftlich auf 
‚ven Erdfnungs, Fall die Huldigung empfangen. Bogiss - 
av, als der zweite Prinz Härte die Regierung antreten 
ſellen; “aber dicfer, welcher ein heiteres Temperament 
hatte, dabei fromm und aufrichtig war und denen , wel— 
he die Regierung führten, nicht ſchmeicheln konnte und 
wollte, ließ ſich befonders durch den Stoß: Hofmeifter 
Uri von Schwerin uͤberreden, feinem Rechte an 
die Regierung zu entfagen und fie feinem naͤchſten Bru— 
der Ernft Ludwig zu überlaffen. Jetzt wurde gelofet 

‚und dem Alteften Bruder Johann Friedrich fiel das 

Ferzogthum Stettin, dem dritten Ernſt Ludwig das 

eum Wolgaſt zu. Fuͤr die 3 andern Prinzen 
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wurden die Apanagen beſtimmt: der Herzog — av 
erhielt zu feinem Erbtheile die Aemter Barch und. 
Neuen; Camp und 47 Roßdienſte; das Amt Barth 
gehörte jeiner Mutter, der Fuͤrtin Maria zu Sachſen 
als Wittwenfiß; dafür erhielt fie die Aemter Ueſedom und 
Pudagla. Herzog Barnim wurde mit dem Amte,. 
Schloß und Stadt Nügenwal de. und einigen. ander - 
Einkünften abgefunden, doc) mit dem Verfprechen, daß 
er nad) Barnims des Alteın Tode aus deflen vorbes 
haltenen Ländern eine anfehnliche Verbeſſerung durch ‚die: 
Aemter Bukow und Buͤtow erhalten follte; endlich. 
wurde dem Herzog Caſimir nah Barnims des aͤl⸗ 
‚ tern Tode das Bischum Kamin vorbehalten, denn als— 
dann erſt follte Johann Friedrich daffelbe vefigniren, ., 
In diefem Jaſenizſchen Erbvertrage g) wurde auch die 
Verabredung getroffen, daß die Tijihs und Kammergäter 
ohne Vorwiſſen des andern nicht veräußert, noch außer dem. 
Falle der wirklichen Verbefferung derfelben irgend eine. 
-Beränderung mit ihnen vorgenommen werden follte. —— 
Auf dem Landtage zu Wollin wurden noch andere 
wichtige Punkte berichtigt und bofchloffen. Dahin gehörs 
fe unter andern, in wiefern die Edelleute fich in — 
de Kriegsdienſte begeben koͤnnten und was ſie bei einem — 
ſolchen Entſchluſſe vorher zu beobachten haͤtten. Fuͤr die 
Adelichen wurde eine Verordnung gemacht in Succeffionde: 
Fällen und Ausfteuer s Angelegenheiten der adelichen — 
wen und Jungfrauen, — fie wurde der wollinſche a. 
fhied i) genannt, Durch Entwerfung einer — 


J 








.gt,h) Daͤhnert 1. e. 3. Abth. n. 8. S. 263, . 
3) Gegeben zu Wollin den 24. Mai 1569 in r. Anat:) 
d. auderlef, Sammi,.verfh- Ir. 


* * 
,; 
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are wurde ſo manchen Beſchwerden abgeholfen; auch 
beihloß man eine Roßdienite s und Huſen⸗Matrikel durch 


einen. dazu -verordneten Ausſchuß abfaffen zu laflen. Ends 
lich wurde zugleich die Sache wegen der Jungfrauen⸗ 


| Kloͤſter zu Stande, ‚gebracht und eine, Klofterordnung ges 


macht. 
Ba enim überließ nun die Regierung dem Herzoge 
Iahann Fried rich und ſchlüg feine Reſidenz auf der 


Oderburg bei ‚Stettin auf, wo ehemals eine Carthaus 


gewejen war. Das Schloß hatte er gut ausgebaut. Hier 
Iebte er in der. Stille des Privarftandes bis zum 2. Juni 
75, an welhen Tage er 72 Jahr alt ſtarb. Sein 
Tod verbreitete eine allgemeine Betrübniß, denn der Fürft 
wurde geſchaͤtzt und geliebt, weil feine Negierung fanfe 
und. ‚milde geweſen war. Nie hat er feine Unterthanen 
mit. druͤckenden Abgaben belafter, ob er gleich oft auf 
‚dem Landtagen um-Interftügung bat. Aber auch dann 
zeigte fich feine Sanftmuth, wenn feine Geldforderungen 
von den Landitänden nicht bewilligt wurden; nie drang 


0 mie Ungeſtum auf die Erfüllung feiner Bitte, gewöhns 
Jh fand er dann auf, ſchlug ein Kreuz vor ſich, und 


’ 
. 


fagte im Weggehen: Gott bewahre mich vor euch! Er 


war außerſt gütig und menfchenfreundlich geſinnt, Freilich 
e feine Herzensguͤte haͤufig gemißbraucht und manche 










liche und unverſchaͤmte Hofdiener wußten ihm Do⸗ 


die Koſten der Regierung herbeiſchaffen follte. Die Eins 
hrung der Kirchen-Verbeſſerung hatte er ſich aufs eif⸗ 
legen ſeyn laſſen. Ueberall übte er Gerechtig— 
te ſich, den aͤußern Frieden, Ruhe und 
| mi it feinen Untertanen zu erhalten. am von als 


2 Stücke, ja ganze Aemter abzuſchwatzen, fo daß 
| er of (op darüber in große Verlegenheit fam, wie er 
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ler Habſucht erlaubte er doch feinen, ihm dad Seinige 
zu verkuͤrzen. Er erfparte eine anfehnliche Baarſchaft, 
welche er hinterließ. Die Unterthauen kamen unter ſei⸗ 
ner Regierung in einen ſo bluͤhenden Wohlſtand, wie ſie 
ſich weder vor ihm noch nach ihm zu erfreuen gehabt 
hatten. Kein Wunder alſo, wenn der Tod eines ſo guͤti⸗ 
gen Fuͤrſten ſo allgemein betrauert wurde. Zwar ſpielte 
er feine glänzende Rolle und verewigte nicht durch Groß— 
thaten feine: Regierungz vielmehr zeigte er. häufig eine 
Schlaffheit und wenig Energie und vernachläffi igte bis⸗ 
weilen. die Negierungsgefchäftes aber dennoch war- feine 
Kegierung für das Land fehr wohlthaͤtig gewejen und vies 
fe gute Einrichtungen waren gemacht worden. 

Unter feine Fehler rechnet man feinen Hang gur Wol⸗ 
luſt. Seine Gemahlin Anna von Braunſchweig Luͤne⸗ 
Burg, mit der er 2 Söhne Alexander und Bog is⸗ 
lav, die aber in der Kindheit ftarben und 5 Töchter ges 
zeuget hatte, war vor ihn am 7. Mon. 1568 geftorben; 
2 feiner Töchter blieben umverheirarhet und ſtarben vor 
ihm, Elifaberh 1554 und Sybille am 21. Sept, 
1564. Die andern 3 wurden bei ihrer Verheirathung 
anfehnlich ausgeſtattet. Maria, melde an Otto VI. 
Grafen von Schaumburg vermählt war, befam, wie. ih⸗ 
re andere Schweſter, außer der Ausſteuer an Kleidern, 
Kleinodien, Schmuck und Silbergeſchirr, 16,000 Reiches 
thaler zur Mitgift. Diefe farb am 19. Febr. 1554, 
Seine Tochter Anna wurde dreimal vermählt; zuceft 
am 16. Mai 1567 mit dem Fuͤrſten Kari von Anhalt. 
Das Beilager war praͤchtig, man zählte bei -demfelben: 
2385 Pferde. Nach diefes Fürften Tode am. 4. Märg. 
1561 heirathete fie 1567 den Fürfien Heinrih VIE- 
Burggrafen zu Meißen, Herrn von Plauen und als. diefer 
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in: 32. Jumi —* heſtorben tar, wurde fie am 23. Sept, 
1576 mit dem Grafen Jobſt von Barby vermahlt. 
Sie ſtarb ar 13. Oet. 1592. Die dritte Tochter Do⸗ 
rothea wurde mit dem Grafen Johann von Mans/ 
feld vermähle, und ſtarb 1068. Auf die Ausfteuer ſei⸗ 
ner Toͤchter hatte Barnim nach ſeinem eigenen Zeugs 
hie im Sabre 1558 über 106,0c0 Yulden angewandt. 
ob, Graf von Barby, Hatte allein nach dem Tode 
feiner Schwiegermutter auf einmal 10,000 Reichsthaler 
aus dem Lande mit hinweggenommen: desgleichen hatte 
er dem Grafen Ott o von Schaumburg uͤber die Aus— 
feuer noch 5000 Reichsthaler vorgeſchoſſen, von welchen 
die Zinſen endlich die Hauptſumme uͤbertraſen. Ueber ſei⸗ 
ne BVerlaſſenſchaft entſtand zwiſchen ſeinen Erben und 
den regierenden pommierfchen Fürften ein großer Streik: 
Zwar Hatte Barnim am 5. Movember 1569 auf der 
Dderbürg ein Teftament ‚volljogen ‚und daſſelbe auf dem 
| Kettinfchen Rathhauſe niedergelegt, auch hatten die Fuͤr⸗ 
fen yeripröchen, feinen legten Willen treu zu erfüllen; 
aber Barnim hatte das Teftament. zuruͤckgefordert und 
‚am 2. Suni 1573 in der Zeugen Gegenwart widerrufen, 
tafjirt, deſſelbe durchftochen und den Zeugen ihre Siegel 
isieder zugeltellt, Barnims Erben rechneten zu der Vers 
laſſen ſchaft außer den Baarſchaften, Koſtbarkeiten an Gold 
und Silber. und Kleinodien noch das Getreide, Vieh und 
andere, Borräthe auf den Aemtern, desgleichen die Baars 
Ida ‚in den Rentkammern. Dagegen ftellten aber die 
nerſchen Fuͤrſten vor, daß es im. ‚ganzen römifchen 
und auch im ganzen Herzogthume Pommern ſtets 
* ‚gewefen fei, daß die pommerſchen Fräulein bei ih⸗ 
ver Ausftener auf die Erbſchaft ihrer Wärer, Mütter und 
ifer jederzeit haͤtten Verzicht * und mit dem, 
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was ihnen von. dem gandeöfärften und der Landichaft * 
Maitgift verorduet und ertheilt ‚worden war, zufrieden 
ſeyn muͤſſen. Ueberdies haͤtte Barnim ihnen uͤber die 
faͤrſtliche Ausſtattung noch anſehnliche Geſchenke an Geld 
und andern Koſtbar keiten hinzugefügt. ‚Die Aemter, wel— 
ehe er ſich nach Abtretung des Landes zu ſeinem lebens⸗ 
laͤnglichen Unterhalte vorbehalten hätte, wären meiſt 
Kloſterguͤter und ſo manche der geforderten Koſtbarkeiten 
j gehörten zum Schatze des fürftlichen Haufes. Barnim 
hätte die Regierung mit Schulden angetreten, zur Til⸗ 
gung derſelben bätte die Landſchaft won Zeit - zu Zeit 
Steuern bewilligt, eben fo wären auch zur Anfchaffung 
des Viehes und beilern ‚Einrichtung der Aemter Steuern / 
angewandt. worden; endlich hätte Barnim den Landftäns 
den auch immer das Verſprechen gethan, daß von dem 
Vortathe nichts: aus dem Lande gefolger werden ſollte. — 
- Nach mehrern angewandten BSR kam endlich 
ein Versleich zu Stande. | 


Sodann griedeid, 
—— den 27. Auguft 1542. 


Die Regierung diefes Sürften jeichnet fich — 
durch Kraft und Energie und der Fuͤrſt ſelbſt durch eine 
hoͤhere Bildung des Geiſtes und eine groͤßere Maſſe von 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen aus, als je einer vor ihm 
Er hatte ſich ſchon einige praktiſche Einſichten in Regie⸗ 
rungsgeſchaͤften, theils “als Biſchof von Camin, theils 
waͤhrend der. gemeinfchaftlichen Regierung mit feinem. 
Bruder nach dem Tode ſeines Vaters erworben. Der 
Prinz war 27 Jahre alt, als er die Regierung — 
zogthume Stern antrat. 2 


\ \ 
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- Seinen. Namen bat er ‚feinem Mutterbruder, dem 
unglücklichen Churfürften von Sachfen, Johann Fried⸗ 
rich zu verdanken. Er hatte viele natürliche Anlagen, 
einen guten, richtigen Verſtand und ein feſtes Gedächts 
niß. Ein Frangofe, Andreas Meier, weldher wegen 
des ſchmalkaldiſchen Krieges mit dem nahmaligen Super⸗ 
intendenten D. Jacob Runge und einigen andern von 
Wittenberg nad) Greifswalde geflüchtet war, und Balıhas 
far Rhau, ein Schlefier, welcher nachher Profeffor zw 
Greiſswalde wurde, waren feine erften Lehrer und wand⸗ 
ten Auf feine Bildung vorgäglichen Fleiß an. Im viers 
zehnten: Sabre feines Alters wurde er zum Biſchof von 
Camin poftulirt und bezog darauf 1558 mit feinen beiden 
‚Brüdern Bogislav und Ernft Ludmwigdie Iniverfis 
tür Greifswalde. Diefe erwählte ihn zum Nektor; bier 
legte: er eine Probe feiner Fertigkeit in der lateinifchen 
Sprache ab, als fein Vater Philipp zum beſſern Unterz 
Halt der Univerſitaͤt eine Summe Geld und eine jährlir 
"che Kornhebung derfelben ſchenkte; da hielt der Prinz, 
als’er im Namen der Univerfität die Schenkungs ; Urs 
Funde auf dem Rathhauſe zu Greifswalde annahm, eine 
ede. Mach dem Tode feines Vaters 1560 wurde 

er von: der Univerficät zur Regierung des Landes abge⸗ 
| . Dieſe verwaltete er zwar gemeinſchaftlich mit 
Bruder, doch hatte er, als der aͤlteſte Prinz, den 
en und beförderte, in Verbindung mit Bar: 
im dern Aeltern, manche gute Einrichtungen. 1565 be: 
gal er fih nah Wien an den kaiſerlichen Hof, ſuchte 
un erhielt 1566 für ſich und im Namen feines Bruders 
n Gegent des Markgrafen Johann von Branden; 










burg t & Lehr und hielt auch hier eine lateinifche Rede. 
’ nahmn am Feldzuge gegen die Türken Antheil, trug 


= 


ER. 


‚die Hoffahne und mußte im Namen dẽes Kaifers alle 

Fremde im Felde empfangen und in Dig, Stadt begleiten. 
Ueberall zeigte er einen. erhabenen Seit und war 
‚auf die Behauptung feiner Würde ſehr  eiferfüchtig. 
-Reinlichkeit, Wohlitand und Pracht liebte er ſehr; ſein 
Aeußeres hatte etwas imponirendes. ‚Dem Kaiſer per: 
ſoͤnlich bekannt, wurde ihm von demfelben ſchon in den 
seiten Jahren. feiner. Regierung ein wichtiges. Gefchäft 


als Paiferlicher Commiſſar übertragen, welches er mit gro⸗ 


sem Ruhme verzichtete und mo er Gelegenheit fand, ſei⸗ 
ne Prachtliebe fehen zu laſſen, aber auch Veranlaflung‘ 
hatte, überaus große Koften anzuwenden, Ä 
Zwifchen Daͤnnemark und Schweden war. wegen mehr 
rerer Streitigkeiten und gegenfeitiger Anfprüche feit 1563 
ein Krieg ausgebrochen, Die pommerfchen Serftädte ge: 
wannen zwar. auf der einen Seite bei demfelben, indem 
fie. den Schweden Lebensmittel und andere Beduͤrfniſſe 
zuführten; dagegen aber erfchienen , dies zu verhindern, 
dänifche Kriegsſchiffe und lauerten bei Nügen und in der 
Gegend auf die ftralfundfchen Schiffe und würden ihnen 
einen großen Schaden zugefügt haben, wenn nicht eine 
ſchwediſche Flotte die dänischen Schiffe zerſtreut hätte, 
Die freie Handlung der pommerſchen Städte wurde: fehr 
zerſtort weil der Koͤnig von Daͤnnemark ihnen die 
Durchſchiffung mit Salz, Kriegs⸗ Munition und andern 
dem Feinde unentbehrlichen Waaren durch die daͤniſchen 
Paͤſſe und Stroͤme in der Oſtſee wehrte und einſt wur⸗ 
den wirklich 12 ſtettinſche mit franzoͤſiſchem Salze belas 
dene Schiffe unter dem Vorwande angehalten, daß das 
Salz den Schweden zugefuͤhrt werden ſollte Die ſtral⸗ 
ſundſchen Schiffe litten gleichfalls von den Dünen « 
mannigfaltige Weiſe dur — DB: * und 
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Guͤter und Gefangennehmung der Leute, weil fie bie 
ſchwediſchen Schiffe in ihren Hafen aufgenommen hat⸗ 
ten. Endlich hatte der König von Dännemark aud) 
Laſtgelder im Sundzolle eingeführt. Diefe Störung des‘ 
Handels der Hanfeftädte und der ihnen zugefügte große: 
Verluſt bewog diefe Städte durch- eine Gefandfchaft, wels 
che von Stralfund und Stettin 1567 abging, einen Vers 
ſuch zu machen, den Frieden zwifchen beiden Mächten zu 
vermitteln; "auch andere Fürften wandten, wiewohl ver: 
gebliche Mühe an, den Frieden wieder herzuftelfen. End: 
fih wurde durch Beförderung des Kaiſers Marimis 
fian II. und des Königs von Franfreih Karl IX., 
des Königs von“ Polen Sigismund Auguft, des 
Churfuͤrſten von Sachfen Auguft und anderer Mächte 
"3570: ein Friedens » Congreß zu Stettin eröfnet und der 
"Herzog Johann Friedrich nebft einigen andern als 
Direktor und oherfter Commiſſar vom Kaifer ernannt. 
‚Die Anzahl der Gefandten war fehr groß; im Jult nahm 
die Vinterhandlung auf dem ftettinfhen Rathhauſe ihren 
Anfang und wurde im November beendigt. Des Herz 
30986 Ranzfer-D. Lorenz Drto, ein Mann, welcher bie 
Kanzter; Stelfe fhon 16 Jahre während Barnims IX. 
Regierung mit großer Geſchicklichkeit verwaltet hatte, 
hatte den Vortrag und trug zur Beilegung der Streitig: 
Feiten und Defdrderung des Friedens durch feine Bered⸗ 
farnkeit viel bei. Der Herzog Johann Friedrich aber 
eindtete durch‘ fein edles und fürftliches Betragen einen 
großen Ruhm ein, wiewohl der Aufwand, den er des 
Anftondes wegen machen mußte, für ihn fehe druͤckend k). 





AR) Su dem Landtags/ Abfchiede Trentom 1530 wurde bei 


‚merkt, daß uͤber 26,000 Kthle. auf Diele Friedensbaud⸗ 


he "lung wären angewandt erden. 
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"war, weil feine Einkünfte fehr gering waren, denn Bars 


nim der Aeltere hatte ſich anfehnlihe Einkünfte vorber 
halten, fein, Bruder Barnim der Jüngere hatte das 


Aunt Batow zum Unterhalt befommen und empfing auſ⸗ 


. 1571 


ferdem noch aus dem Amte Ruͤgenwalde jährlich eine bes 


‚ deutende Summe. Dennoch ſolite der Herzog die Regie⸗ 


rung fo führen, als wenn er alle Einkünfte. des Herzog⸗ 


thums Stettin unverkuͤrzt genoͤſſe. Außerdem mußte er 


auf entfernte Geſandtſchaften große Koſten anwenden, 
und da der Herzog nun zu einem Adiunkten in der Reichs⸗ 
deputationsſache auf dem letzten Reichstage ju Speier 
verordnet wurde, ſo veranlaßte dieſes Geſchaͤft nicht ge⸗ 
ringe Koſten. So ſahe er ſich gleich im Anfange ſeiner 
Regierung genoͤthigt, anſehnliche Summen Geldes auf⸗ 


zunehmen und die fuͤrſtliche Kammer mit Schulden zu 


beſchweren. Dies bewog ihn im Februar des folgenden 


Jahres auf einem. Landtage zu Nigenwalde um Unters 


fiügung zu bitten. Die Landftände bewilligten 4 ordinaͤre 


Steuern auf 4 Jahre, wogegen ihnen der Zürft verſprach, 


feine Hof.» und Haushaltung fo ‚einzurichten, daB er 
fünftig das Land mit ſolchen Anträgen verfhonen koͤnnte. 
Zu den Koſten, welche die Sriedenshandlung verurfacht 


hatte, follten die wolgaitihen Stände aud beitragen, 
weil fie befonders den Städten zum gaben Nusen ges 


reicht hätte. 

Außer diefer Ge lbewilligung zur Zilgung ber Kams 
merfchulden begehrte der Fürft noch eine Unterſtuͤtzung 
zum Unterhalte des fürftlichen. Hofgerichts, . damit daflels 
be mit gefchickten und erfahrnen. Perfonen beſetzt, die 
Proceſſe ordentlich entfchieden und die Urtheile vollzogen 
werden könnten. Aber. die Landftände erwiederten, daß 
die. Beſtellung des. Gerichts dem Fürften vorzüglich zus 





73 


komme, zu dieſer Abſicht vielfaͤltig außerordentliche Sum⸗ 
men bewilligt worden, uͤberdies eine Sache waͤre, welche 
die Landſtaͤnde beider Regierungen betreffe. 

Eben ſo wenig gluͤckte es dem Fuͤrſten, die Staͤnde 
zu bewegen, zur Erbauung einiger Feſtungen und hinrei— 
chenden Verſorgung derſelben mit allem Nothwendigen 
eine geringe Trankſteuer, wie in andern Laͤndern gebraͤuch⸗ 
lich wäre, und zu welchen auch Fremde beitragen jollten, 
auf 2 jahre zu bewilligen. Er ſtellte ihnen vor, daß 
wegen der Feindjeligkeiten der Rufen, welche fie nicht 
nur zu Lande, fondern auch zu Wafler in der Oſtſee bis 
in die Nähe der pommerfchen Küften ausübtens zur Ber 
fetigung einiger Städte, Schloͤſſer, Paͤſſe und Hafen 
iegt ein Geldvorrath Höchft nothwendig wäre, Die uͤbri⸗ 
gen Gegenftände, welche auf dieſem Landtage zur Be: 
rathſchlagung vorfamen, betvafen die Fortſetzung der Kir⸗ 
Henvifitation, die Einrichtung der Jungfrauen-Kloͤſter, 
den Wucher, die War s und Auffauferei,: das Muͤnzwe— 
ſen, die. Zollbeſchwerungen in der Ufer s und Neumarf. 
Beſonders wurde befchloffen , daß, da die auf dem Land⸗ 
tage zu Wollin 1569 verfaßte Ordnung wegen, Ausſteuer 
der adelichen Witwen und. Jungfrauen noch mander 
Derbefferungen und in mehrern Punkten näherer Bes _ 
kimmungen bedürfte, ein Ausſchuß aus den Landfländen in 
Derbindung mic den wolgaftichen Landftänden zur Revi⸗ 
fion derfelben niedergefegt, ein volltommenes Reglement 
verfertige, dem Kaifer zur Beftätigung vorgelegt und auch 
dem Reichs kammergericht infinuiet werden follte. 

Im: Anfange des Jahrs 1571 war der, Ehurfürft 
Joahim LI von Brandenburg geftorben, Mit deffen 
Sohn und Nachfolger Johann Georg mußten die . 
Erbverträge erneuert werden. Johann Friedrich hats 


7% | 
te fich mit deſſen Afteften: Tochter Erdmuth verlobt. 
Jetzt hofte er bei feinem Schwiegervater das zu bewir⸗ 
- ten, woran fchon früher von Seiten der pommerſchen 
Herzoge gedacht worden war, und woruͤber der Herzog 
Johann Friedrich ſchon 1566 “in einer mündlichen 
Unterredung mit dem Kaiſer, ehe er von deſſen Hofe Abs 
fchied nahm, Wuͤnſche und Hofnungen geäußert und des 
Kaifers Genehmigung, wenn die Unterhandlungen mit 
' Brandenburg von glüdlichen Erfolge feyn follten, fih ers 
beten hatte. Die pommerjchen Herzoge hatten dem Ehurs 
fürften 'von: Brandenburg “ihe ganzes Land nach Abgang 
ihres Hauſes verichrieben und von Seiten Brandenburg 
‚hatten fie im’ entgegengefeßten Falle nichts zu erwarten. 
Der Herzog Johann Friedrich unterhandelte mit dem 
Ehurfürften, daß derfelde auch von feiner Seite den pom⸗ 
merfchen erzogen ‚die Anwartung ſeiner Laͤnder verſchrei⸗ 
sen möchte, Dies mar aber mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, weil. fhon über: 100' Jahre‘ früher zwiſchen 
den Haͤuſern Brandenburg, Sachſen und Heſſen eine 
Erbverbruͤderung errichtet worden war, und es alſo jetzt 
nicht einzig in. ber Gewalt der Ehurfärften von Brandens 
burg fland, von ihren Ländern eine Anwartungs s Ver⸗ 
ſchreibung zu machen. Doch Johann Friedrich wuß⸗ 
se einen Ausweg; jene Erbverbruͤderung betraf eigentlich 
nur die Churfänder, er tichtete daher auf die Neumark 
and Theile der Ukermark, welche beiden Länder ehedem 
zu Pommern gehoͤrt hatten, ſein Augenmerk und betrieb 
dieſe Sache mit einem ſo unermuͤdeten Eifer, daß es 
ihm endlich gluͤckte, mit. Einwilligung, der fächfifchen und 
heſiſchen Haͤuſer und der uͤbrigen Markgrafen von Brans . 
denburg die Anwartung auf die ganze Neumark; das Land 

—— und die Lehnſchaft über die Schloͤſfer Loͤleniz 
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und Vierraden zu erhalten und zwar unter ber Bedins 
gung, daß zuerſt 1) Johann Friedrich und deffen maͤnn⸗ 
‚liche Erben und nad Abgang des. ftertinihen Hauſes 
Ernit Ludwig und dann die Übrigen Brüder. mit ihren 
Nachkommen zum Befige diefes Anfalls gelangen follten. 
Zur mehren. Befräftigung wurde noch yom Churfürften 
bewilligt, daß, ſo oft ein Vafall dem Markgrafen die 
Lehnspflicht abſtattete, oder eine obrigfeitliche Perſon und 
ein Bürger zu ihren Anus s und Bürgerpflichten verord- 
net würden, oder eine Erbhuldigung gefchähe, zugleich 
den Herzogen mirgehuldigt und geſchworen werden follte, 
Diefe Erbeinigung wurde. Montag nach Jacobi 1571 er⸗ 
richtet und vom Kaiſer am 18. Maͤrz 1574 beftätigt, m) 
Der Tod des Herzogs Barnim bewirkte manche 2. Nov, 
‚wichtige Veränderungen. , Johann Friedrich konnte 1573- 
nun. die anjehnlichen Aemter und Einkuͤnfte, welche ſich 
Barnim vorbehalten hatte, wieder. vereinigen, feinem 
Bruder Barnim trat er die Aemter Ruͤgenwalde und - 2574. 
Bütom und dem juͤgern Bruder Caſimir das Dip 
thum Camin ab, 
Jetzt machte Yohann 5 viedrich Anſtalt, im Her⸗ 
zogthume Stettin die Huldigung vorzunehmen, weil ſie 
nach der Erbvereinigung bei Barnims Lebzeiten nicht hat⸗ 
te vorgenommen werden ſollen. Sie geſchah im Anfange 
das Jahres 1575 in. Gegenwart ſeines Bruders Bawim 1575 
als naͤchſten Siſeene a Heuogideme Stettin und u 
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H Diefes Vorzugd wegen inolie Barnim * an die⸗ 
ſen Unterhandlungen keinen Antheil arg und feine 
Koften daran wenden. 


w) Dahn. 1. 9. 3. Abth . ©. 70, 
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Gefandten — 3 aindern Bruͤder. Aber Aber die Er⸗ 
neuerung der Erbverträge mit Brandenburg waren beſon⸗ 
ders auf dem Landtage zu Wolgaft 2574 und zu Wolltn 
1575 große Debazien entſtanden; denn der Beſchwerden 
über die VBeeinträchtigungen von Seiten des Churfüriten 
von Brandenburg waren viele. Die Erhöhung der Zölle, 
die Erſchwerung des Handels auf der Warte, die Spers 

rrung der Zu’ s und Abfuhr nad) und von Stettin, um - 

dieſe Stadt zu zwingen, ihrer Niederlage: Gerechtigkeit 
zum Bortheile der Stadt Frankfurt zu entfagen oder fie 

2 mwenigitens einzufchränfen , dies waren die vornehmften 
Punkte, über‘ welche man ungeachtet ber oͤftern Unter⸗ 

handlungen zwiſchen den hurfürftfichen und herzoglichen 

Raͤthen nicht einig werden konnte, und ohne ſie völlig 

zu bejeitigen, die Beendigung der Sache neuen Unter⸗ 
Handlungen vorbehalten mußte. Aud verlangten die 
cchirrfuͤrſtlichen Gefandten, daß die Landftände außer der 
an Eided Statt fhriftlidy gegebenen Zuſage und Reverſe 

in Anſehung der Anmwartung noch einen beſondern Eid 
fchwören follten; des weigerten ſich aber die Eanditände, 
weil dies bisher nicht gebraͤuchlich geweſen und des Chure 
fürften Rechte durch die Reverſe vollkommen geſichert 
wären, überdies auch ein Mißtrauen gegen fie andeuten - 
wuͤrde, wenn fie mit.einem Eide belegt werden folften, 

5, den ihre, Vorfahren nicht geleifter hätten. Nach langem 

Sdtcreiten wurden endlich doch auf die gewöhnliche Weife 
die gegenfeitigen ſchriftlichen Verfigerungen und Reverſe 
gegen einander ausgewechſelt. 

| Sn. chen demfelben Jahre hielt. dev Herzog auch ei⸗ 

im Jun. nen Landtag zu Wollin, auf welhem diefe und andere 

wichtige Punkte zum Vortrage und einige zur Entfcheis 

dung kamen. Die Verbeſſerung des Muͤnzweſens nad) . 
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der Miüngordnung zu Speier 1570 Ding von Geldbeiträs 


gen ab, zu welchen ſich die Landitände nach nicht verſte⸗ | 


ben wollten. Die Kammerfhulden hatten fich ſeit 1571 
noch mehr gehäuft, da jene bewilligte Geldhuͤlfe nicht 
hingereicht hatte und da neue anſehnliche Koſten auf meh⸗ 
rere Tagefahrten, auf die Sendung der Raͤthe zur Viſita⸗ 
tion des Reichskammergerichts, auf nothwendige Bauten, 
beſonders auf die Reiſe des Herzogs Johann Fried— 
sid 1573 nad) Wien, um die failerliche Betätigung 
der Anwartung auf die Neumark za erhalten, auf feine 
Heirath und die Lchnsempfängniß verwendet worden was 
ren. Don neuem zeigten ſich die Landftände bereitwillig 
zur Abtragung 4 außerordentlicher Steuern innerhalb 


4 Jahren. 


In Polen war Stephan Bathori Koͤnig ge⸗ 
worden. Nach dem ehemaligen Vertrage von 1526 muß⸗ 


ten die Herzoge entweder zu der Krönungsfeierlichkeie 
oder doch bald nach derfelben in eigener Perſon oder 
durch eine anfehnliche Sefandfchaft wegen der beiden Aem⸗ 
ter Lauenburg und Bütow die Lehne empfangen und 
durch einen Nevers die Verſi icherung erteilen, daß fie 
ſich ftets der erſten Verleihung gemäß verhalten wollten. 
Johann Friedrich ſchickte ſeinen Kanzler Heinrich 


Ramel mit dem Hauptmanne zu Lauenburg Jacob 


1576. 


Wobefer nah Thorn zur Reichsverſammlung. Dies 


mal wollte man eine Neuerung einführen, zu welcher fi fih 
der Kanzler nicht verſtehen konnte. Nach jenem Vertrar 
ge ſollten fie beide Aemter als ein. freies Lehn auf immer... 


beſitzen und nur bei einer Thronveränderung daſſelbe ans 


erkennen, jedoch ohne Eidesleiftung. Schon in dem Mes 


cognitions⸗ Briefe des Jahres 1546 hatte man den Auss 


druck — „daß es als ein freies Lehn und ohne alle Eideslei⸗ 


.ı% 


- fung anerkannt iorden. wäre“ ausgelaffen. Von pom⸗ 


merſcher Seite verlangte man darüber eine Erklärung, 


fie erfolgte auch und 1552 wurde diefe Sache zur völlis 
gen Zufriedenheit der pommerfchen Herzoge beendigt: Aber 
jet verlangte man, daß die pommerſchen Gejandten eis 
‚nen Kehnseid auf den Knien fhwören und vermittelt eis 
ner Fahne, in welcher der rothe pommerfche Greif mit 
der goldenen Ktone unb Klaue gemahlt war, das Lehn 
empfangen: ſollten. Zwar gab man vor, daß dieſe Feier: 
lichkeit eine beſondere Ehrenbezeigung für die Herzoge feyn 
folfte, aber in der That wollte man unter ſolchen Cere⸗ 
monien dieſe Lehne als ein Fahnenlehn den pommerſchen 
Herzogen ſtillſchweigend aufdringen und den Lehndienſt 
von ihnen fordern. Doc, verſtand ſich der Geſandte nicht 
zu ſolchen Erniedrigungen und verbat die vorgeſpiegelte 
Ehrenbezeigung. Zudem hatten die Unterthanen in den 
beiden Aemtern ſo manche Beſchwerden uͤbergeben, welche 
zuvor beſeitigt werden mußten. Sie verlangten die Ap⸗ 
pellation an den Koͤnig von Polen, aber dieſe war theils 
nie uͤblich geweſen, theils hatte der Koͤnig von Polen die⸗ 
ſe Aemter mit allen Herrlichkeiten, Gerechtigkeiten aus 
obrigkeitlicher Macht den Herzogen abgetreten und ſich nur 
die Recognition vorbehalten. Dann beſchwerten ſie ſich 
auch, daß ſie nicht nach dem culmiſchen, ſondern nach 
dem kaiſerlichen Rechte gerichtet wuͤrden, zum Nachtheile 
des ganzen Adels beſonders der Wittwen und Waiſen, 
von denen viele aus ihren Gütern geworfen wären, die 

dem Fischs zugefprochen worden. Die Herzoge verfichers‘ 
sen dagegen, daß fie bei der Huldigung ihnen das eulmtei 
ſche Recht, fo weit es ihre Vorfahren gethan, beftätige 
Hätten. Der Adel klagte über die vielen Dienfkleiftungen, 
die ihnen beim Ban neuer und bei Berftärung alter Haͤuſer 


— 


oder bei Holzfuhren ER, wuͤrden; aber dieſe Dien⸗ 
ſte wurden nur von einigen der Pahnen gefordert, in 
deren Handfeſte, welche ſie vor einigen Jahren von dem 


deutſchen Orden erhalten hatten, dieſe ausdruͤcklich be⸗ 


ſtimmt waren. Der Revers, welchen die Herzoge Stet⸗ 
tin am 16. Aug. 1577. in deutſcher Sprache ertheilten, 
wurde nicht angenommen, er ſollte in der lateiniſchen 
Sprache ausgefertigt werden; dies geſchah unterm 
12. Febr. 1578 und die Recognition + Urkunde wurde 
auf dem Neichsiane zu Warfchau den 3. Mär 1578 uns 
terſchrieben. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg 1576 wurde der 
‚Streit der pommerfchen Herzoge mit dem Herzoge von 
Wuaͤrtemberg in Anfehung des Vorfiges auf, den Reichs⸗ 
tagen fo. verglichen, daß beide Käufer künftig mit Sitz 
und Stimme auf den Neichstagen abwechfeln follten.‘ 
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Juch wegen des Neiche ; Sägermeifter s Amtes ee 


no ein Streit mit Würtemberg. 

Im Jahre 1578 empfingen die beiden Herzoge von 
dem neuen Kaiſer Rudolph, an den aus jeder Regie⸗ 
rung eine Geſandſchaft nach Wien abgeſchickt wurde, die 
Belehnung ihrer Länder. In dem Lehnbriefe beſtaͤtigte 
der Kaifer den beiden Fuͤrſten auch die gejammte Hand. 
Auf dem gemeinen Landtage zu, Pafewalt kamen, 
außer andern wichtigen Punkten, 2 polniſche Angelegen: 


heiten zum Wortrage. Die eine betraf eine Geldanleihe 


von 100,000 Reichsthalern, welche die pommerihen Her⸗ 


joge 1568, als fie noch in gemeinfchaftlicher Regierung. 


7. Jar 


fanden, dem Könige von Polen Siegmund Auguft - 


verihaft hatten. Der König von Polen bedurfte zum 


Kriege gegen Nußland eine anfehnlidhe Summe; dieſe 


bemühte er N, auf. den Kredig der pommerſchen Herzo⸗ 
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ge zu erhalten. So viele Muͤhe ſich dieſe gaben, dieſes 

Geſuch von ſich abzulehnen, ſo drang doch der Koͤnig ſo 

lange in ſie, bis man ſich entſchließen mußte, ihm zu 

helfen. Die Fürften zogen hiebei in Erwägung ihre nas.- 
he. Blutsverwandichaft, nachbarliche Freundfchaft und die 
Erbverträge, die Gefahr, im welcher ſich Polen befand, 

und die Hofnung, in aͤhnlichen Fällen des Raths und. 

Beiſtandes von polnifcher Seite wieder verfichert zu jeym 
Aber Geld hatten die Fuͤrſten nicht vorrächig, . fie muß⸗ 
ten felbft erft Geld auf Zinfen aufleihen. Nach dem Ras 
the Barnims des Aeltern und der Vormuͤnder der jums 
gen Prinzen aus der Landfchaft wurden endlich gegen die 
Berpflihtung des Königs, der Prafidenten und Kommißs 
farien der pommerelliſchen und preußifchen Schagfammer 
und der. darin verfesten Bürgen und gegen die Hypothek 
und das Unterpfand der marienburger Schatzkammer 
mit allem. ihrem Zubehör und Kebungen, auch der gan. 
zen damals verordneten Kommiffariats « Kammern mit 

‚allen anfehnlihen Gütern und jährlichen. Gefälle 
200,000 Rthlr., welche die Fuͤrſten gegen ihre Verfchreis‘ 
bung , von. Edelleuten in Sachſen, Brandenburg ‚und: 
Braunſchweig⸗ Lüneburg und in Hamburg es 1 
dem Könige von Polen auf 7 Jahre vorgejchoffen. Dies 
fe Sache war auf dem gemeinen Landtage zu Stertin 5 
1568 von einigen — nach der Aeußerung der Landſtaͤnde 
in ihrer Vorſtellung 1577 — eigennuͤtzigen Perfonen mil 
einer fo großen Eilfertigfeit betrieben, daß, ehe mai 
wie beſchloſſen war, über diefe wichtige Sache zu Une, 
Ham eine Berathfchlagung anjtellen tounte, "das Geh > 
dem Könige ſchon zugeſagt war und die Original Ben) 
ſchreibung aus Polen ſchon vorgelegt wurde; ja diejenis.. 
gen, welche aut dem ———— zu Stettin bieje — 
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geleyenheit wiberriethen, wurden hart angefahren und 


zum Stilljhweigen gebracht. Der König von Polen hatz 
te auf der Reichsverſammlung zu Lublin ſich verpflichtet, 


dafr’die jährlichen Sintereilen mit 6000 Rthlr. durch die 


preußifchen und pomerellifchen Kommiflariats Kammern, 


welche mit Rath der Reichsraͤthe nach Danzig verordnet . 
waren, auf Martini in Stettin erlegt werden ſollten. 


Und in der That bis zum Jahr 1571 wurden die Ins 


tereffen richtig bezahlt; aber nach dem Tode des Könige . 


Sigismund Auguft, mit dem das Jagelloniſche 
Haus ausſtarb, wie die Thronfoige in Polen ſehr unſi⸗ 
cher und das Reich ein vollkommenes Wahlreich wurde, 


272,‘ 


feit diefer Zeit erfolgten nicht mehr die Intereſſen. Die ; 


"eizoge mußten nun, wenn fie fich nicht der Gefahr, daß 
die Gläubiger ihre Kapitalien auffündigen follten, auss 


‚Segen wollten, die Zinfen felbft "aufleihen und entrichten. 


Häufig wurden Gefandte nach Polen gefchict, um die 
Bezahlung zu bewirken; mehrmals wurden die Buͤrgen 
ihrer Verpflichtung gemäß zum ritterlichen Einlager aufs 
gefordert; auch das Kapital wurde aufgefündigt: aber im⸗ 
mer liefen ſich die Zürften erbitten, es bis zur beſtimm— 
ten Zeit ſtehen zu laffen. Auf dem Reichstage zu Wars 
hau 1578. verwies der König Stephan Bathori, 
| eelcher ſchon früher‘ behauptet hatte, daß Sigismund 

‚Auguft das Geld nicht zum allgemeinen Beften, fondern 


‚in jeinem eigenen Nutzen angewandt hätte, die Herzöge 
au die Bürgen und verſprach auch, wider fie nach dem 
Rechte zu erkennen. Man befchloß daher auf diefem 
andtage zu Paſewalt die Burgen, welche fowohl in 
| len als in Hinterpommern anfälfig waren , zu ermah⸗ 

nen, fich am 20, Sept. zu Stolpe einzuftellen, mit der 
Nohung, daß, wenn fie nicht erfcheinen würden, nach 

Kg — 
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2 ben Rechten wider ſie zu verfahren. Aber die Buͤrgen 
glaubien jetzt noch nicht verpflichtet zu ſeyn, die Schul⸗ 
denlaſt zu Übernehmen, wiewohl der König ſich alle Dis 


he gab, diefe Sache zu einer Privatangelegenheit zu mas 


"hen und die Laſt einzig den Buͤrgen aufzubärden. Das 
"genen waren die Herzöge von Pommern, ‚ohnehin mit 
"Kammerfchulden ſchon zu fehr Äberhäuft, nicht mehr im 
‚Stande, die Zinfen herbeizufhaffen, denn ſchon hatten 
fie über 30,000 Nehli. Zinfen bezahlen, muͤſſen. Schon 
einigemale hatıen fie die Entrichtung der Zinfen von den 
Landſtaͤnden verlangt, aber aus Befoigniß, daß ſie mit 
den Zinſen dann zugleich die Schulden würden mit über 
nehmen mäffen, und daß die Gläubiger alsdann an ſie 
„würden verwiefen werden, konnten fie ſich nicht entſchlie⸗ 
sen, diefen Wun,h der Fuͤrſten zu erfüllen. Endlich 
wurde doch auf. dieſem Landtage der Schluß abgefaßt, 
daß die Laudſtaͤnde die bereits angewandten Zinſen und 
Unkoſten, welche ſich in jeder Regierung nun ſchon uͤber 
27,000 Gulden beliefen, bezahlen und für die Entrich⸗ 
tung der kuͤnftigen Zinfen aud Sorge tragen und ein 
Kapital heibeifchaffen wollten, um fowohl einzelne aufs 
"gekündigte Kapitalien entweder zu bezahlen oder umjus 
ſchlagen, als auch die Koften des gerichtlichen Proceſſes 
‚gegen die Buͤrgen beſtreiten zu koͤnnen. Eine halbe ertiw | 
‚ordinäre Steuer ‚follte daher in den naͤchſten 3 Jahren, 
zur Wiederbezahlung der von den Fürjten aufgelichenen 
Zinſen aber in jeder Negierung 2 ſolche ganze Steuein 
eingefordert, werden Sollte innerhalb 3 Jahren feine 
Bezahlung von Polen erhalten werden koͤnnen, ta 

“wollten die Landjtände auf Mittel bedacht feyn, die Haupt 
ſumme zu erlegen, um die fuͤrſtliche Reputation und den 
Kredit diefer Länder zu erhalten. — Außerdem harte De 
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König Sigismund Kuant bin Herzog Johann 
Friedrich noch, bejonders in; Kine Dienfte genommen 
und ihm verfprocdhen, von Martini ı569 an 7 Jahre 
hintereinander aus den preußiſchen und pommerelliihen . 
Kammern jährlich 4000 Rthlr. als eine Penfion bezahlen 
zu laſſen; aber auch diefe Penſion wurde nicht bezahlt. 

Die andere Angelegenheit war zwar anfänglich nur 
eine Privatangelegenbeit, aber fie betraf das Scidijal 
vieler Samilien,und haste auf den Kredit des ganzen Lan⸗ 
des einen bedeutenden Einfluß. Eine Kaufmanns s Fas 
milie, die Lonzen, welche..aus dem Bauernſtande war und 
aus Klempin,: einem Dorfe bei Stargard herſtammte, 
hatte ſich feit der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
‚duch. Fleiß, Arbeitſamkeit und Kiugbeit zu einem bluͤ— 
henden Wohlftande emporgearbeitet. Schon der eufte Dies 
fer Lohzen, mit Namen Michael war ein wohlhabender 
Kaufmann in Stettin und, wurde endlich zum Bürgers 
meiſter diefer Stadt erwählt; fein Sohn Hans vermehrs 
"te durch feine Gefchäfte ſeinen Reichthum, ſtand überall 
im hohen Anjehen und verwaltete das Amt eines Bürs 
germeilters. Diejer hinterließ 4.Söhne, welche alle fich 
der Handlung widmeten und ihre Kandlungsgeichäfte 
noch mehr erweiterten. Zwei von ihnen liefen fih zwar 
‚zu Danzig und einer" zu Lüneburg nieder, aber das Haupts 
comptoir war zu Stettin und die Handlungsgeſchaͤfte wur⸗ 
den von ihnen gemeinſchaftlich beſorgt. Das Gluͤck laͤ⸗ 
chelte fie bieher noch immer an; aber nun ging auch 
ihr ganzes Beltveben dahin, den höchften Gipfel des 
Glücks zu erreihen. Immer ausgebreiteter wurden ihre 
Geldgeſchaͤfte, fie ließen fih mit Kaijern, Königen, Ehurs 
und andern Zürften in Geldgeichäfter ein und gewannen 
unermeßliche Summen. "Aber zugleich erweiterten fie num 
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auch ihre Haushaltung, der Adelftand dinkte fie zu ger 
ring, fie legten vielmehr einen fürftlichen Hof an, umd 
lebten wie: Große und Freiherr. Sie fauften Herufchaf 
ten, Städte, Schlöffer und Dörfer und verfchwägerten 
ſich duch Heirath mit, den vornehmften ‚adelichen. Fami⸗ 
lien. - Doch vergaßen fie bei ihrem Webermuthe nicht der 
Armuth,  bezeigten ſich überall mitleidig und wohlthaͤtig 
und arme Kranke empfanden Häufig ihre Mildchätigkeit. 
Ihr Auftvand war zwar fehr uͤbermaͤßig groß, doch ihr 
‚Kredit fchien unerfchäcterlich zu feyn und ein jeder glaub 
‘te feine Kapitalien nirgends ficherer, als in ihre Hände 
“hiederlegen zu tönnen; man drang es ihnen auf, malt 
verbuͤrgte ſi ſich ohne alles Bedenken, wenn andere ihnen 
Geld lichen, ja man: weigeete ſich nicht, fein ganzes Vers 
“mögen ihnen hinzugeben; aber auch der Eigennutz wirkte 
hierbei mit, denn fie bezahlten 10, 12 und noch mehrere 
Procente und machten außerdem auch wohl Befchente mit 
Pferden und andern koſtbaren und jchönen Sachen: an ihr 
re Slänbiger, In Pommern herrſchte zu diefer Zeit große 
Mohihabenheit, befonders harte fih in Hinterpommern 
ein bedeutender Geldvorrath angehäuft und ein Edelmann 
aus diefer Provinz lieh von feinem eigenen Vermoͤgen 
allein den Loyzen 80,000 Rthlr. auf eine geringe Verſi⸗ 


cherung. So liehen die Loyzen faft alles banve Geld von 


Privatperſonen, aber auch von Kämmereien, Kidftern, 
Kirchen, Hospitälern und andern Stiftungen auf, Aber 


. nicht zufrieden, das baare Geld aus Pammern in ihre 4 
Kaflen gezogen zu haben, trieben fie in den benachbarten „ 


Landern, in det Mark, in Meklenburg, Sachſen, Preis 


fen, Holſtein und an andern Oertern 'viele Gelder Auf... 
und ihre pommerſchen Mitbuͤrger ließen ſich geneigt 
finden, für dieſelben Vuͤrgſchaft zu leiſten. Auch bel 


| 








Aufbringung der 100,000 Rthlr., welde von den Herzo; 
‚gen dem Könige von Polen vorgefchoffen waren, batten 
die Loygen ihre Hände dargeboten. So lichen fie allmäbs 
lig in ganz Pommern über 20 Tonnen Goldes auf und 
bezahlten die Zinfen immer richtig. Aber leider hielten 
die Fürften und großen Herren, mit denen fie fih in Geld; 
geſchaͤfte eingelaffen hatten, mit der Bezahlung nicht ein, 
‚fie luten anfehnlihen Verluſt und konnten ihre Gläubis 
ger nun bald auch nicht mehr befriedigen. Sie fahen 
fid) daher genäthigt, ſich aus dem Lande zu entfernen, 
Hans Loyz der Aeltere begab ſich am 4. April 1572 von 
Stettin nad) Danzig und von da nach der Herrſchaft 
Tugenhagen, welche fie von dem Könige von Polen er⸗ 
halten hatten; auch erhielten fie von dem. Könige Geleit 
und Sicherheit. Jest erſt wurden aller Xugen geöfner, 
jege erſt fahen fie, ein, in welchen tiefen Abgrund fie ſich 
alle gejtürgt hatten, jest ſtͤrmten alle, Einheimifche und 
Ausländer, Verwandte und Fremde auf die Gläubiger 
und Buͤrgen los; der Proceſſe bei dem fürftfichen Hof: 
gerichte war eine unöberfehbare Menag und des Wehklas 
gens und Jammerns Fein Ende. Viele wurden ihrer _ 
Säter und Landhäufer beraubt, viele alte Familien vers 
fanten in die bitterfte Armuch und ganz; Pommern vers 
Ave feinen blühenden Mohlftand. Die Landftände dranz - 
gen in die Herzoge, ſich ihrer beim Könige von Polen in 
fer Sache anzunehmen und da die Loyzen noch anfehns 
Güter befaßen, ihre Frauen mit mehrals 60,000 Rtäle, 
tleibgedinge und ihren Kindern große Geldfummen aus: 
macht hatten, dort die Bezahlung der Kapitalien und 
njen zu bewirken, oder es dahin zu bringen, daß auf 
ihre. & tet und ausftehende Schulden Beſchlag gelegt 
und fie ſelbſt zur Beſtrafung ausgeliefert würden, daB 
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die polniſchen und preußifchen Herrn und Eheleute, wel: 


de durch Briefe und Siegel verſprochen hatten, fie ſchuld⸗ 
- 108 zu. halten, zur Bezahlung gezwungen oder als uns 


 redfiche, Leute in vitterlichen Zufammenkünften nicht ges 
"pulder,‘ noch auch zu Ehrenämtern und Würden erhoben” 
werden möchten, wenn fie ihnen nicht bezahlten. Aber’ 
alle ihre Bemühungen waren vergeblich, auf immer war 
ren biefe Summen Geldes für Pommern verloren. Das 


fürfttiche Hofgericht ward nicht nur mit Prozeſſen, zu 


weichen dieſe grode Geldanleihe die Veranlaſſung gab, 
überhaͤuft, ſondern die Fuͤrſten wurden auch mit Bittſchrif⸗ 


ten beſtuͤrmt und die ganze Landſchaft in: uͤblen Ruf ges 


bracht, obgleich die Sache eigentlich nur diejenigen bes 


traf, welche ‚niit Schulden und Gelübden behafter war 


ren. Anfangs war Johann Friedrich nicht geneigt 


. zuzugeben, daß die Bezahlung aus und mit den Lehnen 


geichehen könnte, wenn die Schulden nicht mit des Fürs 


ſten Bewilligung gemacht wären, — dies war jedoch nur 


bei ſehr wenigen der Fall, — aber um den Beſchwerden 


NOW 
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endlich ein ‚Ende zumachen und den Kredit des Adele 
nicht. völlig ſinken zu läſſen, ſo erließ der Herzog von 


Colbaz fürs erſte ein Reſcript an die Hofgerichts⸗Raͤthe | 


in Stettin, ſchnell Executionen zu verfügen, wenn: die 
Schuld oder Buͤrgſchaft erwiefen waͤre und ohne Unterr 
ſchied der Perſon in die Lehnguͤter der ſchuldigen Vers 
walter zu fegen, welche die jährlichen Einkünfte erheben 


und berechnen follten, um die Gläubiger und Buͤrgen 


und die Roßdienſte auch beſtellt werden koͤnnten. n) Deſ⸗ 


jaͤhrlich zu bezahlen, doch ſo, daß dem Schuldner und 
ſeiner Familie der erforderliche Unterhalt gereicht wuͤrde 
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fenungeachtet hörten die Klagen der Laudſtande nicht auf; 
von neuem wandten fie ſich auf dem Trextower Landtage 1580. 
mit der dringenden Bitte an beide Fuͤrſteu, ſich ihrer bei 
der ſchweren Schuldenlaſt und Bär gſchafts⸗Bedruͤckung 
mit nachdruͤcklicher Huͤlfe anzunehmen. Nah Wiederho⸗ 
fung ihrer Bitle auf dem Landtage zu Wollin erflärten 1581, 
endlich beide Fuͤrſten den Släubigern fowohl als den 
Schuldnern zum Vortheil, weil die Buͤrgen fir die eis 
gentlichen Schuldner vorzuͤglich bedraͤngt waͤren, daß ein 
jeder Beſchuldigter, wenn er ſonſt nicht bezahlen koͤnnte, 
ſeine Lehnguͤter, jedoch mit Wiſſen der Landesfuͤrſten und 
auf deren Erkenntnis und Schäßung, ſeinem Glaͤubiger 
ſtatt Bezahlung hingeben koͤnnte, und dann nicht weiter 
bedraugt werden ſollte, wenn auch die Schuld durch die⸗ 
 felbe nicht gänzlich getilgt würde. Doch dies alles mit 
 Borbefatt der. landesfürfilihen Nechte an die neuen Leh— 
N ne und an die, welche auf dem Wiederfalle ſtehen. 0) Da 
aber wegen der Lehngäter, welche nach dem gerichtlichen 
Erkenntniß zur Bezahlung: hingegeben werden ſollten, ſich — 
 ene Jerungen und Mißverſtaͤndniſſe zur Verzögerung und 
theiligen Aufenthalt der Parthei⸗Sachen zeigten, und 
% — den Lehnvettern durch dieſes Hingeben der Leh— 
ne zur Befriedigung der Glaͤubiger das Recht der Erb⸗ 
* folge entriffen Wurde, fo erließ. der Herzog vol Colbatz 12. Job, 
"an die Hofgerichtsraͤthe zu Stettin ein neues Reſecript, 1581. 
— "in welchen er, ihnen. befahl, fih nad) dem ftettinfchen 
— Landes + Abfcyiede vom 9, März genan- zu richten. und be; 
. Din ſonders diejenigen zu hören, welche, wenn fie wieder an; 
dern. Leuten ſchuldig find, mit den ihnen de richtlich zuer— 
| kannten Lehnen ihre — KERN, und ihre altva⸗ 
\2 1 
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terlichen Lehne von Schulden befrelen — es * 
das Intereſſe der Fuͤrſten erfordert, nicht zuzugeben, * 
die altvaͤterlichen Lehne getrennt werden. pP) 
29, Aug. Auf dem Landtage zu Paſewalk hatte die ſtetinſche 
Ritterſchaft mehrere ihrer Beſchwerden der gemeinen Land⸗ 
ſchaft vorgetragen und im Namen der ganzen Landſchaft 
den Fuͤrſten uͤbergeben laſſen; dieſe betrafen vorzuͤglich 
Lehnsangelegenheiten. Sie glaubten, dab ihren Landess 
Privilegien zumider gehandelt worden, daß ihrer Ges - 
richtsbarkeit, vornehmlid der Schloßgefeflenen über ihre 
Afterlehnleute Eintrag gefhähe, daB ihre Lehnsſtreitig⸗ 
feiten mit den Lehnherrn vor das fürftlihe Hof s und 
Burggericht gezogen und von demfelben darin erkannt 
würde, daß der Fürft viele Swierigkeiten mache, feine 
Einwilligung zu geben, wenn fie fich genöthige fähen, 
Schulden wegen mit ihren Lehngärern eine Veränderung 
zu maden und daß endlich das fürftliche. Hofgericht nicht 
mit Landſaſſen beſetzt und die Partheien mit den Abſchie⸗ 
30. Aug. den. zu lange aufgehalten würden. ‚Beide Fuͤrſten erklaͤr⸗ 
‚ten ſich in einem Referipte ihren Wünfchen gemäß, res 
verſirten fich, fie bei allen ihren Rechten zu ſchuͤtzen und, 
erflärten in Lehnftveitigkeiten mit dem Lehnherrn ein Lands 
gericht niederfeßen zu laflen; aber in Anfehung der Ges 
richtsbarkeit über die Aſterlehuleute Debiehen ſich die / Fuͤr⸗ 

ſten die Mitgerichtsbarkeit. q) 
Auch die Staͤnde der beiden Herrſchaften Lauenburg 
1579. und Bitow fanden auf dem Landtage zu Lauenburg Ges 
| hör; diefe hielten ſich in gerichtlichen Angelegenheiten gegen 
andere Unterthanen der Fuͤrſten für beeinträchtigt, da fie 





p) 6. asi. | | 
® S. 3 a” en Samml. 1. B. S. ai 


er eg 
fih weder an das polnifhe Tribunal in der legten Zus 
ftanz wenden durften, noch für fie die Appellation an das 
Reichskammergericht Statt fand, weil beide Herrſchaften 
polniſche Lehne waren. Der Herzog erklaͤrte in dem Lands 20. un. 
tag8 : Abfchiede: daß fünftig die Appellation aus: diefen 
Aemtern von dem Hofgerichte an des Landesfürften Pers 
fon gefchehen, und von dieſem ſolche vereidete Merfos 
nen, welche nicht in voriger Inſtanz mit gefprochen häts 
ten, ein Appellationg s Gericht niedergefegt werden follten. 

Im Dftober 1580 wurde ein Landtag zu Treptow 
gehalten, auf dem die völlige Tilgung der Kammerſchul⸗ 
den von.neuem in Antrag kam. Die Urfachen diefer auf: 
gehäuften Schulden wurden ausführlich entwickelt, und 
-die ganze. Summe der auferordentlichen Ausgaben jeit 
dem Antritte der Regierung des Herzogs Johann 
Friedrich auf-250,000 Rihlr. berechnet, von welcher 
Sunme, ungeachtet 10 außerordentlichen ‚Steuern, doch _ 
noch 80,000 Rthlr. zu tilgen wären. Ungeachtet die Ritz 
terfhaft von in s und ausländifhen Bürgfhaften und 
ſchweren Schulden gedrüdt wurde, ungeachtet der Hans 
del der Städte fich wegen der ausländifchen Kriege fehr 
vermindert hatte, erklärten ſich diesmal die Landitände 
doch bereitwillig, das Begehren der Färften durch Aus⸗ 
ſchreibung einer außerordentlihen Steuer auf 3 Sabre M 
erfüllen. 

Ueber eine allgemeine Reichs Polizeiordnung war 
zwar ſchon ſeit vielen Jahren berathſchlagt und in Pom⸗ 
mern eine ſolche Ordnung verfaßt, aber bisher ſo wenig 
im deutſchen Reiche, als in Pommern zur Ausfuͤhruug 
gebracht worden. Wegen der Weitlaͤuftigkeit dieſes Werks 
ſchien es unmoͤglich zu ſeyn, die ganze Polizeiordnung 
auf einmal in den Gang zu Bringen; man beſchloß daher 
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fuͤrs erſte die wichtigſten und nothwendigſten Punkte zu 


berichtigen und zwar die Bauerordnung zu revidiren, Auf⸗ 


wandsgeſetze fuͤr Hochzeiten, Kindtaufen und Begraͤbniſſe 
zu machen, dem Luxus, welcher mit Perlen, Edelgeſtei⸗ 
nen, goldnen und ſilbernen Koſtbarkeiten und mit ſeide⸗ 
nen Kramerwaaren getrieben wurde, zu ſteuren, Lohn, 
Kleidung und Unterhalt des Geſindes genau zu beſtim⸗ 
men und in Anfehung des Kornkaufes und der gar elen: 
den Knechte und der Landftreicher Weroronungen zu mas 


‚chen. Aber erſt in Anſehung der beiden legten Punkte 
wurden diesmal Beſchluͤſſe abgefaßt; die Übrigen Puntte, - 
- Über welche beraihſchlagt wurde, waren von BEER 


Bedeutung. 
Im folgenden Jahre wurde auf dem Generals Sands 


tage zu Stettin bie polnijche Geldanleihe von neuem in 


Anregung gebracht. Vergeblich waren bisher alle Bemuͤ⸗ 
hungen geweſen, Kapital und Zinſen aus Polen zu ers 


halten, ja aud nur in Anfehung dev Bürgen für die Zus 


kunft hinreichend verfi chert zu werden. Auf den Antrag. 
der Füriten enrfchloflen fi ch die Landſtaͤnde zur Erhaltung 
dee pommerſchen Kredits 100 ooo Rthlr. mit den Zinſen 
zu uͤbernehmen und Jaͤhrlich von der Hauptſumme 


26,000 Rthlr. nebſt den Zinſen bis zur endlichen Tilgung 


zu bezahlen. Aber die beiden apanagitten Fuͤrſten Bos 
gislav und Barnim meigerten ſich aus ihren Ländern zu 
diefer Schuld etwag beizutragen und beriefen ſich auf die 
Erbvertraͤge, nach welchen, wie ſie meinten, dieſe polni⸗ 
ſche Schuld nebſt allem daher ruͤhrenden Vortheile und 
Schaden nur bei den regierenden Fürften und der Lands 
ſchaft bleiben ſollte. "Dan fand die Erbvertraͤge in dies 
fer Punfie dunfel und ſo konnten beide Herzoge zur 


J— Tpeilnepmüng an beſer Schuld nicht rechtlich verpflichtet | 
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werden. So fuͤhlten ſich nun endlich die Fuͤrſten dieſer 
ſchweren Schuldenlaſt entbuͤrdet; ſie verſprachen nicht zu 
ermuͤden, bei dem Koͤnige und Reichsſtaͤnden in Polen 
die Bezahlung dieſer Schuld zu bewirken und reverfirten 
ſich gegen ihre Landfchaft, ihnen Kapital und Zinfen, 
wenn beides bezahlt werden würde, zu treuen Händen-zu 
überliefern. Zur Berichtigung mehrerer Punkte der Dos 
lizeiordnung wurde ein-Ausichuß ernannt; auch follte an 
einer neuen Schäferordnung gearbeitet und die gedruck⸗ 
te meflenburgifhe Drdnung dabei zum Grunde gelegt 
werden. * | | = 

So bemüht der Herzog jederzeit getweien war, allen 
Beichwerden der Ritterfchaft abzuhelfen, fo mußte er 
doch zu feiner Betruͤbniß bemerken, daß die Vaſallen fi) 
haufig Nahläffigkeiten in der Folge und den geforderten 
Lehndieniten zu. Schulden fommen ließen. Auf mehreren 
Landragen waren fie zur Erfüllung. ihrer Lehnspflichten 
ermahnt worden. Jegt da dem Religionsfrieden der Evans 
geliſchen in Deutfchland Gefahr beworzuftehen ſchien, war 
es um fo nochwendiger, daß fich ein jeder. Vajall immer 
bereit zeigte, für feine Religion und politifche Freiheit for _ 
gar Gut und Leben aufzuopfern. Der Kaiſer Rudolph, 
von- jeſuitiſchen Grundfägen geleitet, beeinträchtigte die 
Rechte der Evangeliihen an. mehren Orten; beſonders 
harte die Neligionsveräuderung des Churfürften Gebhard 
von Coͤhn den Saamen der Zwietracht ausgeſtreuet und 
die Gemüther noch mehr getrennt, und einigen fogar 
ſchon das Schwerdt in die. Hände gegeben. Lebhaften 
Ancheil.anibiefee Sache nahm der Churfürt Johann 
Georg von Brandenburg, Schwiegervater” des Herzogs 
Johann Friedrich, und diefer wollte daher nicht uns - 
thätig. bleiben; auf jeden Fall wollte er geruͤſtet da ſtehen, 
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daher beredete er den Herzog Ernſt Ludwig alle War 


ſallen zur Muſterung aufzubieten und daher wurden auh 
in Gegenwart dev Fürften Johann Friedrih, Ernſt 
Ludwig und Barnim die fiettinfhen Vaſallen zu 
Pentzelin, die Wolgafkfchen bei Anklam, und die Hinters 
pommerfchen bei Ruͤgenwalde gemuftert und neue Ders 
zeichniffe und Regiſtraturen über die Lehndienfte verfers 


tigt. Dennoch hörten die Klagen der Fürften immer noch 


nicht auf, daß die Vajallen fortführen, ſich in der Folge 
in den Ehrenzügen und Leiftung der Roßdienfte nachläffig 
zu beweifen. Von neuem wurden fie daher auf dem 
Landtage gu Treptow an ihre Lehnpflichten erinnert und 
um alle Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, verfpras 
chen die Fürften, das Ausſchteiben fünftig an ganze Ge: 
ſchlechter zu richten und die Perfonen, welche die Fürften 


zue Aufwartung kommen zu laffen wuͤnſchten, zu nens 


nen. Diefe, bofte er, wuͤrden für ihre Verſaͤumniß und 


Aufwartung die zu Haufe gebliebenen Brüder und Vet: 


ter auf alle Weiſe enifchädigen. Ein jeder Vaſall mufis 


te, je nachdem er dem Fuͤrſten zu folgen verpflichtet waͤ⸗ 


m, mit Pferden, Knechten und Karnifche befländig ber 


reit ſeyn. Auch die Staͤdte ſollten ſich in Bereitſchaft 
ſetzen, damit es im Nothfalle an nichts fehle. Wem 
von der Nitterfchaft es an-Kriegszeuge fehle, dem follte 


auf Verlangen aus den — s und Zeughäufern das 
Sehlende gereicht werden. | 
Aber zugleich eiferte der garſt ernſtlich —— den 
übermäßigen Auftvand der jungen Edelleute und der Fräus 
lein in Kleidung; durch diefen wuͤrden die Lehne mit 
Schulden zu-fehr befchwert und die Vafallen zus Anfchafs 


fung der nörhigen Näftung und zur Leiftung aller Dienfte 


unpesmögend gemacht. Diefem müßte nach dem Beijpiele 


. 99 
‚der andern Churfürften und Fuͤrſten ein Ziel gefegt wer⸗ 
den und er nerlangte den Rath der Landftände in diefer 
Angelegenheit. Auf diefem Landtage zeigte der Fürft von 
neuem an, daß die Kammerfchulden fih nocd immer 
mehr anhäuften und daß wegen abnehmenden Handels 
die Einkünfte an Zölfen die Einkünfte im frifhen Halle 
und wegen des fortdauerndern Mißwachſes au die in 
den Aemtern fid je mehr und mehr verminderten. Er 
verlangte. von der Landſchaft die Abbärdung der Schul 
den. . Dagegen äußerten die Landſtaͤnde ihre Verwunde⸗ 
rung, wie ſeit 1580, da fie zur Bezahlung .von 
80,000 Reichöthalern Steuern bewilligt hätten, wie in 
dieſer fo kurzen Zeit die Schulden bis anf 175,077 Sults - 
den 16 Scillinge — denn diefe Summe hatte der Fürft 
angegeben, — hätten anwachſen können. Schon hätten 
fie 3po,ao0 Gulden ſeit der Regierung diefes Herzogs zus 
fammengebiacht. Dennoch erklärten fie ſich endlich. bereit, 
136,666 Gulden als ihre eigene Schuld zu Übernehmen, 
im Vertrauen, ‚daß: fie künftig mit neuen Anlagen vers 
ſchont bleiben würden. -_ 
Im Sahre 1588 erhob fi ein wichtiger Streit zwi⸗ 
ſchen dem Herzoge und feinen Landſtaͤnden wegen Erhoͤ⸗ 
hung der Zoͤlle und Einfuͤhrung der Acciſe, wozu der 
Graf Ernſt Ludwig von Eberſtein, den der Herzog 
zu ſeinem oberſten Rathe erhoben, gerathen hatte. Die⸗ 
fer Graf, welcher das Vertrauen des Herzogs Barnim 
des eltern während deſſen Regierung. genofien Hatte, 
wurde nach dem Tode deſſelben 1577 mit den übrigen Ra— 
then entlaffen, welche bei demfelben viel vermocht hats 
ten. Der. Graf begab fich auf feine Güter, . wurde aber 


wegen feiner ſchweren Schuldenlaft von feinen Släubis 


gern, Ja ſelbſt von rei Bruder, dem Grafen Stes 


— 
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phan Heinrich fehr gedrängt. Zwar Iebte er als: Pri⸗ 
varmann, aber bei der Landıchaft ſtand er doch-in gios 
Fem Anfehn und wurde oft um Rath gefragt. An den 
Landtagen nahm er thaͤtigen Anıheil, ſein Rath und ſei⸗ 
ne patriotiſchen Geſinnungen fanden Beifall und wurden 
ſehr geſchaͤtzt und 1686 führte er felbit das Wot für die 
Stände, als der Fürit die Einführung dev Acciſe vor 
ſchlug. 1587 gerieth Johann Friedrich mit jeinem 
Bruder Ernit Ludwig, Herzog zu Wolgaſt, in viels 
- fältige Streitigkeiten wegen der Grenzen, wegen mancher 
Eingriffe in die Nechte der wolgaitihen Landjiände, wel⸗ 
che üch Johann Friedrich ſollte haben zü Schulden 
kommen laffen und wegen mehrerer in.den Erbvertragen 
nicht genau 'beftimmten Punkte. Vergebens verfuchte man 


eine gaͤtliche Beitegung, die Erbitterung des Herzogs 


Ernſt Ludwig war ſchon zu groß, er ließ einige ſtet⸗ 
tinſche Schiffe mit Korn umd andern Gütern beladen, 
unter welchen eins mit Rheinwein, das für Johann Fried⸗ 
richs Rechnung erkauft war, ſich befand, in Beſchlag nehmen. 
Des Herzogs Johann Friedrich Kanzler Otto vom 
Ram in, weicher wegen feiner Lehnguͤter dem Herzoge Ern ft | 
Ludwig verwandt war, kam jegt in’ große Verlegenheit. 
Er weigerte fih, in diefer Angelegenheit zu vathen und 
ſich gebrauchen zu laffen, denn er hatte‘ ſich dies im ſol⸗ 
chen Fallen in feiner Beftallung ausdruͤcklich vorbehälten. 
Unerwartet forderte der Herzog den Grafen von Eberſtein 
nach Hofe und ernannte ihn zu feinem vornehmſten Nas 
‘the. Diefem glückte es, in Verbindung mit andern‘ jtets 
einſchen und wolgaſtſchen Raͤthen, den Streit zwiichen 
‚Beiden Fürften beizulegen und die in Befchlag genommes 
nen Schiffe wurden zuruͤckgegeben. Er U 
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Jetzt nahm ſich der Grlaf der Regierung mit raſtlo⸗ 
fer Thaͤtigkeit an und ſann beſonders auf wirkſame Mit; 
tel, nice nur die fürftlihe Kammer von der Schulden:» 
laſt zu befreien, ſondern auch die fürftlichen Einkünfte zu 
vermehren. Wegen diefer Mittel hofte er von Seiten 
der Landſtaͤnde um jo weniger ernftlichen Widerftand zu 
erfahren, da diefe damals Feine bedeutende Rathgeber zu 
Haben fchienen. Der Herzog genehmigte feinen Plan und 
der Graf verſprach der fürftlichen Kammer jährlich je 
40,000 Reichsthaler mehr Einkünfte zu verjchaffen; 
für beitätigte ihn der Herzog nicht nur als feinen * 
ſten Rath und Hauptmann zu Satzig, ſondern räumte 
ihm auch die 2 Aemter Petzenit und Doͤlitz zur Benutzung 
fuͤr ſich und ſeine Erben auf 15 Fahre — und dieje jährs 
lihen Einkünfte rechnete man auf 7000 Gulden — mit 
der Bedingung ein, daß er oder. feine Erben nach Vers 
lauf der 15 Jahre dieſe Aemter nicht eher zu raͤumen 
verbunden wäre, bevor nicht ihm oder feinen Erben 
‚80,000 Rthlr. von, dem Herzoge ausgezahlt worden wäs 

"ten, Ueberdies betrug ſeine jaͤhrliche Beſoldung außer 
einem anſehnlichen Deputat an Lebensmitteln noch 
1500 Reichsthaler. | 
Sogleih im Anfange des Jahres 1588 — er 
die Ausfuͤhrung ſeines großen Plans. Er durchzog mit 
dem Herzoge und ſeinen Hofdienern das ganze Land zur 
Viſitation der Aemter. Zu Colbatz wurde der Anfang 
gemacht und von hier den Städten unterm 22. San. 
und 2. Febr. neue Zolordnungen bekannt gemacht. Dies 
‚fer Steuerung twiderjegte ſich zuerft die Stadt Stettin, 
‚bat mehrmals um Abſchaffung derfelben, aber vergebens, 
„fie bewirkte endlich beim Reichskammergericht zu Speier 
am ı6. April an den Herzog ein Mandat, das dieſe 
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‚Neuerung unterfagte. Die andern Stände und Städte ' 
"nahmen, ob fie gleich durch diefe Zölle beichwert wurden, 
dach am diefen Beſchwerden damals noch nicht Antheil, 
Nach geendigter Wifitation der Aemter unternahm num 
der Graf vorgeblich eine Reife ins Karlsbad; aber bald 


verbreitete fih das Gerücht, daß dies nur ein Vorgeben 


- 13, März. 


wäre; nah Prag zum Kaifer ginge feine Reife zur Bes 
ftätigung der alten und zur Erlangung neuer Privilegien. 

Eiligft ſchickten die Stettiner einen jungen Gelehrten 
ans Colberg Nicolaus Schlief, der fih ſchon lange 
beim Reichsfammergericht als Sollicitator hatte gebraus 
hen laffen, auch jenes fpeierifhe Mandat. bewirft und 


mitgebracht hatte, heimlid nad Prag, unter dem Vor⸗ 


wande, den Kaifer um die Beftätigung der ftettinichen 
Privilegien zu bitten, in der That aber nur; um des 
Srafen Plan zu erforichen und feinen Abfichten entgegen 
zu arbeiten. Diefer war fo glücklich von allen dem, was 
der Graf mündlich und dreimal ſchriftlich, in Anfehung 
der erhöheren Zölle, der einzuführenden Accife und ans 
dern Puntte dort gefucht hatte, wahrhafte Abfchriften zu 
erhalten und nah Stettin zu ſchicken. 

Darauf ſchrieben die Herzoge Bogislan und Ernſt 
Ludwig an den Herzog Johann Friedrich, um ihm 
ſowohl die Beſchwerden ihrer Landſtaͤnde uͤber die Zoller⸗ 
hoͤhungen zu Stettin, worunter gleichfalls ihre Untertha⸗ 
nen litten und uͤber die Anlegung eines neuen Hafens in 
der Direnow, als auch ihre eigenen Beſchwerden uͤber die 
verzögerte Vergleichung der Landfteuern, Sungfrauen s Kids 


ſter und Roßdienſte vorzutragen. „Die zollfreie. Ei 


und Ausfuhr in und aus Stettin wäre vor und nach der- 


erblichen Theilung üblich geweſen; fein Fürft dürfe nach 


den Reichsgeſetzen willkuͤhrlich neue Zölle einführen - oder 


“ 
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alte eihdhen, aber auch vermoͤge der — und 
Erbeinigung waͤre dies eigenmachtig zu thun, keinem der 


Pommerichen Fuͤrſten vergoͤnnt; bishet wären die Schif⸗ 


fe aus der See durch die Peene oder Swina gegangen 
und durch eben dieſe Ausfluͤſſe in die See geſegelt, da— 
gegen waͤre die Fahrt durch die Divenow durch fuͤrſtliche 
Mandate bei Strafe der Confiscation der Guͤter unters 
fagt worden; der Zoll zu Wolgaft wäre beiden Fürsten 
gemein und hätte ihnen eine nicht unbetraͤchtliche Einnah— 
me verichaft.” Dagegen behauptete der Herzog Jo⸗ 
hann F riedrich, daß er keine neuen zölfe angelegt, 
fondern wegen des häufigen Unterſchleifes die alten Zoll⸗ 
rollten nur erneuert habe und daß auf die Einhebung 
der Zölle nach denſelben mir größerer Strenge gehalten 
werde. In Anjehung der Beihwerde über den neuen 


Hafen gäbe der Herzog Ernft Ludwig hinreichend zu 


erkennen, daß er den. Herzog Johann Friedrich und 
feine Unterthanen nur in Unrerwärfigkeit, Zwang und 
Gehorſam erhalten wolf; foofcer feinen VBorfchlägen und 
Anordnungen feinen Beifall nicht geben zu können glaube, 
fo verfperre er feinem Lande ale Abs und Zufuhr und 
alle Handlung und. Schiffahrt. Bisher Habe er gegen 
ſolche Gewaltthätigkeiten anf den gemeinen Strömen und 
in gemeinfchaftlichen Zöllen noch feine Maafregein er: 
griffen ; aber da bei dem ehemals berühmten Wollin auch 
ein anjehnlicher Hafen geweſen wäre und ev die Gelegenz 
heit zur‘ Wiederherftellung des Hafens perfönlich beiehen 
hätte, fo waͤre er Auch nicht Abgemeigt, wenn ſich die Ge: 
legenheit dazu ereignen follte, denſelben wieder einzuriche 


‚ ten und dazu glaube er in feinen andern berechtigt zu 


n 


" fin und dies verſtatteten auch die Erbvertraͤge. 


\ 


Beinen. — & 


Den Yun, 
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Der Graf von Eberſtein — ſeine Berhähungen 
fort, bei dem Kaifer zu bewirken, daß das Privilegium, 
welches der Kaifer Karl V. den Herzogen Barnim 
und Philipp zu Gent 19: Aug. 1556 gegeben hatte, r) 
auf in s und ausländifhe Getränte, auf Malz, Gerfte 
und Bier eine Steuer zu legen, um einen Geld + Vors 
rath ſtets bereit liegen zu haben, wann dern roͤmiſchen 

Reiche Dienfte geleiſtet, Steuern und andere Huͤlfe erlegt 
werden oder eine Landesnoth Geld erfordern ſollte, noch 
weiter ausgedehnt werden moͤchte. Endlich gluͤckte es ihm 
zu Prag am 31. Mai vom Kaiſer Rudolph die Ber 
ſtaͤtigung der Errichtung einer Trankfteuer für den Her⸗ 


| . 309 Johann Friedrich auszuwirken. Sogleich ſchrieb 


der Graf an den Herzog, er moͤchte auf den 7. Sul. ei⸗ 
nen Landtag nach Treptow ausſchreiben. Der Landtag 
nahm am 7. Juli feinen Anfang und am dten machte 
der Kanzler Otto von Ramin die Propofitionz nach Ens 
digung derfelben trat mit einer befondern Propofition der 
Graf von Eberſtein auf, und legte den Ständen das fair 
jerliche Privilegium vor, vedete aber. fo leile, dab man 
wenig hören konnte; man bat fi daher eine Abfchrift 
von des Strafen Proppfition aus. Der Hauptinhalt ders 
felben war: „Ungeachtet der Willfährigfeit der Lands 
fände die fürftlihen Schulden zu übernehmen, hafteten 
‘auf der fürftlichen. Kammer doch noch an ‘40,000 Gulden. 
Der Fürft habe ſich bemuͤhet, dieſe aus ſeinen eigenen 
Einkuͤnften abzutragen, habe, nach dem Rathe der Land⸗ 
ſtaͤnde, die Regiſter ver Rentkammer, der Landrentmei⸗ 
ſter und Aemier in eigener Perſon unterſucht, die Ein⸗ 





* 
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fünfte gegen die gewoͤhnlichen Ausgaben verglichen und 


die Hofbaltung jo viel als möglich eingezogen: aber er 
‚habe nun auch die Unmöglichkeit: eingejehen, Die Kams 


merſchulden felbıt zu tilgen und die Regierung mit den 


gewöhnlichen Einkünften zu verwalten, vielmehr müffe er 
noch immer neue Anleihen machen. Die Urſachen wär 
ten? er habe feinem Bruder Barnim in der Erbtheilung 
anſehnliche Aemter adtreten muͤſſen; die fürftlichen Eins 
kuͤnfte verminderten ſich von Jahr zu Jahr; die Pächte 
in.den Aemtern würden nicht ordentlich bezahlt und als 
fein aus dem Amte Colbatz veftirten 15000: Gulden; die 
. Zölle wären. wegen Abnahme des Handels. fehr gering; 
die vornehmiten Einkünfte aus den Aemtern an Getreide, 
Wolle. und andeın Produkten wären wegen Mifmachs 
in mehren Jahren, auch wegen des verminderten Abr 
ſatzes ſehr unbedeutend ;.auf Legarions ; Sachen, auf Ber 
ſtellung der Räte und Serichtöperfonen müßten jährlich 
anjehnlihe Summen gewendet werden; die Wiederher— 
ſtellung der Aemter und Wiedereinlöfung der zu den 
Aemtern gehörigen veräußerten Derter wäre -mit nicht ger 
ringen Koften. verbunden gewejen. Zwar müßte der Fuͤrſt 
geitehen,, "daß die Landſtande während feiner Regierung 


anfebniiche Summen zur Tilgung der, Kammerjchulden 


eingebiacht harten; aber unmwiveriprechlich wahr fei es 


auch, daß, der Fuͤrſt mit leerer Hand die Regierung ans 


gerieten der Herzog Barnim der Aeltere nach Niederle⸗ 
gung der’ Regierung ſich einige anſehnliche Aemter, fürfts 
liche Tiſchguͤter und Einkünfte vorbehalten und einige 
Jahre für ih allein genofien, und daß nad) deſſen Tode 
der Fürft Barnim der Züngere wieder anfehnliche Aem⸗ 
ter erhalten. habe. Ueberdies wären die Aemter alles 
Vorraths entblößt, nicht gut eingerichtet, die Käufer, Vor⸗ 
= 2 
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werke und — —— —** und was 
zur fuͤrſtlichen Haushaltung nach Standesgebuͤhr an 
Hausgeraͤth und Silbergeſchirr norhwendig ſei, nicht vor⸗ 
raͤthig geweſen. Alles dieſes habe der Fuͤrſt erſt anſchaf⸗ 
fen, wiederherſtellen und in Ordnung bringen und bei 
allem dem doch nicht weniger die ganze Laſt der Regie— 
rung” tragen, beſonders aud) außerordentliche Unkoſten jur 
Ehre des Vaterlandes und zum Ruhme bes fuͤrſtlichen 
Hauſes wie zum Beiſpiele bei dem Maͤrkiſchen Wieder⸗ 
falle, der Schwediſchen und Daͤniſchen Friedenshandlung 
uͤbernehmen muͤſſen. Nicht des Fuͤrſten Schuld waͤre 
es alſo, wenn er Schulden haͤtte machen muͤſſen, vielmer , 
niger habe er unordentlich verſchwendet und weder durch 
Pracht, Spiel und andere unnoͤthige Ausgaben, noch 
durch Kriege dieſe Schuldenlaſt vermehrt. Aus vaͤterli⸗ 
her Vorſorge habe er daher bei Zeiten dieſe Umjtände, 
da man. den Schulden neh abhelfen könnte, eröfnet, 
Ihm bliebe, wenn nicht außerordentliche Mittel ange⸗ 
wvpandt würden, kein anderes Mittel uͤbrig, als entweder 
von neuem Kapitalien aufzuleihen, oder Huͤlfe von den 
Landſtanden zu verlangen. Letzteres Mittel waͤre beina⸗ 
he erſchoͤpft, uͤberdies haͤtten die Stande in ſolchen File R 
len die Buͤrden immer aud tur auf die Armuth allein 
gelegt und ungeachtet des Fuͤrſten häufigen Erinnerungen 
wäre doch an feine Gleichheit gedacht worden; auch. hätz 
ten die fürftlichen Amtsbauern nah dem alten Anjchlage - 
faft- den dritten Theil der Steuern tragen muͤſſen. Der 
Fuͤrſt müßte alfo einen andern Vorfchlag thun und ſie 
erinnern nach dem Beiſpiele faſt aller hohen Hauptet 
eine ertraͤgliche Acciſe und. Trankſteuer einzuführen, dar⸗ 
auf wäre ſchon Barnim und Philipp bedacht geweien 
und hätten au ch den vorigen Kaiſern das es 
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erhalten, in RR die ae, mit Accife und 


Trankſteuer zu belegen; dieſe kaiſerliche Begnadigung wäz 


re ihnen von den Kaiſern immer erneuert und von dem 


jetzigen wieder beſtaͤtigt worden. - Der Fürft ermahne 
fie,  diefem kaiſerlichen Indulte ſich gehorſam zu unter⸗ 


werfen. und ob er gleich vermoͤge der kaiſerlichen Frei⸗ 


heit Macht hätte, den churfuͤrſtlichen und fürftiihen Haͤu, 
fern Sachen und Baiern zu folgen, fo wäte er doch 


geneigt, mit den Ständen über dieje wichtige Angelegets - 


heit zu unterhandeln, ſi ſie zu erwägen und au beſchle⸗ 
ben.“ 


- Die "übergebene Defignation ber Kammerfchulden be⸗ F 


lief fih auf 69,486 Gulden 35 Schiltinge. 

Die Landftände baten in ihrer Reſolution zuerſt um 
Kofhaffung. der neuen Zölle, da ſeit mehren hundert 
Jahren im diefen Faͤrſtenthuͤmern außer zu Garz und 
Wolgaſt keiner von den Unterthanen, von Praͤlaten, 
Ritterſchaft und Ständen für Kon, Wolle und andere 
Waaren ſolche Zölle gegeben hätte, auch wäre die wills 
führliche -Einführung neuer Zölle den Neichsgefegen und 


befonders dem Meichsabfchiede zu Regensburg 1576 zus 


wider, Zwar hätte der Fuͤrſt, als fie fih zu Treptow 
1580 über die. Erhöhung der neuen Zölle befhwert, ers 
Hirt, daß fie in allem dem, was fie zu ihrer Hauswirths 
haft gebrauchten, Zollfreiheit genießen follten, aber was 
fie verkauften, vergollen müßten ; dies gereiche aber zur 
Verkleinerung ihres adelichen Standes und ihrer adelichen 
Freiheiten und dadurch würden fie den Bürgern und Baus 


en außerhalb der Nofdienfte, welche fie den Zürften 
leiten müßten, völlig gleich gemacht und wenn gleicy von 


fuͤrſtlicher Seite behauptet würde, daß der Zoll allein 
zur —— aller EN auf — Ve⸗⸗ 
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ven gefeßt wäre, fo trüge fa doch nicht ber Kaufmann, 
ſondern der Kaͤufer dieſe Buͤrde. Durch die Erhoͤhung 
der Zoͤlle wuͤrde ſich der Handel von dieſen Laͤndern weg⸗ 


ziehen und nach dem Metlenburgiſchen, der Mark, vor 


zuͤglich aber nach den Stadten des: Herzogthums Wolgaft 


wenden, Schon veripäre man die Folgen davon, denn 


fonjt wären nad Siettin. „über 5000 Stein Wolle ges 
bracht worden, in dielem Jahre aber wären wegen des 
neuen Zolles faum 1600, das übiige nach Landsberg, 


wach Schleſien und ins Wolgaſtſche gefuͤhrt. Zweitens 


erklaͤren ſich die Stände über die einzufuͤhrende Acciſe, 
daß der Fuͤrſt nicht berechtigt ſei, ihnen die Arciſe ver— 


möge des kaiſerlichen Indults aufzudringen, denn nach 


dem klaren Buchſtaben hätte der Kaiſer Rudolph nichts 
mehr vergönnt, als der Kailer Carl V. in feinem In⸗— 


dulte, diejes wäre. einzig auf die Neichejteuern und Lanz 


13. Jul. 


desnoͤthen gerichter worden, eine jolche Landesno:h wäre. 
aber jegt nicht vorhanden, &elbit in beiden Faͤllen wäre - 
diefe Art der Contribution nie gebiaucht worden, ſondern 


immer wäre man bei der gewöhnlichen Art der Steuer⸗ 


anlagen geblieben, endlich wäre jenes Indult aud für: 
beide Her zogthuͤmer gegeben. worden. Veigeblich bemiüs. 
hete fih der Herzog, die Stände feinen Abſichten gemäß 


zu flimmen; fie blieben bei ihrer Wiigerung: Dies bes: 


vogg den. Herzog flat eines Abſchieds ihnen ein ernſtlie 
des Mandat zu überfenden: das die Einführung der 
neuen Zölle unerwielen wäre, nach den Zollrollen wärs 


den die Zölle nur von Kaufmanns s Waaren gegeben, je⸗ 


dem ließe er ſeine Zollfreiheit, wie ſie bisher uͤblich ge⸗ 
weſen. Er erklaͤrt, daß das kaiſerliche ZollIndult den 
Landſtaͤnden vor 3 fuͤrſtlichen Sekretarien und Notalien 
nochmals angekündigt werden ſoll und hoft, daß ſie bei 
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‚ Vermeidung der feftgefeßten Strafe dem Kaiſer Gehor⸗ 


ſam leiſten wuͤrden und da das kaiſerliche Indult der. 
Acciſe ſich auf 3 Sälle, auf die Reichsſteuern, auf die 


Noth des Vaterlandes und auf die fuͤrſtlichen Schulden 


erſtrecke, fo zeige er ihnen an, daß er die. Bieraccife ein⸗ 


führen werde, er erwarte Gehorſam und werde gegen die 
Ungehorſamen zu verfahren wiſſen. 

Der Landtag wurde beendigt, die Landſtaͤnde aber 
appellirten an den Kaiſer. Der Fuͤrſt uͤberſandte dage⸗ 
gen von. Friedrichswalde eine Erklärung, widerlegte nochs 
‚ mals ihre Gründe und. berief die" Stände zu einem neuen 
Laudtage nad. Treptow auf den 18. Augujt zuſammen. 
Auf diefer Zufammenfunft konnte der Fürjt feine Abjicht 


nicht erreichen; man bewilligte zwar zur Tilgung der 


Kammerſchulden 6 außerordentliche Landſteuern auf. 6 
Jahre, aber die Einführung der Acciſe ſchlug man ab: 
Ueberdies harten die Stände des Wolgaftihen Orts durch 
ein Schreiben an die Landſtaͤnde des Stettinſchen Her⸗ 


zogthums diefe ermahnt, wegen der Zöffe und anderer ges 


meinen Angelegenheiten nichts einfeirig zu bewilligen, 
fordern es bis auf eine gemeinfchaftlihe Zufammenfunft 
auszufeßen. Auch hatte der Herzog Ernſt Ludwig eis 
nen Gefandten Nicolaus Krakowitz an den Kaifer 
nach Prag geſchickt, um ſich über die neuen Zoͤlle zu 


beklagen. Nach den vergeblihen Bemuͤhungen, welche 


die Wolgaftihen Landftände und die Übrigen Herzoge ans 


wandten, dieſe Sache in Güte beizulegen, bewog der. 


Sraf von Eberſtein den Herzog Johann Friedrich, ſich 


in eigener Perſon zum Kaiſer nach Prag zu begeben. 
Zuerſt begleitete er ſeine Gemahlin ins Carlsbad und be⸗ 


gab ſich dann auf 2 Tage ins kaiſerliche Hoflager nach 
Prag. Aber die Stettinſchen Staͤnde waren ihm zuvor 


! 


‚zog 


gekommen und ihre dort 14 Tage früher angekommenen 


Sollicitatoren hatten feinen Abfichten entgegengearbeitet und 


der Herzog enthielt einen feinen Erwartungen nicht entz 
ſprechenden Beſcheid. Der Kaifer ernannte den Chur⸗ 
fürften von Brandenburg, den Herzog von Braunſchweig 
Heinrich und die Stadt Luͤbeck zu Commiffarien; verges 
bens erwiederte der Graf in einem neuen Bittfchreiben, 
der. Fürft bedärfe feiner Commiffarien oder der, gütlichen 
Unterhandiung; ale Landesfürft habe er dies zu thun 
Macht. Zugleich erließ der Fürft aus dem Carlsbade 
ein Edikt, mit einer fummarifhen Verordnung "wegen 


der Trankiteuer und der Anzeige, da die Trankfteuer auf 


Martini den Anfang nehmen follte, und befahl: ihnen, 
in diefer Sache den ſchuldigen Gehorſam zu beweifen. 
Am 20. September ſchrieb er aus dem Carlsbade auch 
an feinen Bruder den Herzog Ernſt Ludwig in flars 
ten Ausdruͤcken: es befremde ihn das fehr, was er wider - 
ihn dem Kaifer übergeben babe und daß er ſich durch 
unruhige Leute wider ihn einnehmen laſſe. Ungegrüns 
det wäre das, mas wegen der Zölle ihm vorgetragen 
worden, nie wäre fo etwas ihm in den Sinn gekommen. 
Er jei Willens, die Zollrollen berichtigen zu laffen und 
wolle mit ihm deswegen unterhandeln; auch wegen des 
neuen "Hafens in der Divenow habe er fich bereits zur 
‚Serrüge erklart. Er rechtfertigte fein Vorhaben, die Ac⸗ 
ciſe in fein Land einzuführen, mit dev Norhwendigkeit, 
zur beſſern Verwaltung der Negierung einen "jährlichen 
Zuſchuß zu erhalten. . Er mwunderte fi über die Einmis 
[hung der Wolgaftfchen Stände in biefe Angelegenheit, 
da doch die Negierungen getheilt wären und ein jeder 
Fuͤrſt für fi fein Land und feine Unterthanen mit aller - 


| fürftlichen Hoheit, Recht und Gerechtigkeit, Gebot und. 


’ 


Pi - 


105 ° 


Verbot ohne alle Verhinderung befige und regiere; dies 
beſtaͤtigten ja auch die Erbverträge und festen ihm bier 

fein Ziel und da fie fich verpflichtet hielten, feinen Unter⸗ 

thanen vorzuſchreiben, was ſie in dem thun ſollten, wo⸗ 

zu ſie ihm als ihrer Obrigkeit verbunden wären, fo muͤß⸗ 

se er .dies als eine bejondere Judringlichkeit und Aufwies | 

gelung deuten. Der Herzog Ernſt Ludwig möchte ih. 

nen das unterfagen und mit Ernſt bei ihnen abſchaffen, 

er möchte an die Folgen denten, weiche dies für ihn har 

ben könnte. Siliten fi fie aber fortfahren, ſolche Eingriffe 

in feine Rechte zu thun, fo möchte er’ auf wirkſame Mit⸗ 

tel denten, wie in folhen Fällen ihnen zu begegnen waͤ⸗ 

te, Unverrichteter Scche kam der Herzog zuruͤck; jege 

ſchrieb er auf den 27. Novemb. einen Landtag nach Stets 

tin aus, Zugleich wandte er ſich an bie Churfürften von 

Sachen und Srandenburg und bat fie um ihren Rath 

wegen’ Anordnung ‚der Tranffteuer in feinen Ländern und 

ob er über die Faiferliche Begnadigung zu halten nickt bes 

rechtigt wäre. Der Churfuͤrſt von Brandenburg ants hr 
wortete ihm aus Cotbus: er wäre bereit, ihn mit feinem 28, Sept 
Bruder wieder zu vereinigen und würde dazu vechtichafs . 
fene Männer ſchicken; mit feinen Landitänden möchte er 

fi) wegen der Zrantfteuer in Güte vergleichen und rieth 

ihm vielmehr eine Contribution anzunehmen, als durch 

heftige Miittel fein Privilegium geltend zu machen. 

Noch vor Eroͤfnung des Landtages zu Stettin uͤber⸗ 

fandten ihm die Landitände eine Vorftellung, daß fie 1. Norbt. 
ungeachtet der. großen Bedruͤckungen und ungeachtet ſie 

anl 100,000 Gulden zinsbare Schulden von den 1585 
beroilfigten Huͤlfsgeldern und von dem auf fich genommes 

‚nen Kammerjchulden noch zu bezahlen hätten, ſich doch 
verpflichtet hätten, 6 außerordentliche Steuern in die fuͤrſt⸗ 
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fühe Kammer zu. reihen, unter der Vrdingting; daß der- 
Fuͤrſt die eingeführten Zölle abſchaffen, von der Trank: 
feuer abfichen, die Unterthanen mit, fernen Contributio⸗ 
hen ohne die äußerte Landesnoth und mit Aufleihen von. 
Geldfammen ohne der Landftände Willen verfchonen , “eis. 
nen jeden Stand bei feinen Freiheiten und Gerechtigkeis 
ten bleiben laſſen, ihre Beſchweiden abjchaffen und über 
alles diejes ihnen einen Revers geben wollte. Geſchaͤhe 
aber von diejem allen Nichts, jo müßten fie auch die bes _ 
willigten 6 außerordentlichen Steuern als nicht bewilligt 
‚anfehen, und, bei der Appellation beharren. Zwar: hätte 
der Fürft in Anfehung der Zölle fih ihren Wünichen_ger. .. 
mäß erklärt, aber mit Betruͤbniß müßten fie doch erfah⸗ 
ren, daß er von der Acciſe nicht abſtehe, und erſt nach 
Ginreichung der 6 außerordentlihen Steuern den Sievers 
estheilen wolle. Ueberdies erhelle aus der eingefandten 
Trankſteuerordnung, daß fih die Acciſe nicht allein‘ auf 

“ Getränke, fondern auch auf das Malz, einen vorzüglis 
Ken Kandlungszweig, erſtrecke; dies würde für den Kauf 
„mann ein neuer weit diuͤckender Zoll feyn, als der in 
dem vorigen Zolledikte angedeutet war, denn nach diefem 
folfte von der Lajt ein halber Gulden, nach jener Dıds 
nung aber 2 Gulden und ı Ort gereicht werden, dadurch 
würde die Armuth vorzäglid beichwere, denn nicht dev 
Brauer und Krüger, fondern der Arme müßte, wenn er 
fih in Städten und Dörfern mit einem Trunke laben 
wollte, die Trankfteuer bezahlen. Der Landtag nahm 
nun feinen Anfang; Der Herzog: gab den Vorftellungen 
der Landjtände Gehör, er ſtand ab von der Trankfteuer 
30. Nov. und Die Landſtaͤnde bewilligten endlich 10 außerordentliche 
Steuern und zwar auf Marid Reinigung 1589 14, auf 
Weihnachten 2 Steuer und dann jährlich eine ‚Steuer, 


- 
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bie die 10 Steuern, zu welchen bie fürftlichen Amts⸗ 
bauen beitragen ſollten, erlegt wären; ‘20,000 Rthlr. 
follten, Sobald fie diefe Summen geliehen erhalten koͤnn⸗ 


ten, fogleich bezahlt werden. Jet ercheilte. dev Fürft auch 


den verlangten Nevers. s) 
Zehn Jahre darauf verfuchten beide‘ Fürften, unter 
dem Vorwande, daß bei Einſammlung der Türkeniteuer 


nach der alten ‚Contributions + Art die Armuth befonders- 


ſehr gedrückt würde, die Vertheidigung des Chriſtenthums 
und des deutichen Reiche gegen die Türken aber vorzuͤg⸗ 


lich zum Vortheile des Reiches gereiche, den Ausſchuß 
von der Landſchaft beider, Regierungen, "der ſich am: 
29. Mai 1598 zu Stettin verfammelt hatte, zu bewe⸗ 


gen, flatt ‚der bisherigen Beſteurungsart die Acciſe einzus 


fühıen. Hierzu glaubien die Fuͤrſten ſchon wegen des 


Neihsabfchiedes bemachtigt, aber auch noch beſonders 
vom Kaiſer auf die Bitte einiger wolgaſtſchen Staͤdte be⸗ 
fehligt zu ſeyn. Dieſe hatten am 18. Zul. 1597 ſich 
uͤber die unbillige Beſteurungsart, wenn Tuͤtkenſteuern 
eingefordere würden, beklagt, indem der Herzog Bogis⸗ 
lav waͤhrend der Vormundſchaft des Herzogs Philipp 
Julius zu dem Tuͤrkenkriege nicht nur nichts von dem 
Kammerſchatze gegeben, ſondern auch die Praͤlaten und 
Adelichen davon freigefprochen und die jchweren. Steuern 
allein. von den, Buͤrgern und Bauern gefordert und in 


1508. 


Anſehung der. legten die herrſchaftlichen Bauern, zum 


The davon befreiet Hatte. Der Ausihuß erklärte aber, 
da; im ren 1) einer jeden Obrigkeit nur aufs 





s) Dähn. v. s. 737. 
1) Bei BVorlefung des Reichsabſchiedes Hatte man aber 
die Worte „wie Iandüblich und Rechtens iſt,“ — dei 
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erlegt wäre, die Armuth zu verfchonen und ihnen frei⸗ 
geſtellt worden, ihre Unterthanen ohne alle Ausnahme 


and ohne Ruͤckſicht auf Privilegien gleich zu beſteuern. 
Der einmuͤthige Schluß des Ausſchuſſes war daher, bei 


der alten Beſteurungsart zu bleiben, Diesmal wurbe 
von dem Herzoge Johann Friedrich wieder’ die Bes 
zahlung der von neuem gemachten Kammerſchulden ges 
' fordert; aber der Ausſchuß entſchuldigte fih, daß diefe 
Sache auf dem Landtage verhandelt werden müßte. Dies 
fer wurde noch in demfelben Jahre am 16. Oktober zu 
Wollin gehalten. Sn Anfehung der Bezahlung der-Kams 
merſchulden ſtellte die Landfchaft ihr Unvermoͤgen vor, 
und welche große Summen ſie bereits bezahlt haͤtte; ſie 
bezog ſich auf den Revers des Fuͤrſten, den er ihr gege⸗ 
ben und indem er verſprochen haͤtte, ohne dringende 
Noth, die jetzt nicht vorhanden waͤre, keine Schuld mehr 
Über das Land zu bringen. Ueberdies muͤßte zwar noch 

vielen Beſchwerden abgeholfen werden; geichähe dies, ſo 

wären fie bereitwillig, 6 außerordentliche Steuern einzus 
bringen. Aber der Herzog wurde über dieſen Antrag fo 
eibittert, daß er nicht nur die Stände unverabſchiedet 
entließ,. fondern auch die Hof s und Niedergerichtshoͤfe 
ſchloß und alle Rechtspflege fuspendirte. Diefer unerwars 
tete Schritt, zu dem ſich der Fürft wahrſcheinlich von 
feinen Kammerräthen hatte verleiten laffen — wenigſtens 
entſchuldigten fi nad Wedels Zeuaniffe alle fürftlichen - 
Näthe, daß diefe Übereilte Anordnung wider ihren Rath 
und Wiſſen gefhehen wäre, — ließ unangenehme Fol⸗ 
gen befürchten. Die Laudftände wandten alles an, der 





gleichen: „die wahre, rechte, erfchöpfte Armuth, r 
viel immer era Um ausgelaflen, j 
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Herzog zit beſaͤnftigen, fie hielten am ı7. Der. eine Tas 
gefahrt zu Treptow und unterhandelten mit den fürftlichen 
Raͤthen, aber man fonnte zu feinem Schluffe kommen und 
verichob die völlige Beilegung der Sache bis auf eine 
neue Zufammenkunft. eines Ausſchuſſes von der Ritters 
fchaft und Stadien. Diefe wurde im folgenden Jahre 1,99 
am 22, Jan. zu Stettin gehalten. Diefem Ausſchuſſe 
ftell:e der Fürft nochmals vor, daß bei dem hohen Preis 
fe aller Dinge zur Beitreitung alles Nörhigen die ges 
woͤhnlichen Einkünfte nicht hinreichten; er habe alle Mits 
tel angewandt, feine Einkünfte gu vermehren, habe jeine 
Domänengäter zu verbeſſern, ſich bemüher, habe die, 
Ausgaben und feine Hofhaltung eingefch:äntt, aber dens 
noch die jchweren Ausgaben nicht beitreiten können, fons . 

dern Geld und Zinfen aufnehmen und die Kammer mit. 
Schulden beihweren muͤſſen. Diesmal bewilligte man J 
endlich alle zinsbare Schulden, welche 77,040 Rthlr. be⸗ 
trugen, unter folgenden Bedingungen zu ‚übernehmen, 
day die Hauptſumme in den beiden naͤchſten Jahren uns. 
bezahlt ftehen bleiben und die Steuern zu deren Abtrar 
gung exit 1601 auf-die gewöhnliche Weile gejammelt, in 
den Landkaſten gebracht und die Gläubiger zur Erlane 
gung ihrer Bezahlung dahin verwiefen werden foll,ens 
aber ihre, Befchwerden müßten auch in. diefen a Jahren 
zuvor abgefchaft werden, und da der Heitzog Barnim 
verlangte, feine Aemter Ruͤgenwalde und Buͤtow gegen 
des Herzogs Bogislavs Aemter, Barth und Camp, gleich 
gu machen, fo follte der Herzog diefes auf fid nehmen 
und aus der fürklihen Kammer ihn abfinden, Zur Ents 
richtung der Zinjen und um den Herzog Barniın aus 
dem Ueberſchuſſe befriedigen zu können, - wollten fie in 
biefen beiden Jahren 2 außerordentliche Steuem und zu 
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des Herzogs Barnims Abfindung * eine befondere in 


| 4 Terminen entrichten. u) 


Der Herzog eriebte die Tilgung dieſer Schulden nicht 


‚mehr. Einen großen Theil des Winters: hielt er ſich mit 


| feinem Hofe zu Coͤpitz am Haff auf und beluſtigte ſich 


oft. im der ſtrengſten Kälte mit der Winier fiſcherei auf 
dem Haffe. Gegen Faſtnacht reiſete er mit ſeinem Hofe 
zu Schlitten nach Wolgait, wo ſich mehrere von des Fuͤr⸗ 


5 ſten Familie, ſo wie auch auswaͤrtige fuͤrſtliche Perſonen 
einfanden. Das Karneval wurde daſelbſt mit allerlei 
Alrten von Quibarkeiren gefeiert, mit Tängen und Mad 


9. Rebe, 
1600. 


keraden. Bei einem Abendtanze fiel er in eine ploͤtzliche 
Krankheit und ſtarb einige Tage darauf in eben der Stu⸗ 
be zu Wolgaſt, in der er war geboren worden. 

Er war ein Fuͤrſt von hohem Geiſte und: vielen wor 


| treflichen Eigenſchaften. Auf feine Landesherrlichen Rech⸗ 


te hielt er mit Nachdruck, ja er war ſehr geneigt, ſie 
noch weiter auszudehnen, beſonders um feine Einkünfte 
zu vermehren. Dies verwicelte ihn häufig in große 
Streitigkeiten mit den Landſtaͤnden, zumal da er bisweis 
ben zu despotifchen Maaßregeln fehritt, um feine vert 
meinten Rechte geltend zu machen, Wenn feine Forde⸗ 
kungen auf den Landtagen nicht genehmigt wurden, ſo 


entließ er bisweilen die Staͤnde ſehr ungnaͤdig, ohne ei⸗ 


nen Landtags- Abſchied bekannt zu machen, ja um Die 


Stände zum Nachgeben zu zwingen, ließ ev fogar einmab 
alle Gerichtshoͤfe ſchließen. Eben diefe Beharrlichkeit in 


Behauptung feiner Rechte bewies er gegen feinen Bruder 


Ernſt Ludwig, Herzog zu Wolgaft, mit dem er haͤu⸗ 
fig einen ernſtlichen und heftigen Scyrifewechfel führte 


‚u Landtagsabfchied dem 30. San. 











En 


. Mit dev Stadt ‚Stettin see er in weitläufrige Streis 


tigkeiten, weil er, eiferſuͤchtig auf ſeine landesherrlichen 
Rechte, glaubte, daß fie denfelben Eintrag thäten. Doch 


unterftügte er diefe Stadt in ihrer Noth und leiftete ihr 
bei einem von den Bürgern erregten Aufftande nachdruͤck⸗ 


lichen Beiſtand. Nicht weniger beguͤnſtigte er die Landſtaͤn⸗ 
de, und erfüllte oft ihre Wuͤnſche, wenn nur feine Rech— 
te dadurch nicht geſchmaͤlert wurden. An Einſicht und Thaͤ⸗ 

tigkeit fehlte es dem Fuͤrſten nicht, aber ſein uͤberwiegen⸗ 
der Hang zum Vergnuͤgen hielt ihn ab, die Regierungs⸗ 


geſchaͤfte immer ſelbſt mit allem Eifer zu beſorgen. Fi⸗ 


fcherei und Jagd waren. feine Lieslingsbeichäftigungen ; 
des Winters beluſtigte ihn die .Fifcherei mit dem großen 
Garne auf dem gefrornen Haffe und hier ſowohl als auf 


den großen Jagdparthien nahmen an ſeinem Vergnuͤgen 


ſtets mehrere fuͤrſtliche oder andere vornehme Perſonen 


Antheil und. bisweilen wurden an einem Tage uͤber 


330 Stuͤck Wild erlegt. Auch ließ er mir großen Koſten 


‚viele Hirſche aus fremden Ländern bringen und in feine. 


Waldungen verfeken; aber dies gab denn oft wieder eine 
Veranlaſſung zu Sueitigfeiten mit den Jagdberechtigten, 
weil er. die Hirſchjagd ſich allein vorbehalten wollte. 
Groß war ſeine Neigung zur Pracht und zum Auf— 
wande und es fehlte ihm auch nicht an. Gelegenheit, fich 
öfters in feinem ganzen Glanze zu zeigen; beſonders 
geſchah dies bei der ſchwediſch⸗ daͤniſchen Friedenshand⸗ 
. Jung zu Stettin und bei des Herzogs Beilager. Mit 
großen Kolten war alles dieſes verbunden; aber auch der 
Bau der Schlöffer, ein. ausgefuchter Marftall, die Moͤb⸗ 
ficung der Zimmer, die Anfhaffung eines fürftlichen Tiſch⸗ 
Services, prächtige Kleidurig und was ſonſt noch nach 


dem Geſchmacke der damaligen Zeiten zur fuͤrſtlichen 


1570. 
1573. 
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Pracht gerechnet wurde, die häufigen koſtſpieligen Reiſen 
außerhalb Landes mit einem großen Gefolge, endlich auch 


eine doppelte Hofhaltung zu Stettin und Friedrichs walde, 


alles dıefes uͤberſtieg die Kräfte des Fuͤrſten und erichöpfs 
te die Kaffe; daher befand ſich der Herzog in beftändiger 
Geldnoth, daher die immerwährenden — — 
von den Landſtaͤnden, daher der Verſuch, ſich neue in 
dieſem Lande ungewoͤhnliche Huͤlfsquellen zu eroͤfnen, da⸗ 
her das Beſtreben, zur Vermehrung der fuͤrſtlichen Ein⸗ 
kuͤnfte die wohlerworbenen Rechte der Communen oder 

einzelner Perſonen zu ſchmaͤlern. Dieſes alles entwandte 
dem Fuͤrſten die Herzen der Unterthanen; noch mehr aber 
mußte die Unzufriedenheit zunehmen, da der Fuͤrſt auf 
die Gerichte und die Gerechtigkeitspflege nicht die noͤthige 


Sorgfalt anwandte. Faſt nie kam er in die Kanzelei 


und diefe wurde endlich in dem aͤußerſten Winkel - dep. 
Stadt verſteckt. Alles überließ. er feinen Raͤthen, die, 
Proceſſe wurden langfam geführt, die Rechtsgelehrten 
bereicherten ſich und ihre Anzahl nahm um fo mehr zu, 
je größer ihr Gewinn, je merklicher ihr Anfehen wurde, 
Deſto firengere Juſtiz uͤbte er aber gegen die feiner Ber 
dienten, welche Untreue begingen und Gelder unterjchlus; 
gen; einft ließ er 3 füritliche Rentmeifter, welche eines 
folhen Verbrechens überführt waren, auf dem Chafor 
koͤpfen. | 
Der. Fürft liebte den Frieden und aberſah, um in 
feinen Vergnuͤgungen nicht geftört zu werden, oft ſogar 
wider feine Meigung und jeinen Charakter Beleidi⸗ 
gungen, welche von.feinen Nachbarn, beionders den über: 
muͤchigen Polen feinen Unterthanen zugefügt wurden. 
Dagegen ließ er ſich von ſeinen Schmeichlern und Hof: \ 
leuten — gegen wuͤrdige Maͤnner und ſeloſt gegen %; 
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Binfihaft e REN Sie bildeten ihm ein, daß feine . 
Anterthanen des Herzogs Barnim Gelindigkeit zu ſehr 
gemißblaucht haͤtten und daß ſie unbaͤndig geworden waͤ⸗ 
ten fe riethen Ernſt zu gebrauchen, um fie zum ſchul⸗ 
digen Gehorlam und zur pflichtmäßigen Unterwuͤrfigkeit 
guuüekzubtingen, Daher konnte er leicht aufgebracht wer⸗ 
den, wenn die Landfchaft feinem Willen oder feiner. vors , 
velahten Meinung entgegen war; und um ungeſtoͤrter im 
Beſitze der Gunſt des Fuͤrſten zu bleiben, um ungehins 
derter und ohne Aufſicht alles zu ihrem Vortheile einzu⸗ 
richten und zu lenken, bewogen ſie ihn auch, keine Land⸗ 
| räche, wie es bisher Üblich geweien war, anzuordnen. 
Beſondere wußte fih Peter Kameke, fein Kämmer 
- er, ‚der von feiner Kindheit an in des Herzogs Dienite 
— * war, den wichtigſten Einfluß auf ihm zu ver 
fe ; ‚fein Anfehen, fein Rath galt ennNe alles. Er 


4 











‚Berg — — verwehrte oft den Zutritt zu dem Fürften, 
er ſich 8 ſelbſt wider die er auf, vers , 


f m feine Ungnade fühlen, und ihn‘ weder vor 
ſich tom noch nahm er ihn in: feine Dienite, Doch 
Bat te Dar Kameke fih und feine Familie ſehr ber F 


b von — —— ließ ſich der Herzog be 
en, Seine Gemahlin hielt. ihm. ſehr gefeſſelt und 
— durch ihren Hang, es den Churfuͤrſtinnen 
——— and enburg und Sachſen — fie war eine churbrans 
Ri — rgiß ch — — — zu — —* mehr — 
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Aufwande; viel Geld wurde fuͤr ihren Schmuck verſchwen⸗ 

“der, nur mit vielen Koſten war, ihre Neigung zu beluitis 
‚genden Reiſen zu befriedigen. Befonders aber ſorgte er 
ſchon fruͤhe, "durch Ankauf von Guͤtern, die in den beiten 
Stand gefest. und mit allem reichlich. verfehen wurden, 
und-in einem hinterlaſſenen Teſtamente auch durch Vers 
machung von Tiſchguͤtern und ſolchen Sachen, die dem 
fuͤrſtlichen Hauſe eigenthuͤmlich gehoͤrten und von der Re⸗ 


= gierung nicht getrennt werden konnten, für. ein beques 


mies Leben der fürftlichen Wittwe. Aber dieſes Teftament 
wurde von feinem Nachfolger mit Genehmigung der 
SLanoſtande aufgehoben; doc hielt Furt Barnim treulich 
fein Verfprechen in Anfehung der Schenkungen, in wel⸗ 
che er gewilligt hatte. Das ihr verſchriebene Leibgeding 
war Stolpe, wohin ſie ſich auch begab und viel Ge⸗ 
fpmeide, Ketten und Kleinodien von hohem Werthe, wel⸗ 
he der Herzog ihr geſchentt haben ſollte, mit fich nahm. 
Bis zu ihrem Abzuge verſchwendete ſie noch viel Geld, 
beſonders bei des Fuͤrſten Beerdigung. Wer es verlange. 
te, wurde geſpeiſet, getrankt und auf ihrem Befehl durf⸗ 
ge in der Küche und im Keller nichts verweigere werden; 
and fo wurde nicht nut aller Vorrath in denjeiben und 
aAus den Aemtern ganz erſchoͤpft, ſondern auch ein gro⸗ 
her Theil von dem baaren Gelde, ‚welches malt unver⸗ 
muthet unter des Herzogs geheimen Sachen in feinem 
Gewoͤlbe fand, vergeuderz Überdies waren noch 10,000 gl. 
aufgeliehen worden und ‚doch blieben noch Schulden zu 
bezahlen übrig. er | br ee ae 
Endlich war der Fuͤrſt auch dem Trunke ergeben und 

fo ſehr er fih vor ‚andern pommerſchen Fürften dadurch 
ausgezeichnet hatte, daß er ſich überall mit fuͤrſtlichem 
Anſtande zu betragen und ſeine Wuͤrde zu behaupten 


sr I — 5 
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wußte, To beging er doch. dann, wann er zu viel getruns 
- ten hatte, viel ——— und — ſich * 
herab. 

Der Herzog wurde unter "bie —— gurſten 
ſeiner Zeit gerechnet, beſonders liebte er ſehr die. Ges 
ſchichte, und legte eine Kofbibliochet an. Aber fo ges 
lehrt, einſichtsvoll, verſtandig und klug er auch war, ſo 


hielt er doch nach dem Geſchmacke der damaligen Zeiten 


‚oder vielmehr um jeinem Hange zum Vergnuͤgen eine 
“neue Würze zu verſchaffen, einen Hofnarren Juͤrgen, 
gemeiniglich Klaus Hinze genannt, "der ein Viehhirt ger 
weien war und dem er fogar auf feine Lebenszeit ein 
Dorf, nach ihm Hinzendorf genannt, ſchenkte, deſſen 
Bewohner dem Claus Hinze noch jetzt die Befreiung von 
dem Dienſte zur Wolfsjagd zu verdanken haben. Diefe 
Hofnare, welcher. den Herzog durch manche wißige Eine 
fälle. und durch luſtige Streihe ergößte, Hatte zugleich 
das bejondere Recht, ihm mande Wahrheiten zu fagen 
und entdeckte ihm auch die Untreue feiner Diener.x) 


Barnim u 

Barnim X. war ein Sohn Philipps, Herzogs 

von Wolgaft, geboren den 15. Febr. 1549.. Nach dem 
Tode feines Waters 1560 wurde er, obgleich erſt 11 Jah⸗ 
re alt, zu feinen andern Bruͤdern nach Greifswalde ger 
ſchickt, um fich dort zu bilden und willenfchaftliche Kennts 
niſſe zu erwerben, Nach einem Jahre kehrte er an dem 
wolgaftfchen Hof zuruͤck und. nahm mit feinen Brüdern 
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an Ser gemeinſchaftlichen Regierung Antheil. Im Jahre 
1563 wurde er mit feinem Bruder Ernft Ludwig auf 


die Univerficät. Wittenberg geſchickt, wo er im folgenden 


1565, 


1575. 


1576. 


Sabre das Rektorat übernahm und bei Annahme deſſel⸗ 
ben eine lateinijche Rede de officio boni principis hielt. 
Nach feiner Rückkehr von‘ der Univerficät trat er nad 
einem kurzen Aufenthalt in Pommern mit feinem Brus 
der Ernſt Ludwig die Neife darch Deutichland nach 


"Frankreich und England an. Zwei Jahre darauf nahm 


er mit feinem Bruder die Erbhuldigung in ber wolgaft: 


. [hen Regierung an und als der Herzog Barnim ber 
. Yeltere die Regierung niederlegte, fielen ihm in der 


Theilung die Städte, Schlöffer und Aemter Ruͤgenwal⸗ 
de und Buͤtow zu; er hielt ſich aber bis an feines Ons 
kels Tod 4 Fahre an deffen Hofe in Stetiin auf. Erſt 
nad) der Erbhuldigung, die er mit feinem Bruder Jos 
hann Friedrich im Herzogthum Stettin annahm, ber 
gab er fih nach Ruͤgenwalde, reijete aber noch in dem⸗ 
jelben Jahre mit dem Ehurfürften Johann George 
zur Wahl eines vömijchen Königs nad) Regensburg; ihin 
und dem Herzoge von Liegnitz Georg Friedrich wuts 
de von den Ehurfürften aufgetragen, dem Erzherzoge Rus 
dolph, Sohne des Kaifers Marimilian II. die auf 
ihn gefallene Wahl bekannt zu machen, und da im fol 


‚genden Jahre auf dem Reichstage zu Regensburg befchlofs 


fen. wurde, eine anſehnliche Geſandſchaft zum ruſſiſchen 
Zaar wegen des von ihm bedraͤngien Lieflands zu ſchicken 
fo wurde er ernannt, an der. Spitze die er Geſandſchaft 
zu ſtehen; aber der Tod fowohl des Kaiſers Maximi— 
lian, als des ruſſiſchen Zaars veieitelte diefe Geſand⸗ 
fhaft. Darauf wurde er von feinem Bruder Johann 


Friedrich an den dänilchen Hof zum König Fried 


W 
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rich 11. ein und erwarb ſich hier die Gunſt des 
Könige, 


Er heirathete die — des Churfurſten von Vran⸗ J 
denburg Johann Georg und regierte zu Ruͤgenwaide | 


mit Milde und Sanftmuth. Häufig wohnte er den Ger 


tichtsverfammlungen bei, ließ fich feiner Unterthanen Wohl 


eifrigft angelegen fein und verfcafte fi fih durch, feine gute 
Wirthſchaft einen anfehnlichen Ueberfluß. Die Liebe ſei⸗ 
ner Unterthanen hatte er in einem ſo hohen Grade ge 
wonnen, daß fein Abzug von Ruͤgenwalde eine allges 
meine Wehklage und. wahre Traurigkeit bewirkte. 


So zu Staatsgefhäften vorbereitet trat er nach des 


Herzogs Johann Friedrihs Tode vermoͤge des Jafenis 


Ber Erbvergleichs die Regierung an, Aber er fand den 
Zuftand des Landes fo bedenklich, die Schuldenlaft fo 


groß und des Herzogs Johann Friedrichs Teftas ' 


ment für den Nachſolger fo drüdend und. die Einkünfte 
deſſelben fo ſchmaͤlernd, daß er Bedenken trug, die Regie⸗ 


rung anzutreten, wenn dieſem allem nicht kraͤftig abge⸗ 


hojfen würde. Schon waͤhrend der Verſammlung zur 
Beerdigung des Fürften hatte er einen Ausfhuß von der 
Nitterfehaft und den Städten vorgefordert und durch dem 
Kanzler Otto von Ramin demfelben befehlen laſſen, 
zu berachichlagen, wie es mit dem Teſtamente y) des 
Herzogs Johann Friedrichs und der Erbſchaft ges 
halten, 0b von ber vorräthigen Baarſchaft die Beerdi⸗ 
gungskoſten, weil ſonſt kein Geld herbeizuſchaffen war, 


entrichtet, wie die Regierung angeordnet und wie und 





y) Das Teflament war am 14 Mai 1593 gemacht und im | 


Jul, 1593 vom Kaifer befätigt worden. 
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wann die Huldigung vorgenommen werben ſollte? Das 
Teſtament erklkaͤrten die Landſtaͤnde für ungültig, weiß, 
die Legate von den fürftlichen Tijchgätern und von’ den , 
zur Hofhaltung beflimmten Aemtern genommen waren, 


die Baarfchaften, Kleinodien, Sitbergejchirr und andere. 


Koftbarfeiten nicht des verftorbenen Fürften Eigenthum, 
fondern zum fürjtlichen Schage gehörten und endlich die. 
Vermaͤchtniſſe nicht die Bewilligung der Agnaten und 
Nachfolger erhalten hätten. Ueberdies wäre . der fuͤrſt⸗ 
lichen Wittwe ein ſehr reichliches Leibgedinge, verfchrieben, 
worden. Aber ungeachier fie riechen, das Teflament zu. 
cajfiven, jo wuͤnſchten fie doch, daß fich der Fuͤrſt diefer 
Sache wegen mit der Hiurmwe in Unterhandlungen ‚eins 
laffen möchte, Am 18, März wurde daffeibe in Gegens 
wart faft aller pommerichen Herzoge — Caſimir allein. 
war nicht zugegen — der Geſandien der Churfürften vor 
Brandendurg und Sachſen, des Grafen Stephan 
Heinrich von Neugard und des Hans Heinrich Flem— 
ming als der Wittwe Beiſtand feierlich eröfnet. Aber 
- der’ Kanzler mußte ſogleich im Namen des Fuͤrſten erklaͤ⸗ 
ren, daß er in Anſehung der von ihm nicht bewilligten 


J Schenkungen das Teſtament nicht vollziehen laffen fünne 


tes auch die Landſchaft erklaͤrte fich gegen dig Galtigkeit 
des Teſtaments. Gegen den 21 April wurde abermals 
ein großer Ausſchuß vorn der Ritterſchaft und den Staͤd⸗ 
ten nach Stettin gefordert ; bei diefer Verſammiung war" 
"der Herzog Bogislav und deſſen Sohn Philipp, 
etliche Raͤthe derfelben und von der Riiterſchaft und 
Staͤdten aus dem Herzogthum Wolgaſt; ſowie auch von 
dem Herzog Caſimir Geſandte gegenwärtig. Dre fuͤrſt⸗ 
lihe Wittwe ließ durch die Geſandten ihres Bruders des 
Ehurfürften von. Brandenburg und. des. Adminifirarors 


ug. 


der. Chur Sachſen, welche zu den Vollziehern des Tes 


ſtaments waren ernannt worden, um Vollziehung deſſel⸗ 


ben bitten. Der Herzog ließ die Urſachen ausfuͤhrlich 
anführen, warum er das Teſtament z) für gültig gu ers 
klaͤren, nicht verpflichtet wäre, erklärte aber, daß er die 
Schentungen von Koblank, Hohen-Selchow, 


dem Johannishof zu Jaſenitz und einige Kornhebuns _ 


gen aus dem Amte Colbatz, weldhe er genehmigt häts 
te, ihr zufommen laffen und das Amt Stolpe als ihr 
Leibgeding übergeben wollte. Diefe Verfammlung wurde 
‚auf die, großen Schulden, welche fich fait auf.3 Tonnen 
Goldes beliefen, und auf die veräußerten Tifchgüter aufs 
merkſam gemacht und der Fürft erflärte, wenn nicht Mit⸗ 
tel aufgefunden würden, diefen Mangel und den Abgang 
an — zu erſetzen, daß er nicht geneigt wäre, 





D In diefem Teſtamente hatte der —— Herzog ſei⸗ 
ner Wittwe das Amt und Haus Friedrichswalde 
nebft Zubehör als ein freieg Gut vermacht, worüber 
er zu Disponiren Mecht hätte, weil alles von des Her⸗ 
5098 eigenen Vermögen, ohne der Landreuthei und der 
Landfchatt Zuſchub und vom den eingefommenen Brüchen 
und Strafen erbauet und angefchaft worden; ferner das 
Dorf Dar zmit dem Viehhofe, Schäferei und Hams 
melftall, auch halb. Roſenow und Damerfiz ald von feis 

ment eigenen Gelde erfauft, ‚alle Mobilien und Immo— 
bilien, welche auf dem Haufe Friedrichswalde und. den 
dazu gehörigen Häufern und Vorwerken fich beränden 
nebſt allen Einkünften, endlich alle Baarſchaft an Geld 


md Silber, gemünze und ungemünzt, alle Kleinodien, 
alles was in der Silberkammer vorhanden, ausgemoms | 


* 


men was vom Barnim dem Aeltern ererbt worden, alle 


Tapejoreien und alle qusſtehende Schulden. 
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dir Hegierung zu Abecnöfinen und eine fo unerträgliche 
28, ‚Al Lajt auf ſich zu laden. Der Schluß des Ausfhufles fiel 
dahin aus: ı)daf alle veräußerten Tiſchguͤter als ein fuͤrſt⸗ 
liches Patrimonium, das der verfiorbene Herzog vermöge 
der Rechte und Eıibverträge ohne Einwilligung feiner 
Brüder nur auf feine Lebenszeit‘ zu. veräußern maͤchtig 
2... gewefen wäre, wieder eingezogen werden follten; 2) die 
Ä Bezahlung der Schulden 77040 Reichsthaler wollten nad 
‚dem Sandrags ı Abfchiede 1599 die Stände übernehmen, 
der Fürft müßte ſich aber verpflichten, . den allgemeinen 
Beichwerden innerhalb 3 Monaten abzuhelfen.. Zur Tils 
gung ber vorigen Schulden folfte- der Fürft die Aemter 
Ruͤg walde und Stolpe, welche nach dem Jaſenitzſchen 
Erbvergleiche dem Herzoge Caſimir fogleich hätten zus 
fallen müffen, noch ‚eine Zeitlang behalten. Zur Bezads 
fung. der vielen abzudantenden Hofleute wurden 19000 
Gulden zugeltanden. Zugleich baten die Landftände den 
Herzog, dag nad) der uralten Pommerſchen Gewohnheit 
allgemeine Landesangelegenheiten auf. gemeinen Landtas 
= gen berathichlagt, die Partikular ; Berfammlungen oder 
Ausfhäffe abgeftellt und wieder Landräthe ernannt and 
endlich eine Viſitation des Hofgerichts und der Aemter 
veranſtaltet werden möchte. - Der Herzog verfprach ihre 
Wuͤnſche zu erfüllen; aber die Bexichtigung des Punkts 
wegen der Er bhuldigung wurde bis zu einer andern 
Verſammlung ausgeſetzt. Die Gejandten: der Wolgaſt⸗ 
ſchen Regierung trugen manche Beſchwerden in Anſehung 
mehrerer Edelleute in dieſer Regierung, ſo wie auch die 
Bitte vor, die Roßdienſte und Landſteuern gleich zu ma⸗ 
den. Da fie aber zu den letztern Berathſchlagungen 
nicht gezogen wurden und diefe Ausſchließung für eine 
u und a) erklärten, ” begaben ne ” ch 
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eilig und mißvergnägk, bee: Abſchied zu nehmen, von 


Stettin weg; zwar verfuchten die Stetrinfchen Landflände 


fie durch ein Entfehuldigungss Schreiben, das ihnen nach⸗ 


gefchicft wurde, zu bejänftigen, aber in Anfehung ihrer 


Vorträge und Erinnerungen wurde doc nichts beichloffen. 

Der Herzog trat nun die Regierung an und ließ die 
Kanzeleien und Gerichte wieder eröfnen: aber er "behielt 
doch faft alle ehemaligen Raͤthe, Amtleute und Diener, 


und fchränkte weder die. Kofhaltung ein, noch verminderte 


@ die großen Deputate der Bedienten. Die Einziehung 


. der veräußerten Domänen wurde nicht mit Nachdruck bes 
tieben und ind Merk gefents zwar ließ der Herzog an 
. vielen zunor. verfchenkten - Dertern den Greif anfchlagen, 
die Bauernvoͤgte und Diener dafeldft in Geluͤbde nehmen 
und die Beſitzer der verfchenkten Güter zur Vorzeigung 
ijhrer Rechte, Verfchreibungen und anderer Urkunden und 

zur Liquidation auf den ı5. Mai einladen; aber die Un? 


terhandlung 309 fich in die Länge und wurde Öfters er⸗ 
neuert, ehe alles. glücklich beigelegt und verglichen werden. 


tonnte. In Anfehung der übergebenen allgemeinen Ber 
ſchwerden machte: zwar der Herzog aud eine Erklaͤrung 
bekannt; aber fie war fo befchaffen, daß die Landſtande 


auf eine gänzlihe Abjtellung berfeiben Feind fihere Rech⸗ 


nung machen konnten. Alles diefes fehried man mehr den 


Rathen, welche nody immer große Gewalt ausübten, als 


dem Fürften felbft ‘zu. 

Sm November ‚nahmen die Unterhahdfungen mit 
den Landitänden wegen der Erbhuldigung den Anfang. 
Der Herzog drang mehrmals darauf, daß, wie es bier 
her üblich gewefen, die Huldigung in’ allen Städten feis 
nes Landes mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten vorges 


im Aug. 


nemmen werden ſollte; auch bie Ritterſchaft war dieſer 
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" Meinung, befonders. deswegen, weil dem Churfuͤrſten von 
Brandenburg zugleich mitgehuldigt werden: müßte. Aber 
die Städie, welchen die Huldigung im Jahre, 1575 fo. 
ſchwere Koſten verurſacht hatte, daß ſie ſich von den da⸗ 
durch gemachten Schulden noch nicht befreien konnten, 
| baten, nicht nur ihr- Unvermögen in Erwägung zu zie⸗ 
ben, ſondern ſtellten auch vor, daß eine ſolche feierliche 


Huldigung jetzt nicht nothwendig wäre, weil dem Herzo⸗ 


ge Barnim. in. jenem Jahre auch zugleich mitgehuldigt 
worden wäre und der Churfuͤrſt von Brandenburg kon⸗ 
ne ja auch nur dann die Mirhuldigung verlangen, wenn 
dem Fürjten felbft gehuldigt würde. Sie baten den Fürs: 
ſten, fie mit den jchweren Huldigungskoſten zu verſcho⸗ 
nen und erboten ſich, wie dies die Ritterſchaft in Anfer- 
hung ihrer Lehne gethan hatte, von: ihrer Seite zu ei— 
‚ner Recognition. Dieſes Anerbieten ließ ſich der Fuͤrſt 
zwar gefallen und verſprach, fie mit allen uͤbrigen Kor. 
ften zu verfchönen, wollte dies aber nur auf die kleinern 
Dtädte einfihränfen, in welchen die Bürger nach Bezah⸗ 
fung der Recognition den fuͤrſtlihen Raͤthen ſchwoͤren foll; 
ten, in dem groͤßern Städten- aber als Stettin, Stars 
gard, Stolpe, Greifenberg und Treptow‘ wollte er, wie‘ 
gewöhnlich, die Huldigung in eigener Perſon aufnehmen. 
Dieſen Vorſchlag ſchienen die Staͤdte ſich gefallen zu laſ⸗ 
ſen und baten nur die Huldigung bis zum Herbſte des 
kuͤnſtigen Jahres a) zu verſchieben, um das Nothwen⸗ 
dige zu derſelben deſto bequemer anſchaffen zu koͤnnen, 





a) Der Caniler erklaͤrte endlich: „Ihre fuͤrſtlichen Gnaden 
wollen rund aus der Huldigung im che sewärtig Ä 
‚fein * sehen kein anderes. er 
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fchlugen aber zugleich auch. vor, daß fich der Kerzog in 
den, vornehmjten Städten nur mit etwa 2 — 300 Pers 


fonen und zwar nur einige Tage aufhalten möchte. Der 


Herzog aber feßte, ungeachtet der: öfters wiederholten Bits 
te der Ausfeßung der Huldigung bis zum Herbſte, fie 
doch im Februar b) des folgenden: Jahres an, und woll⸗ 

te fih in Anfehung der mitzubringenden Pferde, nichts 
vorschreiben laſſen. Am ı7. Februar follte mit. der Huls 


digung zu. Garz der Anfang gemacht werden. Schon was 
ren viele Edelleute zur Aufwartung aufgefordert, ſchon 


alles zu einem ſolchen Gepränge vorbereitet worden, als 
fich der Fürft von den Städten doch endlich erbitten und- 
durch die Vorftellung einiger feiner Näche bewegen. lieh, 


daß nicht wie gewöhnlich in allen Städten die Yuldigung 


des Herzogs perfönlich, fondern nur durch ftädtiiche Des 
putirte in Stettin geleiftet werden follte. Statt der koſt⸗ 
baren Ausrichtungen bezahlten die Städte eine Summe 
von 20,000 Gulden und Überreichten überdies noch, wie, 
gewöhnlich, dem Füriten, feiner Gemahlin und den vors 
nehmſten Offizieren Geſchenke — fuͤr die Unteroffizierer 


und Soldaten betrugen die Geſchenke 802 Gulden, Die 


Schloßgeſeſſenen, der Adel. und die ſtaͤdtiſchen Deputirten 


huldigten zu Stettin dem Herzog perfönlih und zugleich 


den Gefandten des Ehurfürften von Brandenburg; in den 





| b) Die Städte führten folgende Urſachen an: Haber iff 


nicht zu bekommen, wenn gleich Rocken im Neberfluß 


1601, 


vorhanden iſt; Rheinwein ifk micht worräthigz das Rinde ⸗/ 


vieh it Fränklich und ſtirbt häufig; die Stadtkaſſen find 


esfchöpft und 1575 wurde ja den Städten auch ein ganı 


BT: IM wu Vorbereitung veiſtattet. 
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andern Staͤdten nahmen herzog liche Rathe im Namen 
des Herzogs von den Magiſtraͤten und der — 
die Huldigung en. 
Am 12. October wurde zu Stettin ein Landtag ge⸗ 

halten. Der Canzler ſtellte den Staͤnden die dringende 


Noth vor, in welche die Schulden den Herzog verſetzt 


hätten. Das Verfprechen der Stände, ihn von denfelben 
zu befreien, haͤtte ihn einzig bewogen, die Regierung 
zu übernehmen; fein Beſtreben wäre geweſen, ihren Bes 
ſchwerden abzuhelfen und einige hätte er auch nicht ohne 
merfliche Verminderung der fürftlichen Eintünfte abges 
ſchaft. Aufs aͤußerſte druͤckten ihn die Schulden; zur Be⸗ 
zahlung der Begraͤbnißkoſten und zur Beſoldung der al⸗ 


ten Diener habe er 10,000 Gulden geliehen, dieſe möchten 


fie zu den übrigen 77040 Reichsthalern fchlagen und auf - 
den Landkaſten verginfen. So viele Mühe er ſich ‘gegeben 
habe, durch DVerkaufung der Kornvorväthe die fleinen 
Schulden, womit er den Kaufleuten und Handwerkern 
verhaftet wäre, zu tilgen, ſo haͤtte er dieſe doch nicht 
‚dämpfen koͤnnen. In Anſehung der Anmuthung, alle Schul⸗ 
den zu bezahlen, wurde wie gewoͤhnlich lange unterhandelt. 
Die Landjtände führten an, daß das Fuͤrſtenthum Stettin dem 
verſtorbenen Herzoge über 44 Tonnen Goldes allein in die 
Rammergereicht,ohne die Türken: Krrigsund Fräuleinftener zu 
rechnen, welche beträchtliche Summen ausgemacht hätten ; 
daß uͤberdieß noch an 80,000 Reicherhaler auf dem Lands 
Paften hafteten, welche fie verzinfen und bezahlen müßten 
und wenn die defignirten Schuldpoſten noch dazu kämen, ſo 
würde ſich alles diejes über 350,000 Gulden belaufen. Sie 
drangen von neuem auf die völlige Abfchaffung ihrer mehrs 
mals vorgebrachten Beſchwerden, deren fie noch mehrere 
neue hinzufügen, als die Einführung nener Zölle, Auss 
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dehnung des Gunftgeldes auf andere Warren, Unterfas 
gung ihrer bejondern Zufammenfünfte , Verbot der ho⸗ 
hen Jagd; von neuem drangen ſie auf Einſchraͤnkung der 
großen Hoͤfhaltung und Abſchaffung alles Ueberfluſſes und 
der ungewoͤhnlichen Deputate, auf Anordnung gewiſſer 
Landraͤthe aus der Landſchaft, wie es im Wolgaſtſchen 
Orte uͤblich waͤre, auf die Fortſetzung der Viſitation des 
Hofgerichts, auf Feſtſetzung des Termins, daß innerhalb 
20 Jahren die den Glaͤubigern uͤberlaſſenen Lehnguͤter wie⸗ 
der eingeloͤſet werden koͤnnten. Der Herzog erklärte ſich 
geneigt, mehreren der angeführten Beſchwerden abzuhels 
‚fen, die, Hofhaltung einzufchränfen, feine neuen Schuls 
den zu machen, .Landräthe anzuordnen, eine Viſitation der 
. Gerichte und Aemter vorzuneßmen und in Anſehung der 
‚Ausijteuer der Wittwen und Sungfrauen eine Conſtitu⸗ 
“ tion verfaffen und über die gemeinen Beſchwerden dem 
Randtagsabichiede e) einen Abſchied einhandigen zu lafe - 
ſen. So milligten dann die Landjtände ein, die 77040 
Reichsthaler, über. welche ſchon 1599 unterhandelt wors 
den war, 8666 Gulden 32 Schillinge neue Schuldpoſten 
und 10,009 Gulden, welhe Barnim zur Bezahlung 
der Vegräbnißfoften und Ablohnung der alten Diener 
zinsbar aufgenommen hatte, als zinsbare Schulden ohne 
alle weitere Bedingung auf den Landfaiten zu nehmen 
‚amd fie zu bezahlen oder zu verginfen. Außer diefen vers 
ſprachen fie noch nebft der Steuer, welche fie dem Fuͤre 


ſten wegen der Aemter Rügenwalde und Buͤtow reſtir⸗ 


ten, 2 außerordentlihe Stenern in 2 Terminen zu erlegen. 
Der Streit mit der fürftlichen Wittwe wegen.. des Ter 





: 0) Er wurde am 23, Det, vublieitt. F 
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ſtaments, auf deffen Vollziehung fie von neuem drang, 
wurde zur guͤtlichen Unterhandlung ausgefest und ein 
Ausihuß zu diefer Abſicht angeordnet. 

Im folgenden Jahre uͤbergab Barnim die beiden 
Aemter Buͤtow und Lauenburg feinem Bruder Car 
‚fimir, mwelder dagegen dem Herzoge Franz, des Bar 
gislavs XII Sohne, das Bischum Camin abtrar, 

Beide Herzoge im Stettinſchen ‚und Wolgaſtſchen 
hatten bisher ihre Laͤnder noch nicht vom Kaiſer zum 
Lehn erhalten; beide fandten nun Gefandte an den kai: 

ſerlichen Hof nah) Prag zur Empfangung ihrer Lehne 
und wurden vom Kaifer feierlich belehnt; auch ein Churs 
brandenburgiſcher Gefandter griff wegen der Anmwartichaft 
an die Pommerſchen Länder mit an. den Mantel: 

Im Mai ließ der Herzog angefehene Männer nach 
Hofe fordern, um in ihrer und der Hofräche Gegenwart 
die Befchaffenheit der fürftlichen Aemter, die Einnahr 
men und Ausgaben zu unterfuhen. Man fand zwar, 
daß die Aemter ein Anfehnliches einbrädhten und daß dies 
fer Ertrag bei einer ſtrengen Aufjicht, woran es aber bie 
‚her gefehlt hatte, noch vermehrt werden koͤnnte, daß aber 
auch der größe Theil der Einkünfte wieder von den Aus⸗ 
gaben verfchlungen wuͤrde. In diefer Hinficht hielt man 
Line Reform hoͤchſt noͤthig und den Hauptleuten wurde 
‚wirklich eine Nefolution mitgerheilt, was für Veraͤnde⸗ 
zungen und DVerminderungen der Deputate vorzunehmen 
wären und wie der Hauptleute Verhalien fein ſollde; zu⸗ 
gleich wurde ihnen angedeutet, daß, wenn fie ſich auf 

eine jolhe Reform, auf neue Deputate und dieſe Ord⸗ 
nung einzulaffen nicht gerteigt wären, fie die Nemter vers 
laſſen könnten. Sn der Hofhaltung wurde nicht weniger 
Unordnung, überflüßiger Aufwand, Mangel: au guter 
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Aufſicht und richtiger Ablegung der Rechnungen bemerkt; 
aber der baid darauf erfolgte Tod des "OR ließ diefes 
| gute Werk anvollendet. 


| Noch berief der — einen Ausſchuß der Ritter⸗ 9. Auguſt. 
ſchaft und Staͤdte wegen einiger Punkte des Ichten Reichs⸗ 
tages zu Regensburg nach Stettin. Dem Kaiſer waren 
zum Tuͤrkenkriege 86 Monate nad) dem einfachen Nö: 
merzuge innerhalb 4 Sahren, zu dem vorigen halben Mos 
nate, der wegen des Niederländifchen Krieges fihon 1594 
zugeitanden war, noch ein halber Monat zur Friedens; 
unterhandlung in den Niederlanden, dem Weftphätifchen 
Kreiſe aber jur Verminderung feiner Bedraͤngniſſe b Mo⸗ 
nate bewilligt worden. Seht ſollte die Landſchaft iht 
Contingent aufbringen und dazu hielt der Fuͤrſt jaͤhrlich 
2 außerordentliche Steuern noͤthig, welche aber nicht nach 
der alten „unchriſtlichen“ Steuer⸗Erhebungsart, bei wel⸗ 
cher die armen Leute am meiſten gedruͤckt würden, eins 
gebracht werden ſollten. Die Landſtaͤnde erklärten, dag 
‚az Steuern volltommen hinreichten und in Anfehung der 
Art, diefe Steuer aufzubringen, müßte es beim Alten 
bleiben. Noch war im Reichsabſchiede bemerkt worden, 
daß die Wolle fo häufig aus Deutjchland weggeführe 
würde, In Anfehung diefes Punktes beriefen fich die 
Landitände auf die Polizeiordnung, in welcher deswegen 
eine gewifle Ordnung gentacht worden. In jeder Stadt 
wäre den Wollmebein eine gewiffe Zeit beflimme worden, 
innerhalb der fie ihren nochwendigen Bedarf einkaufen 
koͤnnten. Die Wollweber wären aber nicht im Stande, 
alle im Lande erzeugte Wolle zu verarbeiten, daher der 
Ueberflug von den Kaufleuten ins Ausland geführt wuͤr⸗ 
be, dies litte feine Einfräntung, weil diefe ſowohl auf 
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die Handlung der Stätte, als Auch anf die zoleintdul 

te des Fuͤrſten einen nachtheiligen Einfluß haben wuͤrde. 

Der Herzog Cafimir, welcher zu Ruͤgenwalde 

krank wurde, ſehnte ſi ich, ſeinen Bruder Barnim noch 

zu ſprechen; dringend lud er denſelben zu einem Beſuche 

ein und zur Erfuͤllung ſeines Wunſches beſchloß Barnim 

dieſe Reife mit feinev Gemahlin zu unternehmen. ‚Den 

Tag vor der Abreije hatte der Herzog fich geärgert, weil 

der zulammenberufene Ausſchuß feinem Wunſche niche 
beigeſtimmt hatte: und wie Wedel in feiner: Chronik bins 

zufeßst, auch an demfelben Abend mit dem Grafen St e⸗ 

phan Heinrich fehr gezecht. Schon auf der Reife 

nad) Ruͤgenwalde wurde er frank und auf der Ruͤckreiſe 

29. Aug. nahm feine Krankheit fo fehr zu, daß er in Damm eine 
| Nacht bleiben mußte; erſt am folgenden Tage wurde er 
1. Sept. ſehr ſchwach nach Stettin gebracht, wo er am ı Sept. 
farb. Mit feiner Gemahlin Anna Maria, der zweis 
ten Tochter des Churfürfien yGohann Georg von Bran— 
denburg, , hatte er feine Kinder; ihr hatte er das Amt 
Wollin zum Leibgedinge verfihrieben,, wo ſie auch 1648 
ſtarb. 


* 


Der Herzog beſaß viele Regententugenden und. war z 

vom Eifer beſeelt, das Wohl feiner Unterthanen zu ber 
fördern. Su Ruͤgenwalde hatte er viel Gutes geſtiftet; 

in Stettin konnte er nicht felbft alles überfehen;, er mußs- 
te fremde Angen gebrauchen und fo unterblieb manches 
Sure, Aber je lebhafter fein Beſtreben war, feinen Rer 
genten s Pflichten volktommen zu genügen; : deftg. nieder⸗ 
beugender war für ihn der Kummer, wenn gr feine Bez‘. 
mühungen vereitelt fahe. Hätte er laͤnger gelebt, gewiß. 
noch manche wichtige Verbefferungen wuͤrde er gemacht, 
vielen — abgeholfen und ſ ch von ben Eins. % 
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fluſſe der ihn umgebenden Hofleute vielleicht gänzlich los⸗ 
gewunden haben. Er hatte ein ruhiges Temperament, 
liebte den Frieden, war ſanftmuͤthig, in Reden und 
Handlungen vorfichtig, bedachtfam und ftandhaft; in der - 
‚Sparfamteit und Freigebigfeit wußte er das rechte Maaß 
zu treffen, Uebermuth und Pracht haßte er und war 
maͤßig und nuͤchtern in ſeiner Lebensweiſe. Verlaͤumder 
und Schmeichler hielt er von ſich entfernt; gegen ſeine 
Gemahlin, die er zaͤrtlich liebte, bewies er ſich als einen | 
treuen Ehemann. J 

Seine maͤnnliche Statur und ſeine koͤrperliche Star⸗ 
ke gaben ihm ein majeſtaͤtiſches Anſehen und was er 
vornahm, that er mit Anſtand und Wuͤrde; auf Pferde 
hielt er fehr ‚viel und veritand "fein Pferd gut zu regie⸗ 
ten. Er hatte einen richtigen Verſtand und ein gutes 
Gedaͤchtniß; gern las er die Bibel, in feinem Zimmer 
lag fie ſtets offen, viele Pfalme und Gefänge wußte er 
auswendig und haufig fang er im Reiten und Fahren, 
doch fonnte man ihm den Vorwurf der Frömmelei nicht 
machen. Der auf dem Landtage zu Treptow 1588 vet⸗ 
ordneten Kirchen » Bifitacion nahm er fich mit aller Sorg⸗ 
falt an; aud das Schulweſen befördert er und dachte 
vor allem darauf, das in Verfall gerarhene fürftliche Paͤ⸗ 
dagogium in Stettin wieder in Flor zu bringen. Sein 
früher Tod war allen feinen Unterthanen ſchmerzhaft. 
Nach dem Jaſenitzer Erbvertrage fiel die Regierung 
des Herzogthums Stettin num dem Herzog Caſimir zu. 
Ob er gleich damals Fränklich war, als fein Bruver ftarb 
und er auch erft 3 Tage vor deffen feierlichen Beerdigung | 
nach Stettin fam, ſo ſchien er doch Anfangs geneigt zu 
ſein, die Regierung ſelbſt zu uͤbernehmen. Wenigſtens 
ſchickte er ſogleich 2 ‚feiner Rathe, den Bere Woitke 
Dritter Theil, I 
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und Nieolaus Puttfammet, denen er fein Siegel 


anvertraut hatte, nach Stetin, um in feinem Namen 


die Regierungsgeichäfte, beſonders - die fuͤrſtliche Beerdis 


‚gung zu befoigen; auch nahm er fich nad feiner Ankunft - 
in Stettin der Gefhäfte felbit am Aber bald fand er, 


daß bei den geringen Einfünften des Herzogthums Stets 
sin, bei der ſchweren Schuldenlaft, welche die fürftliche 


Kammer druͤckte, bei ‚den vielen. Streitigkeiten mit: dem 
benachbarten Fuͤrſten und bei den häufigen Beſchickungen 


I) 


19 Det. 


der Reiches Kreis: und andern Tage bie Regierung mit: 


großen „Sorgen und Beichwerden verbunden jein mürde, 


daß aber für diefe Laſt ſeine Geſundheit zu ſchwach wäre, 
es ſei denn, daß die Landſtaͤnde ihm einen Theil der 
Laſt tragen zu helfen, ſich bereitwillig zeigten. Sogleich 


nach der Beerdigung des Herzogs veranſtaltete er eine 


Zuſammenkunft der Landſtaͤnde und ließ ihnen durch ſei⸗ 
nen Kanzler vorſtellen, daß ſich die Einkuͤnfte im „ers 


zogthume Stettin immer mehr verminderten, weiche 


Schon durch den Abgang des Leibgedinges Stolpe und 


anſehnlicher Pachte aus dem Amte Colbatz ehr. gering 
‚geworden. wären, jest ginge für die letzte fürftlihe Witt 
"we das Amt Stettin und die eintiäglichiten Pachte aus 
dem Amte Treptow und 2 Vorwerken ab. Ueberdies ver⸗ 
lange der Herzog Bogis lav, dab ihm nach dem Vertrage 


noch die Aemter Ruͤgenwaide und Buͤtow abgeti eten wies 


den; woher ſoll en nun die Koſten der Regierung und 


"der Hofhaltung genommen.werden, zumal da die fuͤrſtli⸗ 


. he Kammer noch von einer geoßen Schuldenlaſt gedruͤckt 


würde, die er abzuwalzen nicht vermoͤgend wäre? „Dei 
famen noch fo viele mühfame Geſchafte in. Beilegung 


. mannigfaftiger Steitigfeiien mit, den benachbarten. Fürs 


fen una in Beſchickung fo vieler. Reichs / Kreis und ande⸗ 
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rer Tages. ‚Er. bat fie um Rath und Beiſtand. Der 
Landitände Antwort wart. mas. den Abgang der Einkünfz, 

te durch die Leibgedinge betreffe, fo wäre das eine Sa—⸗ 
che , bei welcher fie nicht wären. zu Nathe gezogen wor⸗ 
den, -da fie. allein unter den fuͤrſtlichen Brüdern wären, 
abgemacht worden; fie bofiten, daß alles fo würde ange⸗ 
ordner worden fein, « daß dem Nachfolger dadurch fein 
Nachtheil zuwachſen würde; überdies koͤnnte durch eine 
beffere Finanz; Verwaltung. der Abgang leiche fo gut erz 
ſetzt werden „ daß der regierende Herzog ein fürftliches 
Austommeh hätte, ‚Schulden. könnten zach ihrer Meis 
nung feine andern vorhanden fein, als die fie ſeit 2 Jahr 
ren, da fie an 121,600 Gulden zinsbare Schulten auf 
fid genommen’ hätten, jährlich aus dem Landkaſten vers 
zinſen müßten und zur Tilgung der Heinen Schulden 
harten ſie ja auch 2 außerordentliche Steuern auf 4 Terz 


mine bemilligt. Außerdem hätte: der verftorbene Fürft | 


erklärt, daß er die Negterung und Hofhaltung fo einrich⸗ 
ten. wolle, daß feine neue Schulden gemacht und die Uns 
terthanen nicht von neuem belajtet würden. Auf die 
Landſchaft koͤnnte nichts mehr gelegt werden, denn ſeit 
1525 haͤtte die Stettinſche Landſchaft an 5 Tonnen Gols 
des: in. die fürftliche Kammer gereicht, „ohne der Reiches 
Kreis⸗ und Tuͤrkenſteuer zu erwaͤhnen; alles dieſes mache 
eine Summe von 10 Tonnen Goldes aus und der Landr- 


kaiten : ‚müßte - jährlich noch :2-Tounen Goldes verzinien, 


Dieſem fügten fie noch die alte Kiage Hinzu, daB, weit 
gefehlt die eisenraligen Beſchwerden, wie ihnen verfpros 
chen worden, abgeihaft zu ſehen, vielmehr ihren Pri⸗ 


al. Det. 2 


vilegien entgegen Neuerungen eingeführer und Eingriffe 


in ihre Rechte gemacht. worden wären, Eine folche kalte 
Antworr mußte natuͤrlich den kranklichen Fuͤrſten Caſi⸗ 
Ki; 2 
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mir von der Annnahme der Regierung abſchrecken. Er 
unterhandelte mit feinem Bruder BogisTan, welcher, 


u auf-die Abtretung der beiden Aemter mit allem Ernſt 


drang und ſie fogleih ih Beſitz zu nehmen verlangte, 


wiewohl Cajimir um Bedentzeit bar, wegen Uebets 


"nahme der Regierung, zumal da auch die Stettinſchen 


Raͤthe ſich mehr auf Bogislavs Seite hinneigten. 
Caſimir, welcher endlich aus freiem Entſchluſſe der Re⸗ 
gierung entſagte und ſie dem Bogislav uͤbertrug, begnuͤg⸗ 
"re fich groͤhtentheils mit feinen Eintuͤnften aus den beis 
den. Aemtern; nur bedung er ſich noch eine jährliche 
. Summe Geld aus und einiges aus Barnims Erbichaft, 
‚als 6-Pferde, 6 Fuͤllen, etliche Weine und anſehnliches 
Silbergeſchirr. Er begab ſich wieder nach Rigenmwalde 
und lebte in der Stille der Einfamteit bis zum Jahre 
"1605. : Er ſtarb am 10. Mai zu Ruͤgenwalde und wurde 
am 20. Jun, in dem fuͤrſtlichen Erbbegraͤbniß in det 
Schloßkirche zu Stettin beigelegt, Se 
Diefer Fürft Hatte feinen Water fruͤh verloren. Ein 
Ungluͤck für ihn war es, Leuten zur Erziehung übergeben 
zu werden, welche nur auf ihren Vortheil bedacht waren, 
nur feine Gunft ſich zu erichleichen ſuchten und. daher 
durch eine übertriebene Nachſicht feinem Eigenfinne nicht 
Schranken festen. . Seine -Bildung wurde fait ganzlich 
verfäumt, fein Hang zu Vergnägungen far ſehr groß, 


beſonders zur Fiſcherei, mit der er in Nügenmwaide feine 
Zeit fo ganz ausfüllte, daß er der Fiſcherei an der Oſt⸗ 


fee nicht blos zufah, ſondern felbit in einer Fiſcherklei⸗ 
dung nicht etwa nur des Sommers, ein fogar in der 


ſtrengſten Winterkalte Fiich:e. Seine Neigung zum Trun⸗ | 
fe und zu einem unordentlichen Leben zog ibm früh 
- einen ficchen Körper zu. Zu Megierungsgefhäften war 


De 
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er daher nicht aufgelegt, auch wohl nicht fähig , denn der 
bifhöflihe Stand wurde ihm mehr aufgeörungen , als 
daß er freiwillig die bifchöfliche Regierung uͤbernommen 
hätte; quch genuͤgte er weder als Biſchof ſeiner Pflicht, 
noch nahm er ſich in ſeiner Apanage der Geſchaͤfte an, 
ſondern hing nur ſeinem Vergnuͤgen nach. Aus Hang 
zur Geſelligkeit ſammelte er immer viele Edelleute um . 
ſich, wiewohl feine, welche die Regierungskunſt vertan: 
‚den oder fich die Gefchäfte mit Ernſt angelegen fein lies 
fen. Ob er gleich feinen Aufwand machte und fein praͤch⸗ 
tiges Leben führte, fo fehlte es aus Mangel an der ers 
forderlichen Aufficht in der Hofhaltung und in den Arms 
‚tern ihm doch häufig an Gelde und oft mußten, die Uns 
terthanen durch Schoß und Zufhuß das Fehlende herbeis 
Schaffen. In feiner frähften Jugend nicht gewöhnt Rath. 
und Erinnerung anzunehmen, duldete er vielweniger in ſei⸗ 
nem. männlichen Alter Wideriprühe und Vorſtellungen 
und von feinem einmal gefaßten Entichluffe konnte er nur 
mit Mühe abgebracht werden. Sein Anfehen wußte er 
zu behaupten und einen gewiffen Joachim Damis, 
welcher während der bifhöflihen Regierung alles bei 
ihm galt, der aber feine Gunft zu feiner Bereicherung 
und zue Bedruͤckung der Armen oder zur Befriedigung 
feiner Rache durch Hinrichtung der unichuldigen Mens 
ſchen mißbrauchte, ließ er endlich nach einer 4 bis. 5 jaͤh⸗ 
rigen Gefangenichaft an einen hohen Galgen hängen. 
Den äußern Andachtsähungen eifrig ergeben, wand⸗ 
‚te er viel_auf die Verzierung der Kirchen , und. fammelte 
fogar während feiner biſchoͤflichen Regierung viele Gebet 
und Geſangbuͤcher; doc haßte er alle Sekten, belonders 
‚die Calviniften und wußte die Talente und Geſchicklichteit 
eines jeden. Predigers richtig zu würdigen, Endlich lieb⸗ 
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te er in den Stunden der Muße das Pefen von Gefchichter" 
büchern und das Spielen auf der Cyther. 


—.“ 


Begislan XIII. 


In ſeinem hohen Alter ließ ſich endlich —— zu 
. bewegen, die Regierung des ſtettinſchen Herzogthüms zu 
übernehmen, ob er gleich in jeinen jüngern Jahren bei der 
Theilung des Herzogthums Pommern auf’ die Negierimg 
Werzicht gethan hatte. In einem Alter von 5g Jahren 
— er war am g9. Auguft 1544 geboren worden — trat Er, 
durch Erfahrung geveift, die Regierung an, Bisher hat: 
te er fi) mit den beiden Aemtern Bahrt und Campe ber 
gnuͤgt, aber mit raftlofem. Eifer und unermüderer Thäs 
tigkeit bemühete er fich in feiner Apanage das Wohl -feis 
ner Unserthanen zu geünden und zu befeftigen. Et mach⸗ 


te viele vortrefliche Anstalten, beförderte und belebte be⸗ 


ſonders die Induftrie feiner Unterthbanen — eine Sache, 
auf die fein pommerſcher Herzog bisher feine Regenten⸗ 
‚forge gerichtet hatte. Auf den Trümmern der ehemalis 
gen Kloftergebäude zu Campe erbauete er ein Schloß, 
das er nach feinem Schwiegervater, Herzog Franz m 
Lüneburg, F vanzburg nannte; aber. zugleich beſchloß 
er, bier eine Stadt anzulegen, welche im eigentlichen 
Sinne nur eine Manufaktur s Stadt feyn Jollte. Zu dies 
Per Abſicht vereinigte er fih mit mehrern Edelleuten auf 
den halben Theil der Koften und des: Gewinnes.i In 
die Stadt follten nicht Ackerbauer — (eine Feldmark ſeg⸗ 
te er nicht dabei) — ſondern nur ſolche Einwohner, wel⸗ 
che ſich als Kaufleute, Kuͤnſtler, Handwerker oder fonft 
von ihrer Hände Arbeiten ernähren könnten, aufgenom⸗ h 
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mei werben. Beſonders ging feine Abficht dahin , ſolche 
Handwerker einzuladen, welche Wolle, Flachs und ans 
dere im Lande erzeugte rohe Waaren auf ausländiiche 
Art, wie in den Niederlanden. und England gebräuclid), 
bereiten und daraus Tuch und Waaren zur Kleidung und: 
zum Schmucke wirken und verferiigen: fönnten. Mir dier 


ſen Waaren hofte er nicht nur das ganze Land zu vers 
forgen und den großen Geldausfluß für Englifche, andere . 


Lafen und was fonit zur Kleidung nörhig war, zu hem⸗ 
. men, fondern auch den Ueberflu ins Ausland zu führ 
“ms daher gruͤndete er einen Kaufmannsftand und gab, 
fogar den Edelleuten, mit welchen er ſich zur Erbauung 
der Stadt vereinigt hatte, die Erlaubniß, mit den fabris 
eirten Waaren ſelbſt zu handeln und fie über Bahrt zur 
Se auszuführen; ja den Evelleuten wurde auch vergönnt, 
in den beiden Städten Franzburg und Bahrt ihr Korn 
Aufzuſchuͤtten, ſelbſt zu verbrauen, das Bier zu verſchif⸗ 


fen, von den angebommenen Schiffen: zu erkaufen, was 


ihnen gefiel und felbit eigene Schiffe zu bauen und zur 


See zu handeln. Dies Unternehmen unterſtuͤtzte er mie! 


einer beträchtlihen Summe Geld, ſchoß zur Anſchaffung 
‚ber Inſtrumente und der rohen Materialien 8006 Gulden 
her und bewog 8 Edelleute, daß fie auch 8000. Gulden 
dazu zuſammenbringen mußten. Schade nur, daß der 
Herzog dieſe Stadt nicht lange genug behielt, um den 
angelegten Manufakturen Feſtigkeit und Dauer zu ver⸗ 
ſchaffen. Zu Anſehung der Verwaltung dei Juſtiz und 
Polizei machte er. in der Stadt weile Einrichtungen und 
g:ündete fogar eine Schule, in welcher junge Edelleute 
in allen Kenntniſſen unterrichtet, beſonders aber auch in 
ritterlichen Kuͤnſten, im. Fechten, Ringen, Springen, 
Tanzen, Reiten, Turniren, RAN, Bali au 
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Roß und zu Pe, gerüfet u und unbewafnet geüßt,. fo Bir. 
auch in der Muſik unterwielen werden follten.d) 3, 9— 
Früher etwa um 1582 hatte Bogislav in Bahıt, 
‚die erfte Buchdrucerei in Pommern auf feine Koften ans: 
gelegt ;, Die dort gedrudten Buͤcher zeichneten ſich durch 
einen reinen und ſchoͤnen Druck aus, Die daſelbſt ge⸗ 
druckten Buͤcher wurden von dem Fuͤrſten mehrentheils 
verſchenkt; dieſes Inſtitut dauerte aber auch nur ſo lan. 
ge, als er jene Aemter beſaß. e) 

Die Vorſehung hatte dafür geſorgt dieſem weiten, 
Gärten, dem man Anfangs wegen ſeines fanften Charaks 
ters, feiner Aufrichtigkeit und Abneigung. gegen. allen aufs, 
ferlihen Glanz keine Regierungstalente zutrauete und den 
man daher beredet hatte, feinem Bruder Erm ſt Ludwig 
fein Recht an die Negierung zu überfaffen, - einen immer 
weitern Wirkungskreis zu verſchaffen, um als Regent eis 
nen weis ausgebreiteten Mugen zu ſtiften. Nach dem 
Tode feines Bruders Ernft Ludwig übernahm er für 
beiten Sohn: Philipp Julius die vormundfchaftliche 
Regierung im Herzogthume Wolgaſt, nahm fich mit lan⸗ 

desvaͤterlicher Sorgfalt aller Landesangelegenheiten an und 
-  fosgte eben fo treu für die höhere Bildung feines Mens 
dels, als feiner eigenen Söhne, Endlich follte er, als 
fi) Cafimir des Herzogthums Stettin freiwillig begab, 
3603 in feinem eigenen Namen auch die Regierung im, 
Herzogthum Stettin fuheen und ſeine — und 





“ 4) Schwari diplom. Gerd, v. pomm. rg. Städte ſchweb 
Hoheit. ©. 476. — Daͤhn. Saniml. 2 Th. ©. 1:7 


3 Oeltichs Beitrag ur. Geſch. der —— wur, | 
Buoͤtzow und Wiemar 1764. 
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Buch: die Erfahrung bewährten — Grundſaͤtze 
zum Wohl des Staats anwenden. Ungern uͤbernahm er 
die Regierung, theils weil ihn ſein geliebtes Franz⸗ 
burg ſtaͤrker feſſelte, theils aber wegen feines hohen Al⸗ 
cers. Zwar ſchreckten ihn nicht weniger die großen Schul: 
‚den und bie geringen Einkünfte yon der Annahme der 
Regierung ab, aber er fand auh — und dies muß man 
dem Geiſte der damaligen Zeiten zu Gute halten, — die 
raurigen Anzeichen, welche ſich bei der: fürftlichen Beer⸗ 
digung gezeigt hatten, bedenklich; diefe ſtuͤrzten ihn fogar 
‚in ſchwermuͤthige Beforgniffe. in Anſehung des Erfolges 
feiner Regierung. - Diefe Anzeichen warehns‘faum war die. 
fuͤrſtliche Leiche aufgehoben worden, um. duch einige 
Straßen in Prozeffion getragen zu. werden, . als zuerſt 
ein fanfter Regen fiel, bald darauf ſich ein plößlicher 
Platzregen, mit Hagel vermifcht, erhob und nach zurück 
‚gelegter Hälfte des Weges fuhr urplöglich ein fürchterlich. 
heller Blis mit einem ftarfen Donnerfchtage begleitet. 
aus. den Wolfen in den Jacobi; Thurm;,. doch ohne: zu 
‘jünden... Aber der Gedanke, daß fein Bruder Cajimir 
zu kraͤnklich fey, um die ſchweren Negierungsbürden tras , 
gen zw £önnen, beftimmte endlich feinen. Entſchluß. 
Am 28, Mai hielt er zu Stettin einen Landtag, 
fteflte den . Ständen feine Bedenklichkeit bei Mebernahme 
der Regierung vor, erklärte aber doch; wenn fie.die Fürfis 
liche Kammer nur einigermaßen von den Schulden befreien 
‚wollten, dein niemand. würde ihm wohl: anmuthen, Die 
Schuldenlaſt ganz, zu übernehmen, zumal: da er. fait wis 
der feinen Willen zur Annahme der Regierung genoͤthigt 
worden, daß er ſich bemühen wollte, den Hofftaat einzu⸗ 
ſchranken “und damit eñ zur Behauptung des, fürftlihen 
Aſeben⸗ mehr Autom: halten. und ‚einen — Auf⸗ 


‚ Hung. des Hofſtaats und. Einſchraͤnkung des. 
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wand machen. dürfte, besivegenunicht zu "Stettin: zu rels 
diren. Ferner ſollte es fein: ernſtliches Beſtreben ſeyn. 
das Religiens⸗und Juſtizweſen zu Befdıden, . die Viſi⸗ 
tation der Kanzelei umd des Hofgerichts anzuiteflen ,; das 
Hofgericht mit gefchickten Rechtsgelehrten von Edelleuten 
und Doktoren zu beſetzen und zur Abſchaffung “der Be⸗ 
ſchwerden mit ihnen in Unterhandlung zu treten. Wegen 
‚feines hohen Alters, beſonders aber auch weil ſeine Ge⸗ 
genwart im wolgaſtſchen Herzogthum noch nothwendig 
waͤre, ‚würde er feinen aͤlteſten Sohn Philipp zum 
"Statthalter ernennen, um in: feinem Namen die Regierung 
zu führen, doch wolle er als der eigentliche vegierende 
Landesfuͤrſt angefehen werden, : zu ihm als dem, rechten 
Oberhaupte follte man fiets feine Zuflucht nehmen koͤnnen. 
Seinem Sohne. würde gr gewifle Raͤthe, Offiziere und 
‚Diener, fo wie auch eine beftimmte Anzahl Pferde und 
Hunde zuordnen, über die er nicht hinausgehen. folkte, 
Den Landitänden konnte wohl nichts erfteulicher ſeyn, als 
‚eine jo gewuͤnſchte Erklärung, beſonders nach der DVerfis 
cherung, daß er den Anfang der Regierung nicht wit 
Bedruͤckung der Armuth machen, ſondern durch 7 






‚die noch Übrigen Kammerfchulden: felbit abtragen wo 
Freudig verſprachen nun die Staͤnde hinzuzutreten wenn 
der Herzog die Kammerſchulden nicht allein tilgen Könnte. 
» Dies waren nicht leere Verſprechungen des 
geweſen, er beeiferte fi in der That, fein gegeben® 
Wort zu halten. Auf dem legten Landtage hatte. er | 
Landeäthe, von. welchen die Gegenwärtigen: jogieich 
Eid ſchwoͤren mußten, ernannt. Ihr Sefchäft: follte feyn: 
3) dem Fürften ihren Rach zur Beförderung des allgemeis 
‚nen Wohle zu ertheilen, er möchte fie entweder alle oder 
| — 
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nureinige zu wichtigen Vorfaͤllen ju ſich rufen, doch be⸗ 
hielt ſich der Herzog ausdruͤcklich vor, auch andere Lehns⸗ 


leute in dieſer Abſicht zu ſich zu fordern; 2) ſich zu Ge⸗ 


ſandſchaften, Commiſſionen und andern wichtigen Bers 
richtungen in und außerhalb Landes, zur Vifitation des 


Hofgerichts und der Aemter, zur Durchficht der Regiſter, 


“ zur Reviflon der Bauer s Schäfer » und Polizeiordnung 
gebrauchen zu laffen; kurz in allem dem, was des Vaters 
landes Nutzen befdrdern fönnte, den - Fuͤrſten nach allen 


Kraͤften zu unterſtuͤtzen. Um den Hofſtaat einzuſchraͤn⸗ 


ten, dankte er die uͤberfluͤſſigen Hofbedienten ab, und 
vereinigte die Oberhofmarſchallſtelle mit dem Schloßhaupt⸗ 
mannsdienſte. Zur Vermehrung der Einkuͤnfte aus den 
Aemtern ließ er dieſelben viſitiren und machte hier beſſe⸗ 
ve oͤkonomiſche Einrichtungen. Die ſeit der Regierung 
des Herzogs Johann Friedrich noch unentſchieden ge⸗ 
bliebenen Streitigkeiten mit dem wolgaſtſchen Hauſe wur⸗ 


den endlich verglichen, vorzüglich die wegen der wuſſow⸗ 
ſchen Lehne beigelegt, welche zwiſchkn Johann Fries 


| rich und Ernit Ludwig obwalteten. “Die Urfache dies 
fer Streitigkeit war diefe: In der Erbtheilung vom Jah⸗ 
ve 1569 waren alle Lehngürer der Wuffow zur wolgaſt⸗ 
ſchen Megierung gelegt” worden; aber Johann Frieds 


rich wollte 1594 dad Schulzengericht zu Stettin, das 
dleſer Familie gehörte, und das Lehngut Lübzin davon 


ausnehmen, und verlangte, dab Adam Wuffom bei 
des von ihm“ zum Lehn empfangen follte. Jener hielt 
ſich aber dazu nicht verpflichtet, auch wurde es ihm von 


der’ wolgajtihen Regierung unterfagt. Der Herzog Heß 


ihn zur Lehnsempfahung vorladen, und da er nicht ers 


“ schien, ſo wurde fein Gut und das Gchulzengericht eins 
gezogen Won. Seiten der molgaftichen Regierung wur⸗ 


.” 
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den alle Mittel, bieſen Streit in Gute — ver⸗ 
ſucht; aber fie waren eben fo fruchtlos, als die Unter⸗ 


- handlung, in melde die Käthe von beiden Seiten in 


diefer Abfiht zulammentraten, . Beinahe wäre man. zu 
Gewaltthaͤtigkeiten geſchritten. Die Sache wurde. fogay 
fowohl vom Adam Wuſſow, als aud von der wols 


gaſtſchen Regierung vor das Reichsfammergericht gebracht, 


dadurch wurde, aber die Entſcheidung derſelben nur noch 


weiter binansgefchoben, Jetzt vereinigte fih Bogislan 


mit dem Herzoge Philipp Julius, eine Commiſſion 
niederjufeßen; durch diefe wurde endlich der Streit auf 
folgende Weile beigelegt: daß die Wuffomwe das But 
Luͤbzin mic allem Zubehör als ein molgafiihes Lehn 
wieder erhalten, das Schulzengericht zu Stettin aber bei 
der ftettinfchen Regierung bleiben folle. 

In eben diefem Jahre wurde ein Ausfchuß von Praͤ⸗ 
laten, Ritterſchaft und Staͤdten nach Stettin gefordert, 
um wegen der Erbhuldigung und anderer wichtigen Lan⸗ 


; desangelegenheiten mit ihnen zu rathſchlagen. Kurz vors 


her hatte: fid) der Herzog mit feiner Gemahlin und dem 
ganzen Hofe nach Stertin als feiner jekigen Regierung 
begeben; feine Aemter Bahrt und Franzburg ließ. er 


niun duch Raͤthe verwalten, und nahm fich der Bitter 
- tion des Mofgerichts und des Juſtizweſens mir Ernſt an. 


1605, 


19. Mai 


Im Fruͤhjahre des folgenden Jahres beichäftigte ihn 
bie Annahme der Erhhuldigung, - und als er bis an die. 
Öftlihe Grenze Pommerns gelommen war, ſo machte er 
eine Reife nach dem Klofter Dliva und Danzig. Bald 


nach feiner Rückkehr ſtarb fein Bruder Cafimir. Die 
beiden Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde, welche der 


KFuͤrſt zu feinem Unterhalt inne gehabt hatte, fielen nu“ 


dem Herzoge Bogislav zu; dafuͤr mußse Ar nad =. 
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Erbvertrage von 1569 feine "beiden Aemter Bahrt und 
Franzburg, welche er noch bis dahin ſich vorbehalten hat⸗ 
te, an das wolgaſtſche Herzogthum abtreten. Die vielen 
und wichtigen Verbeſſerungen, welche Bogislav in dieſen 
beiden Aemtern mit großen Koſten gemacht hatte, ließen 
zwar’ manche Weitlaͤuftigkeit befürchten, Aber der billigen 
Denkungsart beider Fürften hatte man eine ſchnelle und 
friedfertige Beendigung diefer Sache zu verdanken. 
Eine von beiden Fürften  niedergefegte Commiſſion 
anterfuchte die von Bogislav Übergebene Deſignation der 
zugefauften Güter und aller auf die Verbefferungen ans 
gewandten Roiten. Bogis lav hatte feine Forderung auf. . 
167,000 Gulden feftgejegt; man wurde über 110,000 Gul⸗ 
den einig, und zur. Sicherheit diefer Summe die beiden: 
Aemter Torgelow und Jaſenitz verhypotheciri. 
Im Mai deſſelben Jahres haste der Herzog die Land⸗ 
ſtaͤnde nah Stettin berufen; hier ließ er den Ständen 
außer den Tod und die Beerdigung Cafimtrs und die 
Abtrerung dev Aemter Bahrt und Franzburg betreffenden 
Angelegenheiten auch noch befannt machen, daß auf dem 
im Ap il zu Juͤterbock gehaltenen Kreistage abermals eis. 
ne außerordentliche Geldhuͤlfe wider die Türken auf 
100,000 Reichsthaler berillige worden wäre und daß zu 
dieſer Summe aus dem Herzogthume Stettin 7459 Rehlr. 
8 Gr. 13 Di in 2 Terminen beigetragen ‚werden muͤß⸗ 
ten. Man-befchloß zum eriien Termine die Summe aufs 
— und dann fuͤr die ganze Quote eine außerordente 
liche Steuer auszuſchreiben, um die aufgeliehenen Gel⸗ 


der wieder zu bezahlen. 


Darauf beſorgte der Herzog die Lehnsempfangniß ſo⸗ 
wohl bei dem roͤmiſch⸗ deutſchen Kaiſer, als, auch wegen 
Lauenburg und, Buͤtow bei dem Könige von Polen. Nach 


1606. 
3. Jan. 
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Prag zum Kaifer. Rudolph ſchickte er nur ſeine Mir, 
the; aber nach Eracau in Polen mit denjelben auch ſeit 
nen Sohn Georg. Bon dem Kailer Rudolph erhiels -.. 
ten, er und der Herzog Philipp Julius zu Prag das- 
Privitegium, daß die Summe.von 300 Gulden, über - 
welche hinaus. eine. Appellation an das Reiches Kammers 
gericht den Unterthanen in beiden Herzogthuͤmern verſtat⸗ 
tet worden war, bis auf 500 Goldguͤlden erhoͤhet wer⸗ 
ben follte, damit dem muthwilligen Appelliren, welches 
in beiden Fuͤrſtenthuͤmern eingeriffen war und ſo man⸗ 


cher Parthei die jhwerften Koften veruriahte, Einhalt 


ſche Pforte zu bewirken, 


gefchähe f). "Beide Gefandfchaften hatten überdies noch 
zum Zweck, ein. Bündnig zwiſchen dem Roͤmiſch⸗ Deuts 
ſchen Kaiſer, Rußland und Perſien gegen die Ottomanni⸗ 
Wahrend ſeiner Regierung zogen zweimal Perſiſche 
Geſandte durch Pommern, welche der Herzog nach ſei⸗ 
ner. Gewohnheit in Stettin ſehr gut aufnahm. Im Nos 

vember 1604 fam ein Perfiidher Geſandte mic dem Roͤ 


miſch⸗ Kaiſerlichen an den Großfuͤrſten in Moscau abger 


fercigten Ambaſſadeur von Narva zur Dee in Stettin 


- an. und veijete nach Prag und in eben diejem Monaie - 


1605 kam ein anderer Perfiicher Gefandie in Begleitung 
eines Roͤmiſch⸗ kaiferlihen Commiſſars von Pragan, um 


von. hier feinen Weg nad Rußland. zu nehmen. 


Dieſer wuͤrdige Fürft, dem alle Unterchanen ein 


1606, :fängeres Leben wünfchten, ftarb am 7. März im 62. Jah⸗ 


UM 


a 


"ve feines Lebens. Diefer biedere Regent, der ein Feind 
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‚aller Schmeicheleien, alles Hofgepraͤnges und leeren 
Tands war, der fih von Kofihranzen, welche unier feie 
ner Megierung ihre ehrgeigigen und eigennuͤtzigen Abficys 
ten nicht ‚befördert zu fehen hoffen durften, leicht hatte 
bereden laſſen, auf fein Erbfolgeredyt als älterer Brus 
dev Verzicht zu thun und -feinem nächften Bruder Ernft 
Ludwig die Regierung zu Überlaffen, verdiente gerade 
wegen feiner Negierungs » Talente das Ruder des Staats 
zu führen, Aber vielleicht möchte er, menn er damals 
ſchon vegierender Fürft geworden wäre, nicht fogleih das 
. geleitet haben, was er hernach leiffete, da er in feiner 
Apanage ſich vorbereitet und wichtige Erfahrungen ge— 
ſammelt hatte. Vielleicht möchte er, da ihm die Schlin⸗ 
gen, mit welchen die feine Hofliſt die Fürften zu ums 
ſtricken pflegt, nicht. befannt waren, da er mehr ein fiils 
les Priva leben und die Beforgung einer Privarhaushals 
tung liebte und feine ganze Zeit und alle Aufmerkſamkeit 
auf die Beförderung der Induſtrie in.einem Heinen Dis 
firifte, feine Muse ſogar dem Deſtillirkolben — (denn 
auch mit der Arzneikunſt und Chemie beichäftigte er fi) 
widmete, dann bei. diefen Neigungen und :diejer nur auf 
einzelne Reaierungsgefchäfte hinzielenden regen Wirkſam⸗ 
feit bald die Regierungsiorgen ſchlauen Hofleuten, welde 
feine Gutmüthigteit zum Nachrbeile des Landes gemiß— 
braucht härten, übertragen haben. Wenigſtens wußte 
ſich Peter Kameke duch manderlei Mittel doch end⸗ 
lich zu der, Treuherzigkeit deffelben den Weg zu bahnen, 


ſich Zutritt und. einen Dienſt am Hofe zu verihaffen; ja 


durch Schmeicheleien : und zuvorkommende Sefälligkeiten, 
die eu gegen den Fuͤrſten und die Fuͤrſtin, der er ftatk 
‘des Amtes Neu ⸗Siettin zudem Amte Satzig als Leib⸗ 
geding zu verhelfen, eifrigſt bemuͤhet war, brachte er es 
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allmaͤhlig Sahin, daß fein Einfluß beim Ratherthellen 
in Verdrängung vedliher Männer und in Beförderung: 
: feiner Anhänger fehon immer bedeutender wurde; ſogar 
bewirkt er ein Mißverftändniß zwilchen dem Vater und 
feinem Sohn Philipp — (aber dafür entfernte ihn Diek: 
ſer auch jogleich nach feines Vaters Tode vom Hofe) —; 
und wenn Bogislan länger gelebt hätte, vielleicht moͤch⸗ 
te er-ihn bewogen haben, Friedrichswalde in den 
vorigen Stand zu feßen und mie viele Summen würde 
dann auch Bogislan auf biefen Lieblingsort des Herr 
zogs Johann Friedrich angewandt. und eine ‚neue 
vergrößerte Schuldenlaſt auf das Land ‚gebracht haben. 


Bogislav hätte einen guteh Verſtand, gebildet 
durch Unterricht, eigenes Nachdenken und Erfahrung: 
Häufig wurde er von feinen: Brüdern in Negierungsans 
gelegenheiten um Rath gefragt, Er hatte fich viele Kennt⸗ 

niffe und merhanifche Gefchicklichkeiten ertworben, liebte 

die Baukunſt und mehanifchen Künfte, ließ viele anſehn⸗ 

liche Gebäude zu Bahrt und Franzburg und einen neuen 
. Audienzfaal zu Stettin aufführen. Dieſe Gebände, die 
Belebung der Induſtrie, die Anlegung einer Buchdtucke⸗ 

rei zu Barth, die vielen fürftlihen Ausrichtungen bek 

Beilagern, den häufigen Kindtaufen feiner ſtarken 

fie und bei Beerdigungen, die Reiſen feiner Söhne, bie. 

fürftliche Aufnahme ihn befuchender Anverwandten: und 
der Geſandten Eofteten freilich große Summen; aber feine 

gute Haushaltung fehafte fie alle Herbei, ohne feine. Un 
terthanen mit Contributionen je zu belaſten; vielmehel- 
helf er felbft ihnen gem, wo er es vermochte und‘ bei 
feiner großen Sparjamteit zeigte er nie die er Spur⸗ 
son Kargheit iv -. —F 
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Seine Ehdaigtet war bewunderungewürdig dem 
Vergnuͤgen opferte er wenig Zeit auf, nur liebte er vor⸗ 
zuͤglich die wilde Schweinsjagd. Die gute Verwaltung 
der Gerechtigkeit war ſein eifrigſtes Beſtreben; er wohnte 
ſelbſt den Gerichtsſitzungen bei. Auf Ordnung im Kire 
chenweſen hielt er ſehr, daher beförderte er den Druck 
einer Kirchenordnung und Agende und einen Entwurf von 
Geſetzen fuͤr die Prieſter, ja er berief ſogar mit vielen 
Koſten eine Synode. nah Bahrt, um wider die Flacia⸗ 
ner Schluͤſſe abzufaflen und. unterſchrieb felbft das von 
der Synode verfaßte. Bekenntniß von der Perfon Chriftt, 
Ace: heiligen Abendmahle und der. Gnadenwahl. ters 
war ev. heitern Dinnes, höflich und ſcherzhaft. | 

‚Zweimal hatte er. fih verheirathet, Aber nur mit 
feiner Gemahlin Clara, Tochter des Herzogs Fran 
won. Lüneburg und Wittwe des Fürften Bernhards 
von Anhalt zengte er 11 Kinder, Prinzen und Pringefiins 
nen, vor welchen 7 die Muster überlebten, - weldye am 
5. Jan. 2598 ſtarb. Seine zweite Gemahlin Anna; 
mit weldyer er am 31, May 1601 vermählt wurde, war. 
des Herzogs Johann von Schleswig Tochter, de; 
ren Leibgeding und - Wittwenſitz Neus Stettin war; 
fie-ftarb aber nicht dafelöft, fondern da fie ſich wegen 
ihrer. Krankheit nah Dreiffen begeben Hatte, auf ihrer - 
Mücreife im Dosfe Oeemders bei Rentz am $,  Januat 
wor. 2... 

Sein aͤlteſter —* Philipp IT, auf beſſen Erzie⸗ 
hung er vorzuͤglichen Fleiß angewandt und der unter 
feiner. weiſen Leirung die Regierungskunſt Peaef * 
hatte, folgte ihm in des Regierung ma. | 


— Keil Be — — 
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ee Dieſet gef Acrnahm im Sagen Sabre, feines: ‚A. 
ters — er war am 28. Jul. 1575. geboren — das Rue 
der des Staats, aber fuͤhrte es leider kaum a3 Jahre 
niit Kraſt und Wuͤrde. Der’ Herzog Franz aͤußerte ger 
gen fein Recht zur Regierung einigen Widerſpruch und 
aAabergab am Tage der Beerdigung des Herzogs Bogislav 
vor Aufhebung der Leiche eine ſchriftliche Proteſtation in 
Anſehumg alles deſſen, was Philippbisher für ſich 


allein als ein regierender Fuͤrſt vorgenommen hatte; © et 


wollte. ſich feiner: Rechte nicht begeben und ihm hieruͤber 
nichts einraumen, — um —* DER feine 
j Folgen. ᷣ85. | 
Ruhmwuͤrdig war des Herjoge Mbikipr Negieräng, 
Dir. ‚geoser Woyicht ſuchte er-allen Differenzen zwiſchen 
feiner Stiefwutter und feinen‘ Bruͤdern in Anſehung ih⸗ 
‚ver Verſorgung vorzubeugen. Durch den Tod. feines, Ba; 
ters war die Unterhandlung wegen des. Wirtwenfiges und 
Leibgedinges der fuͤrſtlichen Wirtwe unterbrochen. worden, 
Seine beiden jüngern Brüder Bogislav und Gears 
hatten zwar ihre Volljährigkeit erreicht — der juͤngſte 
Bruder. Ulrich. war : allein noch minderjaͤhrig — und 
man, trauete es auch ihrem Verſtande zu, daß fie: wegen 
der Erbſchaft und ihrer Verſorgung felbit mit ihm wuͤr⸗ 
den in Unterhandlung treten koͤmen, aber da fie ‚Reine 
Rathe hatten, fo befürchtete dei‘ Herzog, daß, wenn, er 
fich mit ihnen allein ohne Raͤthe ‚in Unterhandlungen e eins 
laſſen wollte, dies fo gedeutet werden möchte, als wenn 
er ſie uaͤberliſten wollte. Um. in. dieſer wichtigen * 
legenheit mit aller Behutſamkeit zu verfahren, und ſi 
alle » bejorgende Vorwürfe zu erſparen, berief er 


J 
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Landſtaͤnde zuſa mmen und verlangte ihren Rath; Bogis: 16. Mei. 
lav war zwar gcheigt, ' das Amt Sa Big“ zum Leibge⸗ 
dinge zu beſtimmen and auch die Wittwe war mit Dies 
ſem Wittwen ſitʒe zufrieden‘, wiewohl fie wider gemtffe 
Bedingungen’ And. Einſchraͤnkungen ihre Einwendungen 
ſchriftlich Nbergab :aber Philipp hatte nicht Luſt das 

Amt ihr zu Aberlaſſen. Dahin als nach einem Haupt⸗ 

fund Grenzhauſe komnte zur Zeit der Peſt der Fürſt jein 
MHoflager vetlegen, ‚und dann war Satzig auch eine. Fe⸗ : 
Atung und in den-Brandenburgiſchen Kriegen als cite 
ſolche immer" gebraucht worden." Sp eiirig aud die fuͤrſt⸗ 

"ice "Witwe bemuͤht war/ durch die Wermittehing: des 
Herzogs Jo Bann von Holſtein ſich das Am Datzig aus⸗ 
quwirken/ fd ‚tagte fie doch endlich miridem Amte Neu⸗ 
Sterttin zufrieden fein: Sn’ Anſehung der Erbſchaft und 
Verſotgung der Brüder war: ſeine Behunſamteit noch grd⸗ 

Bßer, zumal· da manches zum Allootal gebechnet werden 
Konnte, das doch bielmehr zum farſtlichen Schatz gehoͤr⸗ 

fe. In Anſehung dieſes Punkts vereinigten ſich die Kand⸗ 
Hände dahin da alis wichtigen Gründen sein Bejtindiger 
erblicher Vertrag geſchloſſen werden konnte daß au 
Jahre ein- Agnterims Vergleich gemazir würde. Bermoͤ⸗ Octob. 
ge ‘der alten fuͤrſtlichen E beiniguug Aonkte die Rede > 
rüng nicht weitet getheilt werden z'der Herzog Diiktop. ‚nöse 
‘follte daher allein die Regterimg führen/ dem fie nach 
dem Rechte "Ber Erſtgeburt und. vermdge der. vaͤterlichen 
Verordnung zukum. gZur Abfindung der Brüder ſoüten 
‘die beiden Aeinter Bliltv und Lauenburg dienen ‚und 
war fo, daß Heczog Franz, (welcher ſich, da ei durch 

bie Wahl bes’ Siifis zum Bischum gelangt war‘, ſeiner 
An ſpruͤche an die "väterlichen Lander nicht ‚begeben · woll⸗ 

vn ‚neben dein Seife dag Haus und Ame Btowerhab 

82:° 
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ges, den Brüdern. Bogis la v und Georg das Haus 


Amt und Stadt Roͤgenwalde eingeraͤumt, dem juͤngſten 


Drinzen Ulrich jährlich 5000 Gulden, welche feine 


Brüder zuſammenſchießen follten, ausgefeßt ‚und zu. ſei⸗ 


mer bevorfiehenden Reiſe noch eine anfehnlihe Summe 


beſtimmt wurde. Zugleich wurde fejigelegt, wenn Phi⸗ 
gipp oder. Franz ohne männliche Erben ſtuͤrben, daß 
alsdann Ulrich das Amt Buͤtow erhalten, oder ſtuͤrben 
Bogis lav und. Georg ohne maͤnnliche Erben‘, dann 


Ulrich in ihre Stellen treten, in beiden Faͤllen aber ‚die 


jäpeliche Penfion wegfſallen ſollte. Dieſe abgerbeilten 


Fuͤrſten erhielten über die in den Aemtern geſeſſenen 


Edelleute und andern Unterthanen ‚von den landesfuͤrſtli⸗ 


chen Hoheitsrechten während. dieſer 8: Jahre Gebot und“ 
Berbot, Folge in Ehren, und, Nothfaͤllen und auch. de 


Duldigung; die geiſtliche Jurisdittion aber wurde Dept, 


regierenden Fuͤrſten vorbrhalten und was vor das. Stettinſqhe 


- Hofgericht und Conſiſtoeium gehöre, ſollte dahin, verwie⸗ 


. Dit eben dieſen friedfertigen Gefinnungen ſuchte 


‚fen werden. Diefe: brüderliche Vereinigung verewigte der 
erjes Phikipp,dnd) eine goldene Denfminze ziauf 






der 2 ineinander geſchloſſene Haͤnde ein Herz hielten un 


allen Streitigkeiten mit den benachbarten Fuͤrſten por⸗ 
beugen. Im folgenden Jahre beklagten ſich die Preußlr- 
ſchen Stände über die dem Herzoge Karl von Schwe⸗ 
wen:ertheilte Eclaubnii, in Pommern: Kriegsvölter ges 


'gen Polen zu werben, Dies, war wirklich fogteich, im 


Anfange des Kriegs. zwiſchen Schweden. und Polen’ net 


ſtattet worden, und man hatte damals in Pommern‘ 2 


Wioſſen durch Verſtattung einer heimlichen Werbung, 


wie dies in Daͤnnemark geſchah, ſeine Neutralitaͤt zu.bes 


wveiſen, weder die Trommel ſollte geübte, hoch Laufe 
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platze guseflanben meiden. . Aber Pr lief das Voit zu 
mehreren Hunderten zuſammen und aus Beſorgniß, Vor⸗ 
‚würfe zu vernehmen, bat man den Herzog Ka vl, dieſe 
der Reichsconſtitution zuwiderlaufende Werbung einzus 
ftellen ; auch wurden deswegen kaiſerliche Patente ausges. 
bracht und man, wies ‚die Angeworbenen ab. Zwei Jahre 

Hindurd war die Werbung nicht bedeutend gewefen; aber 
jegt nahm fie fo ſehr zu, daß man. befchloß, - die Auges 

morbenen zu Tribfees zuruͤckzutreiben. Philipp ließ 
im Mai einige aus dem Adelſtande nach Wollin kom⸗ 

"men, wohin ſich einige vvn den Wolgaſtſchen Landſtauden 
begaben, um zu berathſchlagen, wie dem Kriegsvolke zu 
wehren waͤre und alle Gefahr von Seiten Schwedens 
und Polens abgewandt werben koͤnnte. Beide Hetzoge 
beſchloſſen, in dieſer Sache zum Bm. üger katre ge⸗ 

meinſchaftlich zu wirken. ER 


Mit dem Wolgaſtſchen Haufe * der in 

dem freundſchaftlichſten Verhäfmiffe,, und dies hatte auf 
alle das Wohl des ganzen Vaterlandes betreffende Ange 

legenheiten den wohlthatigſten Einfluß. — ER, 


Im folgenden. Jahre dachte der Faͤrſt mit Eenſt 4 1608, 
bie Abſchaffung fo vieler Misbraͤuche und Unordnungen, 
welche groͤßtentheils noch aus des Herzogs Johann Frie⸗ 
drich Regierung herruͤhrten, an die Verbeſſerung des Jj⸗ 
ſtizweſens und. gaͤnzliche Tilgung. der Kammerſchulden. 

Ex berief die Landſtaͤnde nach Treptow an der Rega, um 29. er 
ber: mehrere fehr ‚wichtige Punkte. zur. Beförderung ſei⸗ 

ner heilſamen Abſichten mit ihnen zu berathſchlagen und 
Schluͤſſe abzufaſſen. Der Landtag dauerte bis. zum , 
8. Maͤrz und folgende ee. warden in Ermigung —— 
gezogen. er - 
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Mehrmals hatten die‘ Stande über — PETER 
te in dem Beſcheide welcher ſchon vor mehrern Zahren 
in Anſehung der angeſtellten Kirchen’ Viſitation abgefaßt⸗ 
war, Beſchwerden gefůuͤhrt und beſonders 1599: allgerneir 
ne Beſchwerden übergeben. Mit aller Bereitwi 

nahm · der Fürft auf dieſelben Ruͤckſicht und raumte ven. 
Ständen eine Fliſt don: 6 Monaten zur Einbringung“ ihd- 
ver Beſchwerden einz;' aber‘ dann: follte der Viſitations⸗ 
Abſchied in ſeiner ganzen Kraft und Wuͤrde Bleiben und 
genau befolgt werden. Von den“ Patronen und Predi⸗ 
gern wurden gegenſeitige Klagen vorgebracht; jene, daß. 
ihnen unwiffefde‘, die nicht viel Latein ſtudirt haͤtten, und 
unruhige Prediger aufgedrungen wuͤrden, die, wenn die 
Patronen fie wegen ihres anſtoͤßigen Lebens zur Rede 
ſtellten, fie oͤffentlich auf den Kanjeln angriffen oder. ver 
dem Conſiſtorium zum. Recht forderten, "daß fetter die 
Prediger über die, Bauern, von deren Höfen fie einige, 
Paͤchte zu fordern, hätten, ſich eine, are, — 








Vorfahren der Eoelleute. den - Küchen . gegeben, ., 
zögen; diefe klagten dagegen, daß die Edeileuten S J 
korn ſehr ſchmaſerten, weil fie viele Hufen zu ihren Rs. 
tergätern zögen.'" Der Fuͤrſt unterfägte den Predig 
das Scelten auf: der Kanzel und machte de Su 770 
rintendenten jur Pflicht, auf den Wandel der Predi en 
alle Aufmerkfamkeie zu wenden; zugleich wurde genau 


beſtimmt, in welchem Falle" von dem Hufen, die zw den 


Rittergůtern gelegt worden, oder von ben wuͤſten Huſen 
oder den neuen Suggeoberen Aeckern das Meßtorn gegeben 
werden ſollte. er — 

Ein- anderer Punkt war die Vecbeſſetun⸗ des 





ſtizweſens. Die ſeit 1604 augefangene De des. 
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Köfgerichts: war noch nicht. vollendet worden; die Ostände: 
baten um Beendigung derſelben und Bekanntmachung ei⸗ 
nes Viſitations⸗Beſcheides, zugleich aber auch um die 
Er laubniß in den Hreiſen oder Aemtern ſich beionders: > 
zu verſammeln, um über die beim Juſtizweſen vorge ⸗ 
brachten Puukte veiflich zu. berathichlagen. : Der Fuͤrſt 
verſprach ihre Bitte zu erfühlen and: räumte ihnen bie’ 
Johannis Frift zur Einbringuag ihres Bedenkens eim. 
Die Mißbraͤuche in Appellations⸗Sachen follten abgeſchaft * 
und ferner berathſchlagt werden,’ in wieferne Bei peinli⸗ 
hen Sachen die Appellation Statt finden ſollte. Die 
Ritterſchaft verſprach fuͤr ihre Afterlehnleute und andere 
Unterthanen zur Befoͤrderung der Juſtiz in der erſten 
Inſtanz Gerichtsperſonen zu beſtellen; auch die Staͤdte 
erboten ſich, ihre Niedergerichte ‚zurefonmiren, ihre Sta⸗ 
tuten, gute Gewohnheiten umd Willkuͤhre ſchriftlich zu 
verfaſſen und dem Hofgericht zur Genehmigung zu, uͤber⸗ 
geben.: Mehrere Verordnungen wurde gemacht, mie es 
‚ in. Anfehbung der Schuldſachen und der muthwilligen 
Todſchlaͤge, melde von Edelleuten haͤufig Segangen wurs . 
den und. deren in 4 —.5 Jahren Aber 20 von ihnen 
verübt und bekannt geworden waren/ gehalten ‚werden 
ſollte. Die Erbhuldigung folkte bald zwiſchen Oftern und _ 
Pfingſten vorgenommen und. fo eingerichtet werden, ‚wie 
fie: zur. Zeit Barnim X, ı6or : angeordnet: worden und 
ber Herzog oolle zwar: ſelbſt, da er ins Lauenburgiſche 
zu reifen Willens wäre, in den: meiſten Städten die 
Huldigung ‚doch nur im Durchzuge ‚aufnehmen und die” - 
Koſten .der Ausrichtung ihnen erfparen; auch verſprach | 
er, die Recogniti ns: Gelder, welche die Städte geben 
müßten und die auf 15000: Guͤlden / in 3 Zerminen » be⸗ 
dungen un: ——— zur "Münze 
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den und erbot ſich vaher auch, rn a. ange 
men, | 
Moch immer Drückten. ſchwere Schulden bie. Kams: 
‚mer ‚ungeachtet die Landftände fehr häufig die Bezahlung 
derfelben übernommen hatten und Bogislav eifrigib 
bemuͤht ‚gewefen war, die Schulden - w tilgen ) und: 

was er in den beiden Aemtern Bahrt und Franzburg 
haite eräbrigen können, das hatte er zum Mugen des 
Landes angewandt. An Viktualien und Vieh Hatte er 

ein Anfehnliches in die Stettinſche Regierung mitgebracht 
und auf. diefe Weife die ſchweren Ausgaben: der fürfkfis 
chen Kammer zur Erhaltung des Hofes fehr erleichtert. 
Aber die ſeit 1600 ſchnell auf einander fülgenden Regie⸗ 
rungss Veränderungen, die Xusftattung der Pirfklichen 
Wittwen und die. durch Abtretung der Aemter oder Ueber⸗ 
laſſung von Päcten an fie verminderten Einkuͤnfte die 
Verſorgung der Prinzen, die Beſchickung der. Reichs⸗ 
und Kreistage und viele andere Angelegenheiten hatten 
große Summen gefofter, ohne daß ſich die Einkünfte, vers 
miehrt hatten, Bei diefen Umſtaͤnden ließen. fih die Lands 
fände fehr bereitwillig finden, die vom Herzöge, Barı 
nim woch herruͤhrenden zinsbaren Schuldpoften zu uͤberneh⸗ 
men und zur Abtragung der alten von Philipp nicht: 
gemachten kleinen Schulden innerhalb 4 Jahre 2 außer 
ordentliche Steuern in die Strilite Kammer eingubein i 
gen, | 
Um den —— uru⸗ in Kleidung, aber den 
toftbaven Schmuck der — bei ihrer — 





9 Wahrend PR Retictun, Gate: ee none. 
IR alte Schulden, meice er vorfand, — 
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{te veeſchwenderiſchen —*— Pen Höchjeiten; 4° se 

Eon Kirchgangen und: Begraͤbniſſen und dies ſo⸗ | 
a gar unter den Bauern; ſo wie aͤber mehrere Polizeige⸗ 
.. Ale wurden laute Klagen geführt und eine allgemeine. - — 
> f Tr: gewaͤnſcht; aber fon früher: ‚hätte man Sim. 
"Be Erfahrung gemacht, daß’ die Ablaſſung eines foichen.: | 
u zu vielen Schwierigkeiten verbunden wäg 
oe grobe Weühe in den "Gang: zu bringen 
Hey daher wurde befchloffen, einzelne Verord⸗ 
seen ju laſſen und‘ diefe zur Befolgung 
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at Aa . Die: ſchen 1577 verſertigte ‚Schäfer sub; 
— ſollte vevidirt ¶ werden den Magiſtra⸗ 
A. King in Anſehung der Einſchraͤnkung 
= 18, der Erhöhung: des’ Arbeitslohns, der Vers: 
ee 1 * Baaren, der Vorkaͤuferei und anderer Miße 


—— zu machen und dieſe zur: Pruͤfung 
enehimigung der fürfklichein Kammer ober dem Hof⸗ 
g — Die Edelleute wurden erinnert, 
en in der Kleidung und Ausſteuer abzuſtel⸗ 
end 2 Ren dee keſtbaren Schmucks Geld: zunehmen; 
f —* nd zu geben; auch vicht anf Sammi 5 und Seidenge. 
* —* d —* gutes Gold und Silber — welches in 
RE — — wäre — au hr: 


— 


ade Unruhen a Polen eihsten [73 die Sat: 
* in Bericihaft zu ſeyn, doch ſich der Mai 
befleißigen. 

RR dem Heose Vogielav, — 
te, ſich es außerhalb Landes: in. Kriegẽdienſten 
— und: dem Kaiſer wider die Tuͤrken und an⸗ 
—* dienen, 4000 ar: ur ——— 
bene hg BEE STE LT Ara, 


* 


— — 
* Fe Fe 
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Baid ak —E——— in 
Stettin «den Anfang und nach beendigter Hildigung und 
Erneuerung der Erbvertraͤge mit dem Hauſe Braudeu⸗ 


burg · wurden an⸗ den Kaiſer· Nudelph Geſandte nach / 


Prag geſchickt, um von ee 
und Id Lehne zu empfangen. id ı.M 


q . 
2 wi .; i 


D gie bedenkliche. Yaie; in — Pr bie: nn 


“? 


ten in. Deutjchland befanden, diesilinfichecheit: des: Reſi⸗ 
gions⸗Friedens, an den die Katholiten ſich nicht mehr 


ſchienen binden zu wollen, die Bedruͤckungen der: Evan⸗ 
geliſchen in den oͤſterreichiſchen Staaten, die Eroberung. 


der. Stadt: Donaumwerth, . welde ihre reichsſtaͤdtiſche 


| Derfaflung. verlor, alles, dieſes machte Bei den ‚proreftans‘ 


worden, die er gewinnen ſollte. Auch der Churfuͤrſt Jo⸗ | 


tischen Fürften den Munich. rege, eine Vereinigung unter 


einander zu ſtiften / um ihre Religions »:und auch wohl: - 
politiſche Freiheit zu ſichern. Am lebhafteſten betrieb die⸗ 


fe: Sache der Churfuͤrſt von der Pfalz und brachte zuerſt 


gegen alle zu beſorgende Gefahren, welche 10 Jahre 


dauern ſollte, zu Stande, Dieſen Verein bemühte man: 
ſich unter allen ptoteſtantiſchen Fuͤrſten, Grafen, und 


Herren fo allgemein als. möglich zu machen und ihre Be: 
‚mühungen wären nicht ohne, glücklichen Erfolg, denn jer: 
dem des Verblindeten waren einige Fuͤrſten angewiefen 


hann Sigismund hatte ſich endlich in die Union be⸗ 


.. geben, Beide pommetſchen Herzege ſuchte man zu bewer 


gen, denſelben Schritt zu thun end ein wuͤrtembergiſcher 
Geiandie Wurde Jogar deswegen nah Pommern geſandt; 
allein ‚beide Herzoge beichloffen , fih in: dieje Verbindung: 
nicht einzulailen, zumal da der Kaiſer die. Fuͤrſten vom 


IE: 


unter einigen Fürften den 4. Mai 1608: ein? Vereinigung: 





153 en 
Seen dieſelbe ba — inſſene Die Küfe N 
des Waterlandes lag ihnen näher am 0) 5 Su 
Philipptwar ſehr friedllebend und dab lieber nach | 
"Acht auf ſeinem Neiheei zu beftehen und die ſe St 
ſinnung aͤußerte er auch in Anſehung der Stadt Stettin, - 
— —— “lt langer Zeit ſchon unter den vorigen Regierun⸗ 
am. wegen" vieler⸗ wichtigen Punkte mit den Fuͤrſton in 
* ſten gerathen war. "Dich depuirte Lands Hof⸗ 
— —— welche mit· den Deputirren des: Ma⸗ 
und Seglerhauſes der Stadt in Unterhandlung 
racen —— dieſer lange "Ofieit* ganzch bei⸗ v 
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a — war eben ſWveiſtandig als festen, 
2 — von ändern Fuͤrſten haufig um Rath ges. 
wurde. Nicht weniget lebte er mit mehrern der 
—9* en "Dein? weten Berneßenen, fegre bei, 


ichen — * aͤußerten fie‘ * eütfernte Fuͤr⸗ 
an" ihre glücklichen: Ereigniſſe ſtimmten fein Ges 
ya freudigen Aeuherungen. Als nach dem Tede 
ea Raifers Nudolphefein Bruder Matthias zum 
ae Av Kaifer‘ war erwahlt worden; ſo ließ der Her⸗ 
+ cheils aus Ehrerbletung, theils weitet denſelben 
haite kennen geleint, wie derſelbe den Herzog | 
Ber beſuchte nicht nur diefe Wahl in = 
Kirche Ron Allen Kanjein verkundigen, ſondern ftek 
a: r efoheii — ar ein“ feierliche 
m. x; 
Ze Aber —— war, —* an Bi Ge⸗ 
* Krieges durch bedentliche Verbindungen aus⸗ 
Den us doch auch der Kngheit gennaß, ſich 
| En Omi, um der — — bien”. 


“_ 
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—— 
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zu koͤnnen, Die polnifchen Unruhen hatten fich noch nicht 

gelegt, die Verbindung (Ugue) der; katholiſchen Staͤnde 
welche gegen die proteſtantiſche Union errichter war, vers 
ſtaͤrkte ſich je mehr und mehr. Gegen erſtere hatte er 
ſchon auf dem. Landtage zu Treptow 1bo06. die Staͤnde er⸗ 
mahnt, mit ihren Lehndienſten und der Kriegsfolge in: be⸗ 
ſtaͤndiger Bereitſchaft zu ſeyn und ſich vorbehalten, eine 
Muſterung, wenn eg noͤthig wäre, anzuſtellen. Jetzt 
se, wurde die Ritterſchaſt und Staͤdte von neuem. durch fuͤrſt⸗ 
liche Patente ermahnt, zum Aufgebote immer bereit zu 
613, ſeyn. Sm folgenden Jahre ſtelſte er ‚auf. dem Felde zu 
im Jun Puͤtz erlin eine allgemeine Mufterung an, Die Krieger. 
; unruhen in Polen und die Einfälle der. Confoͤderirten in 
36. Pommern machten bald ein Aufgebot noͤthig; man wa 
eiligſt vo Soldaten an, und perlegte fie an Die Grenze, .. 

um ihren Weberfällen Eindalt zu thun. Obgleich dev. Her⸗ 
z0g diejeg mit ‚einem engern Ausſchuſſe der Stände vers 
abredet hatte,. ſo madıten dad) in dep, Folge die Land⸗ 

ſtaͤnde auf dem Landtage zu Stettin 1616. die Bemer 

fung, daß er. ohne Berarhfchlagung der. geſammten Stäns 

de dieje Werbung hätte anſtellen laſſen; aber ter Sep 

rechtfertigte fein Verfahren, Daß, da er von den Lehus⸗ 

feyten in den. Yemtern Lauenburg und Bütgw um aͤlfe 

wäre gebeten worden, es ſeine Fuͤrſtenpflicht erfordert 

haͤtte, den Nothleideuden eiligſt beizuſtehen. Ueberdies 

waͤre dadurch die Gefahr ſchnell abgewandt worden, 

dem ſich die Confoͤderirten von dey Grenze £ 

sen; auch die polnifchen Bauern betruͤgen ſich jetzt an den 

Grenzen des Neuſtettinſchen Amts ruhig, da ſie einen 

olchen Ernſt verſpuͤrt haͤtten. 
* Im Jahre 3615 hielt Philipp einen Landtag. 3 
isn u. Stettin, auf dem mehrere wicnge Huntie zur. Veraid⸗ 
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ii vorgetragen wurden Die Grabe: fiel: ein und 

‚der. Landtag. wurde bis zum folgenden Jahr verſchoben, 
doch wurde ‚ein Interims⸗Abſchied abgefaßt. Die Land⸗ 
ſtaͤnde abernahmen 63,666 Gulden Kammerſchulden und 

die faͤlligen Zinſen auf den Landkaſſen, und bewilligten 

‚eine außerordentliche Steuer und auf, dem folgenden Lands 

‚tage. noch 3 folhe Steuern in 8 Jahren zur Bezahlung 

‚der Kleinen Schulden, ‚Dagegen ertheilte der. Zürft den 
Ständen die Erlanbniß, jährlich an einem gewiſſen Ta 

ge zufammen zu kommen und über die: allgemeine Say - 
‚beswohlfahrt und die Mängel des Hofgerichts zu berath⸗ 
fhlagen, doc mit; dev Bedingung „. daß ihre Beſchluͤſſe 
dem Fuͤrſten mitget heilt wuͤrden. Im folgenden Jahre 

wurde der Landtag fortgeiege und ein foͤrmlicher Landtag ⸗ 
Abſchied abgefaßt. Folgende Beſchluͤſſe waren die wich⸗ 1818. 
tigſten. Man verbat die, Verſendung der Kinder in die IR Mär 
defuiter⸗Schulen nad) Deiterreich, Steussmart und Po⸗ 
len, „weil man, auf digfe, Weiſe die Kinder dem. Teufel 
wiſſentlich in den Rachen jage.“ Das fuͤrſtliche Padago⸗ 
gium ſei im Flor, Landeskinder ſollien zwar vor den 
Fremden in Anſehung der Beueſicien einen Vorzug ha⸗ 
‚ben, doch wuͤrde man auf Fuͤrbitte dev Churfuͤrſten und 
Fuͤrſten auch Fremde zu demſelben zulaſſen, damit dage⸗ 

gen den Pommern außerhalb Landes Beneficien ertheiſt 
werden. moͤchten. Eine. Viſitation ſollte vorgendmnien 

‚und uͤberlegt werden, od nicht ein außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor zum Vortrage der Grundſaͤtze des En au Mr 

den wäre. 

Sin. Anfehung der: Berichrebarteit dev Prediger. in am 
Landvogtheien und fuͤrſtlichen Aemtern wurde feſtgeſetzt, 
daß dieſe bei geringern Vergehungen und in buͤrgerlichen 
Angelegenheiten vor den Landnoͤgten und. Hanpileuten zn 
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Recht ſtehen ſollten, doch muͤßten dieſe nur p Ani Ziſtehau 
dei Präpofiten. diefe Sachen entſcheiden/ den Pre digern 
aber die Appellation an das Conſiſtorium frei’ ſtehen. 
Den Patronen aber wurde: die Gerichtsbarkeit über die 
Prediger abgefchlägen, obgleich ihnen vergönnt, eine ſum⸗ 


mariſche Untetſuchung über die: Prediger anzüntellen: Nah 
‚Endigung der Viſitation des Hofgerichts war zwar ein 


ViſitationsBeſcheid abgefaßt worden, aber es wurde 


nicht für rathſam gehalten, ihn jetzt ſchon befänne zu 
machen," weil dies · wichtige‘ Werk noch einer genauern Un⸗ 


terſuchung bedaͤrfe⸗ verſchiedene Punkte der Hofgeriched⸗ 
drodnung entgegen waͤren und zuvor’ ſowohl noch eine Ads 


here Berathſchlagung mir der wolgaſtſchen Regierung; als 
auch ‚die kaiſet liche Confirmation und die Inſinuation beim 
kaiſerlichen Kammergericht erfordert wuͤrde. Bis dahin 
ſolle man hoch· der alten Ordnung folgen‘, doch möchte 
man-fortfäfiren, "die Corijkirütiön in Lehn / und Auͤsſteuer⸗ 
Sachen auszuarbeiten und die ſtaͤdtiſchen Statuten, Ge⸗ 


wohnheiten und Willkuͤhre zu —— und zur Tee 


—— zu uͤberreichen. — 

Auf dieſem Lanotage wurde auch der die; 6% a ch 
‘der Herzog auf inſtaͤndiges Anhalten der unirten Stande 
in die deidelbergiſche Union begeben ſollte, von allen 
"Seiten "erwägt; - Wenn auf der einen Seite die fortge— 
ſetzten Machinationen der Kakholiken den Religions⸗ Frie⸗ 
den zu durchloͤchern/ die eingezogenen geiſtlichen Guͤter zu 
erhalten id die alte Herrſchaͤft uͤber die Gewiſſen der 
Menſchen wieder zu erringen und beſonders die Geſaht, 
worin der Peoteſtantis mus gefruzt werten wärde; wenn 
die unirten Stände unterstand gektenitwiteden, für 
den Beitritt ſtummten, fo konnte duch auf der andern 
Seite der Fuͤrſt wen: der eig und- Eirbeint; 


159 
sind Hier nicht einen einſeitizen Sehluß phne gemeinen 
Mary faſſen und dann konnte auch die Etinnerung an 
den traürigen⸗ Ausgang des ſchmaltaldiſchen Bundes von 
ſolchen Verbindungen abſch ecken Man beſchloß/ ohne 
Ilvor mit dem" wolza tſchen Furſten die Sache reiflich ju 
Überfgen, nichts zu’ unternehmen; der Fürft verſptach 
dentral zu bleiben, die Ritterſchaft dagegen,’ ſich mit dem 
ſchuldigen Roßdienſte bereit zu halten; © ja der Fürft ber 
Biete es ſich vor, "einen"jeden‘ gelegensiich in feinem Hau⸗ 
je-ttib Stelle zu beſuchen und wie er geruſſtet ſei, beſich⸗ 
iger k)zu laſſen. Die" vetfallenen "Mauern "und Wille 
dh den Seädten Follien'ausgebeffert, Manition und Ge⸗ 
. ehr" angefchaft: werden, die Bürger hre Raſtung berett 
| halten uno ſich im. Schießen‘ nach dei Seide — Sal⸗ 
| ar überall zuꝰ graben wurde vergoͤnnt. 
In Anſehung der Lehnleute ud des Adels wurden 
——— Verordnungen gemacht oder vorbereitet. Der 
Abermahige Aufwond der Lehnleute bei Hoch zeiten, Kind⸗ 
aufen und beſonbers Begraͤbniſfen, die Pracht in Klei⸗ 
Sen; Perlen und Edelgeſteinen Hatte’ ſo manche Lehngds 
er mit Schulden belastet. Der Hekzog empfahl Ein⸗ 
ſchraͤnkung im Aufwande und wollte? des wegen noch eine 
vbeſondere Vetordnung machen. Eben ſo nörhig war es, 
| erfäkigung der · Ritterſitze, welche durch die Erb⸗ 
on der abelichen Beutder in den’ Lehngätern ent⸗ 
"Grenzen zi'eheit, denn auf dieſe Weiſe wurde die 
Arnapı Re — Huen F en, und I Gerinfhe 


3 
— 


J dieſen Auadma hit fi die. Ritiſchaſt, der 
N "Henn aber, erflärte ‚ihm. für. gleichbebentend niit. mu⸗ 

Bern und ließ, um allem Argwohn raten ’ diefe 
Wörter migftreihen. 7. 
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dert, teil. ber Acker der Bauern mit. bem · herrſchaftlichen 
Acker vereinigt dann als Ritteracker von den Steuern 
befreiet war; die. Steuerpflichtigen wurden, daher immer 
ſchwerer belaftet: Um allen Irrungen und allen zweifels 
‚haften Fällen in Lehn⸗ and Ausiteuerfachen und in Ans 


fehung der Bezahlung der Schulden aus. den Lehnen end⸗ 


lich ein Ende zu machen, follte durch Zufammenträgung, 
Vergleihung and Prüfung aller ſolchen Faͤlle und ‚deren 
Entfcheidungen, - worüber ‚man alsdann mit der wolgaſt⸗ 
ſchen Regierung In nähere Unterhandlung. treten wollte, 
zu einem ‚allgemeinen, pommerfchen Lehnzechte vorgearbei⸗ 


tet werden. "Bisher hatte der. Adel von den Erbſchaften, 


welche nach der Mark Brandenburg und Meklenburg ober 
von Daher. nach Pommern kamen, Abſchoß oder den Zehn⸗ 


ten bezahlen müflen. Für die fürftlihe Kammer war _ 


dies eine nicht unbedeutende Einnahme geweien; aber 
der Herzog, ‚mehr bedacht auf den Vortheil feiner adeli⸗ 
chen Geſchlechter, deren Erbtheile durch. den Abſchoß ſehr 
verringert wurde, bewirkte, nachdem er. fich der Abſchoß⸗ 
gelder von den adelihen Geſchlechtern begeben hatte, daß 
die maͤrkiſchen, meklenburgiſchen und pommerſchen Edel⸗ 
leute unter einander von allem Abſchoſſe frei wurden. 
&o ‚geneigt ‚der Fuͤrſt war, in allen Punkte die 
Wanſche der Stände zu erfüllen. und ihren Erinnerungen 
‚zu genügen, fo. konnte er doch wegen ‚ber Bejtätigung der 
Landprivilegien mit ihnen nicht einig werden. Die Stäns 
de wollien den gewöhnlichen Gegenrevers nicht ausftellen, 
ob fie gleich erklärten, daß fie fi des nicht weigert 





wuͤrden, wenn fie dazu verpflichtet wiren, aber bie 


Schuldigkeit laͤugneten fie, wiewohl man ſich von rs 
e 1566,* 


licher Seite auf die Obfervanz betief, da derſelbe 
2563 und 1069 wäre gegeben worden. Aber die Anwe⸗ 
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fenden von Reitterſchaft Raben, Bedenken, diefe Verpflich⸗ 


tung zu ‚übernehmen, bevor fie mit den Abweſenden dar— 


über berachſchlagt haͤtten und der Herzog konnte doch 
and) nicht vor feinem Rechte nachlaſſen, ehe er die Sa⸗ 


ehe mit dem wolgaſtſchen we und. — Bruͤdern 


uͤberlegt hatte. 
Im Helzenden Jahre war das eeſte "wangelifäe Sur 


feinem Lande das: Andenken an die große Wohlthar der 
Reformation Luthers zu erneuern. Mehrere Tage 
wurden zu dieſer Zeierlichkeit beftimmt. Am 26. Oktob. 
ſollte zuerſt in, allen Kirchen des Landes ein Dankfeſt ger 
‚feiert, sam naͤchſten Donnerfage den 30. Oktob. des Nach⸗ 


mittags: in allen. Kirchen, wie an hohen. Fefttagen der 


Vesper « Gottesdienft gehalten. und. am 31. Oktob. — an 


dieſem Tage baue Luther vor 100 Jahren zuerſt ſeine 


Saͤtze wider, Tezels Ablaßpredigten an die Schloßkirche 
zu Wittenberg anſchlagen laſſen — beim Gottesdienſte auf 
dieſe wichtige Angelegenheit vorzuͤglich Ruͤckſicht genom⸗ 


12617, 
beljaht. : Diefe frohe. Begebenheit wurde in allen evan ⸗ 
geliſchen Laͤndern gefeiert und auch Philipp beſchloß in. 


men und an den beiden naͤchſten Tagen, wie an andern 


hohen Feſttagen, Gottesdienſt gehalten werden. Am 
3. Nov. mußte auf Befehl des Fuͤrſten dieſes Jubelfeſt 
euch im fuͤrſtlichen Paͤdagogium durch ‚öffentliche Dekla⸗ 


mationen und Redehandlungen gefeiert werden. Endlich 


verewigte der Herzog dieſe große Begebenheit noch durch 


eine ſilberne Medaille, welche er ſchlagen ließ, auf deren 
einen Seite ein auf den Knien liegender Moͤnch die Bi⸗ 


bel unter der Bank hervorzog — die Ueberſchrift war: 
perierat et inventum est — auf der andern Seite ſtand 


‚ein Priefter vor einem offenen Buche - — die Ueberſchrift 


"war: inveni, quem diligie Anima nen. — Auf bieje 
Deister" Zpeit. tur — 8 | 
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freudige Begebenheit folgte bald eine fir das ganze 
Land ſchreckliche Trauerſcene. Schon vor dieſem Seite 
war fein Bruder, der Herzog Georg III: am 17: März 
geftorben im 36ſten Jahre feines Lebens, @eit 1616 ve; 
ſidirte er in Bukow, - vorher. hielt er fi. mit feinem 
- Bruder Boͤgislav in Rügenmwalde auf; denn. diefes 


‘= Amt war ihnen beiden zugefallen. In den Jahren 1608. 


und 1609 hatte er eine große Reiſe durch Deutſchland/ 
Stalin bis nach Malta, Frankreich, England und die 


Niederlande gemacht. : Den Herzog Georg zeichneten vier. 


fe ruͤhmliche Eigenfhaften aus, Leutfeligkeit, Sanftmurh 
und Gerechtigkeitsliebe,. Won feinen Unterthanen wurde 
er geſchaͤtzt und verehrt: Sein früher Todesfall im der 
Bluͤthe feiner Jahre erſchuͤtterte den Herzog Philippi 
ſchwarze Ahnungen bemaͤchtigten ſich ſeiner Seele und 
beunruhigten ihn um ſo viel ſtaͤrker, da er faſt immer 
kraͤnklich war und wirklich uͤberlebte er auch ſeinen Bru⸗ 
der noch nicht ein volles Jahr. Schon kurz vor dem 
evangeliſchen Jubelfeſt, als er ins Amt Neu; Stettin: bes - 
ſonders zur Beilegung der Grenzſtreitigkeiten reiſete, wur⸗ 
de er auf der Hinreiſe von einer Krankheit i) uͤberfallen, 
ſetzte aber, um ſeiner Pflicht zu genuͤgen, ſeine Reiſe 
ſort und auf die Bitte ſeiner Raͤthe, die Reiſe zu unter⸗ 
laſſen, antwortete er: er mache dieſe Reiſe nicht um 
ſpatzieren zu fahren, ſondern fein fuͤrſtliches Amt zu vers 
walten und feinen Lehnleuten und Unterthanen Ruhe zu 
verfchaffen, er dürfe fich alfo um defto mehr des goͤttli⸗ 
chen — getroͤſten. Seine SE nahm iu, — 





1) Darauf edle er ein Emblema, das er. auf rheinifche | 
Gulden [lagen ließ: ein Licht, das auf einem Leuchtet 
brennt, mit der. . 'efGeio aniti eflcie, 
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kaum ewpfand er einige Linderung, fo eifte ev uach feiner 


Refidenz, um dem Jubelfeſte in Stettin. beiwohnen 


koͤnnen. ‚Seine Kraͤnklichteit nahm' in dem Maafe zu, 
als mancherlei Todesfälle, da innerhalb 9 Monaten 


9— 10 jeiner alten umd angefehenften Raͤthe ihm bra 


‚ ben Tod entriſen wurden, feine Melancholie verſtaͤrkten 
and, feine Seele mit immey duͤſterm Flore umzogen. Aufs 


nene uͤberſiel ihn. die vorjaͤhrige Krankheit, jebt aͤberſtand 
er ſie nicht, „er ſank am 3. Febr. ſanft in die Arme des 
Todes im 45 Jahre feines Alters, Em 


Wahrlich ein wuͤrdiger Nachfolger ſeines vortreffli⸗ 


chen Vaters, ein Fuͤrſt von großem Verſtande, von den 


1618. 


liebenswuͤrdigſten Eigenithaften,, von dem lebhafteſten Eu 


fer für: das Wohl feiner Unterehanen befeelt, feine Eltern. - 


kindlich feine Bilder‘ zärtlich liebend, human, herablaf⸗ 
ſend, wahrhaft fromm. Er hatte eine gute Erjiehimg 


genoffen, jein nachtitaliger geheimer Kay Martin War 


falfer Hatte feinen Unterricht Abernommen und in 
der Tareinifchen Sprache hatte er fich ſchon ſo frühe eine 
große” Fertigkeit eimorben, daß er ſchon feit ſeinem 
ı4ten Jahre an feinen Lehrer, Vater, Beier, Ver— 
wandten, andere fuͤrſtliche Perſonen imd Gelehrte later⸗ 
niſche Briefe fhrieb, k) Auch auf feiner großen Reiſe, 
die er mach Italien, der Schweiz und‘ Frankreich machte, 


fo wie nicht weniger Auf jeinen Kleinen Reifen vermebrte | 


er nicht nur feine Kenttniffe, fondern bildere und verfel⸗ 
nerte ſeine Sitten. —— 5 
) In Oeltichs hiſt. Diplom. Weitr. zue Geſch. der Ge 
lahrtheit beſonders im Herzogth. Pommern befindet ſich 
von ihm eine Samml. Briefe Sue 00% 
— | ‘2 ! . 
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Unter feines Waters Leitung verwaltete er bie Re⸗ 
gierung des Herzogthums Stettin als Statthalter und 


wurde auch von feinem Vater auf dem Landtage zu Stet⸗ 


tin zu ſeinem Nachfolger erklaͤrt. Sein Eifer fuͤr den 


Flor des Vaterlandes verbreitete ſich mit gleicher uner⸗ 
muüdeter Sorgfalt auf alle Zweige der Regierung. Die 
Gerechtigkeits- Pflege Tag ihm vorzüglich am Kerzen, 


Den vielfältigen Streitigkeiten, welche von Seiten der, 


Städte wegen: der verſchiedenen Rechte, die in denſelben 
üblich waren, und unter den Vafallen, wegen fo mans 
‚her Unbeſtimmtheiten im Lehnrechte entſtanden, hofte er 
dadurch ein Ende zu machen, wenn in allen Städten cin 


»einförmiges Recht und ein allgemein beſtimmtes Lehnrecht 

eingeführt würde. Zur Befoͤrderung der Polizei drang 
er. auf- Entwerfung.., befonderer. Polizeiordnungen, um 
"dann in Verbindung mit dem wolgaſtſchen Herzoge eine 


allgemeine für das ganze Herzogthum geltende Poligeis 
orduung verfertigen laſſen zu. koͤnnen. Die Erhaltung 
und Sicherung der innern und aͤußern Ruhe hieit er 
nicht weniger fuͤr ſeine Faͤrſtenpflicht und ſo raſch er, als 
dieſelbe an der polniſchen Grenze von den Confoͤderirten 


unterbrochen zu werden ſchien, durch Anwerbung einer 


Anzahl Truppen dem Ueberfalle zu wehren bemuͤht war, 
ſo eiligſt befoͤrderte er, als die Landſtraßen unficher zu 
werden anfingen, die Erneuerung der ehemaligen Ver⸗ 
bindungen, welche ‚vor mehr als 100 Jahren zwiſchen 
Brandenburg, Meklenburg und Pommern in Diele. Ab⸗ 
ſicht waren geſchloſſen worden, auch wurde‘ fogleich eine 


neue nachdruͤckliche Verordnung gegen die Siraßenr auber 


durch den Druck bekannt gemacht. 


An ſeinem Hofe erhielt er überall ſtrenge Ordnung 


— 


und ließ daher die alte Hofordnung revidiren und ſeinen 


— 
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— und Hofleuten zur — — aber⸗ 
geben. Die, Tilgung der Kammerſchulden ließ er ſich 
ernſtlich angelegen jeyn und wollte fi ch der vernuͤnftigen 
Rathſchlaͤge der erſahrenſten Gelehrten zur Richtſchnur bei 
der Ausführung bedienen. Er kaufte fogar von Johann 
Thomas Obrecht, die von deffen Vater dem D. Ges 
org in Strasburg hinterlaffenen politijchen: Geheimniſſe, 
um Gold zu machen, für 200 Dukaten. Das ganze Ars 
kanum beſtand in einer Handſchrift unter dem Titel® 
kurzes Bedenken, welchermaßen ein Stand des Reichs, | 
ſo Mit großen Ausgaben beladen, ſich derfelben erledigen, | 
auch ſeine Gefaͤlle und Einkommen verbeſſern möge. 1) 

‚ In der Religion war er gründfic unterrichtet wor⸗ 
den und fo forgte er denn dafür, daß feine Edeltnaben 
einen guten Unterricht in den Wahrheiten der chriſtlichen 
Religion erhielten; aber wiewohl er fogar über theologis_ 
Ihe Streitfragen gelehrt disputixte, in der Bibel und 
den theologüichen Schriften, welche er gelefen hatte, übers 
all fchriftliche Anmerkungen hinzufuͤgte und von den an⸗ 
gehoͤrten Predigten einige Bücher voll Dispofitionen und 
Elaborationen hinterließ, fo hatte die Religion doch nicht 
bloß kalt auf feinen Verſtand ‘gewirkt, fondern fein Herz 
durchwaͤrmta feine Gefinnungen und Neigungen veredelt: 
und in feinem ganzen Wandel zeigte fich ihr. wohlthätiger 
Einfluß fihtbar und _erfreulih. Als ein gelehrter Fuͤrſt 
zeichnete er ſich befonders aus und hat jelbft Schriften 
hinterlaflen. m) Sein Hang zur Erweiterung. feiner . 
Kenntniſſe ſand auf ſeiner großen Reiſe er Fang 





Ä y Dahn. Pom. Bibl. 2, B. 7. St. « au a6: 
m) Dart gepriefenes Bntenfen. CE ne 
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und Umieiftähung: auf berſelben (ae er Sale 
mancherlei Seltenheiten und legte auf ſeinem Schloſſe 
Sitettin eine anſehnliche Bib iothek an, zu deren Au 
wahrung er ein eigenes Zimmer einrichten ließ. m) 
bemühere fih, die Gelehrfamfeit in feinem Lande zu 1A 
fördern und wandte auf die Verbeflerung der Schulen fe 
ne. Aufmerkſamkeit. Die vaterländijche Geſchichte und geo⸗ 
grarhiſche Kenntniß des Landes zu befördern, mar fein 
ernſtliches Beſtreben. € geſteht ſelbſt, daf, da feine 
Vorfahren mehr Luft zu Kriegen, als zum Schreiben: ges 
‚ babe hätten, die Geſchichte des Waterlandes unbearbeitet 
geblieben waͤre; was Ausländer von derſelben berichteten 
waͤre voll Unrichtigketten, was Einlander geſchrieben haͤt⸗ 
ten, waͤre theils unvollſtaͤndig, theils zu weitlaͤufti ig und 
voll unbedeuiender Sachen. Sein Winfh wäre , baf 
endlich einmal eine-treue Geſchichte des Vaterlandes zum, 
Nusen und Frommen im gemeinen Leben und für Die. 
Regierungen, um fih in der Gefchichte der, Worfahren ju 
fpiegelu- und die Nachkommen zu. löblihen Thaten und 
Tugenden zu. veizen, gefchrieben würde. : In einem Evikt, 
das er in diefer Abſicht, Stettin den 25, Auguſt * 
ergehen ließ, machte er ſogar ſchon den Plan zu eine 
ſolchen Geſchichte bekannt und forderre feinen Hofraih 
Jurga Valentin Winther auf, daß er aus patrig 
eifcher Sefinnung dieſe Sichiige Arbeit fotnehineg moͤch⸗ 
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a) Diefe Bibliothek ift nicht Pa auf die Nracweit ie 
kommen; ein Theil der Bibliorhef wurde nach Hogitr 
lavs XIV, Tode jerſtreut, ein Theil. kant zwar indie 
Marienfifts » Kirchenbibliothet su Stettin, verbrannt 
aber 1677 it der Kirche in der Telagerang. 


a F | a 
ge und verfpräch ihm, "alle Archive bfnen ju laſſen. 0) 


Dieſem Werke ſollte eine große. Charte von gang Pom⸗ 


mern. beigelegt werden, welcht er mit Bewilligung. ſeines 
Vettern des Herzogs Philipp. Julius vom. D. Ei. 
hard Lubtin zu. Roſtock haite verfertigen laffen. In dieſer 
Abſicht unternahm Lubt in eine Reiſe duch Pommern 
im Jahre 1612 und dem. folgenden Jahren und endigte 

gluͤcklich dieſes Werk. Die große Charte wurde 1616 in⸗ 
‚Holland geſtochen, aber nur wenige Exemplare find. noch 
vom Original vorhanden, p) Nicht weniger legte er als 
Sreund und Liebhaber aller Arten von Kunftwerten und 
Alterthuͤmern in einem. neuerbaueten Gebäude, eine Kunſt⸗ 
fanmer an, welche viele ſeltene fehenswärdige Sachen 
und tünitliche Arbeiten enthielt. Auch brachte er eine 
Kup ſerſtichſammlung von alten: und. den beſten Meiftern _ 
und einen Vorrath von ‚alten Ringen und Medaillen u 
E Four, ne 

Bon feiner: Gemahlin Sophia, ER des Ser 

Yshaun zn Schieswig » Holfkein, welche an. 
20. März 1607 geheivather hatte, hinterließ. er Beine 
Kinder ; daher: folgte ihm fein Bruder: Frauz, geboren 
den 24. Maͤrz 1577. Dieſem hatte fein Vater eine ſorg⸗ 





0) Winther hat an einem ſolchen Werke gearbeitet und 
ein Manuſctiot von dieſer unvollendeten Arbeit befindet 
ſich in: der pommerſchen Bibliothek der Königl. General⸗ | 
Landſchafts, Direction zu Stettin, auch ſteht ein Trage 
-. ment von biefem Baltho - Pomeranico in Däbn: vom. 
Bibl. 1. B. 1. Eh St. IV. 6.0538. 


P deltichs — geogr, VRGE: vom: Herioeth· — | 
2 8 64-1710, ze 
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bultige Erpiehung: geben laffen:' aber ſchon feh-gogen ihn 


eitterlihe Ucbungen mehr an, als die Studien und gern 
hätte’ er fi in diejer Abſght an den Churfähfiichen Hof, 
begeben, weil dort. die Ritteripiele häufig getrieben wur⸗ 
den und der Hof glänzend war, doch der Herzog Jo⸗ 
bann: Sriedrich wollte diefes nicht: zugeben und nahm 
ihn vielmehr zu fih. 1592 wurde er zum Coadjutor im 
Bisthum Camin poſtulirt und wohnte 1593 der: Nationale 
Synode „bei. Im folgenden : Jahre > unternahm er eine 
Reiſe nah Wien und: Ungarn, wo er der Belagerung der 
Seftung Gran beimohnte, darauf. nach Stalien und Lehrr 
te nad) 2 Jahren durch die Schweiz: nah) Pommern zus 
ruͤck, begab ſich noch in demfelben Jahre auf Einladung 
bes Könige von Daͤnnemark zu deſſen Krönung nach Kos 
pyenhagen Als fein Onkel, Caſimir vermöge der - 
färftlihen Einigung die beiden Aerntet Ruͤgenwalde 
und Buͤtow erhielt und dem Stifte entſagte, ſo wurde 
Franz auf vorhergehende Poſtulation und Elektion am 
35. Sept. 1602 in der Domkirche zu Camin inſtallirt; 
feine. Refidenz nahm ‚er zu Cöslin. Im Gahre 166% 
zeifete er zu jeinem Schwager, dem Herzoge von Eur 
land und. fegte dort feine Neife bis nach Riga fort. 1606 
wurde ihm von dem Geſandten des Königs von Schwe⸗ 
den die ehrenvolle Beftallung eines Oberſten uͤber 
3000. Mann zu.Fuß und 1000 Pferde angetragen; “aber 
fo große Luft er bezeigte, diefelbe anzunehmen, ſo hielt 
ihn doch Die Beforgniß, feinem Waterlande dadurch Nach⸗ 
cheile zuzuziehen, davon ab, ‘weil der Feldzug gegen die 
Polen gerichter war. Mach des Herzogs Georg Tode ers 
hielt er das Amt Bütow zue Vermehrung feiner Einkuͤnf⸗ 
te und übernahm -im folgenden Jahre 1607. eine: Reife 
nach dns und von da durch die Schweiz * Frant⸗ 


% 
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reich bis an die Grenze Spaniens; nach! England, Schott 


land und den Niederlanden. 1610 heirathete er die Chur⸗ 
ſaͤchſiſche Prinzeſſin Sophia, welcher das Amt Buͤtow 


zum Leibgedinge verſchrieben wurde. Die polniſchen Un⸗ 


ruhen bewogen ihn 1614 eine Anzahl Soldaten anzuwer⸗ 


den, . um die Grenzen feines Stifts und ſeines Amtes 
Buͤtow zu fihen, «Beim Antritte der Regierung . des. 
Herzogthums reſignirte er das Stift zum Vortheil ſeines 


Bruders Ulrich, dem er auch das Amt Neu⸗Stettin 


ſtatt des Amtes Buͤt ow abtrat, fo wie er feinem vn 
der — das ms BerRE, 


® 


: range. £ 


Mie⸗ einem Auoſchuſſe ber Stine, den er im Mai 
zuſammenberief, verglich er fih wegen. der. Huldigung, 
daß die: Srädte — doch mit Ausnahme: Buͤtow — fait 


der. koſtbaren Ausrichtung 15,000 Gulden in 3 Terminen. 


erlegen ſollten; dafür: wollte der Fuͤrſt entweder. in eigner 


618, 


Perfon. auf feine Koſten oder durch fürftlihe Raͤthe mit 


der Staͤdte geringeen Unkoſten dieſelbe aufnehmen. In 


Anſehung der Erbvertraͤge mit Brandenburg wurde feſte 
geſetzt, daß die Landſtaͤnde die Originalien, aber nicht die 


Blankette unterſchreiben, daß die Geheiß⸗ und Rever⸗ 
fats Briefe in der vorigen Form abgefaßt, mehrere Exem⸗ 
plare davon ausgefertige und ihnen beſonders darin noch 
die Verficherung ertheilt werden ſollte, daß fie bei der 
augsburgiſchen Eonfeffion und ihren Privilegien geſchuͤtzt 
werben follten, Der Hebertviet. des Churfuͤrſten Johann 


Sigismund zur reformirten Parthei im Jahre 1614 
hatle hier. Beſorghiſſe erregt, beſonders weil die pommer⸗ 
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2 Feen Fünfte fo’ ſchnell nach einchader piäftärben and der: 


| 1619, 


Zeitpunkt, daß Brandenburg zum. Beſitz der’ pommerfchen . 
Länder kommen würde, ; fi immer : mehr zu nähern‘ 
ſchien. Im ‚September Wurde die Hunoung — 
nommen.— 

Im folgenden Jahre berief gez die kandſtinde 
auf den 21. Febr, zu einem Landtage zufammen. - Nach 


dem Landtags s Hbfchiede'vons-8. Maͤrz waren die Häupts- 


beſchluͤſſe folgende. Nach dem Wunſche dev Stände ſoil⸗ 

te. naͤchſtens ein allgemeiner Landtag in beiden Regierum⸗ 
gen gehalten werden; ‘die Punkte/ über welche vorlaͤuſ⸗ 
ge Berathichlagungen angeitellt werden follten, wurden 
beſtimmt. Die von den färftlichen Näthen und den ers. 


nannten Deputieren abgefaßter: Ehtfcheidungen der zweis 


felhaften Fälle in Ausfteuer » un) Lehnjachen wurden den 


* Sandftändett übergeben, aber zugleich befchloffen; daß, che 
dieſe Entſcheidung die Kraft eines willkuͤhrlichen “Lands 


rechts erhielte, quch die Abweſenden der Ritterſchaft dat⸗ 
über gehört werden ſollten. Sie wurden daher: durch alle 
Diſtrikte denſelben mirgerheile und" damir es ein allgemei⸗ 
nes Landrecht wiirde, auch ſeinen Bruͤdern den Herzogen 
Bogislav und Ulrich zugeſchickt, um dieſelben der 
Ritterſchaft in dem Stifte und in ihren, Aemtern zue- 
Revifion vorzufegen; nah 6 Monaten follte die Nevifion 


eingeſammelt werden. Auf’ eine ähnliche Art follten die 


Landſtaͤnde die abgefaßte Polizeiorönung in Anfehung der 


‚ fbermäßigen Verſchwendung in Kleitern und Gaſtereien 


in Erwaͤgung ia und * Reſolutiouen dece⸗ — 


- fammein, 


"Die Stadt Stettin von der beſchwerlichen Saul 


— zu befreien, ließ ſich der Fuͤrſt recht ernſtlich ans 


gelegen ſeyn. var hatte er ſchon die Einrichtung getroft 
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fe), babe die Varherſchefr — durch eine bedeutende 
Auflage - auf ihre Käufer und andere liegenden Gründe 
fidy angegriffen hatte, da aber diefes nicht hinveichte, fö 
blieb fein anderes Mittel übrig, als durch Auflagen auf 
Kaufmanns⸗ Waaren “einen Geldvorrath zur Tilgung der. 
Schulden herbeizuſchaffen; aber die) Landitände verfagten 
ihre Einwilligung, obgleich diefe Auflage nur auf eine 
kurze Zeit Statt finden, und nur auf diejenigen Waaren, 
welche - außerhalb‘ Landes verführt, wurden, "gerichtet fein, 
follte, überdies auch der Fürft verſprach, dieſes Wert 
mit ſolchen Bedingungen zu umſchuͤrzen, daß eben ſowe⸗ 
nig der Landſchaft, als des Fuͤrſten Intereſſe gefährdet 
mweipen ſollte. ? 

Der Herzog fand die Kammern ‚it Schulden ber. 
ſchwert; ex felbit hatte-im Stifte Schulden machen müfs 
fen, weit feine Einkünfte nicht hinreichten, zumal da er 
geheirathet hatte. Vergebens hatte er bei der Landfchaft 
um Unterftügung gefleht und darüber feine väterlihe und 
mücterliche Erbſchaft und feiner Gemahlin Sophia, einer 
Saͤchſiſchen Prinzeffin Ehegelder einbäßen muͤſſen. Jetzt 
wurden zur Abtragung det Kammerjchulden 4 erträordis 
näre Steuern, welche 48,000 Gulden betragen würden, 
innerhalb 8 Jahren bewilligt. 2 

Endlich machte der, Fuͤrſt die Stände auf den dama⸗ 
ligen Zuſtand des deutſchen Reichs aufmerkſam. Sein 
Bruder, der Herzog Philipp, welcher zum Beitritt zur 
Union aufgefordert war, Hatte ſich zwar 1616 gegen die 
Lanvftänide erklärt, daß er neutral bleiben wollte. Franz 
War zwar auch geneigt, in diefem Enefchluffe zu behar⸗ 
ren, aber fhon war der Boͤhmiſch-Oeſterreichiſche Krieg 
ausgebrochen, [hen wurde cr von dem Kaifer und dem 
Boͤhmiſchen Staͤnden um Rath und Beiftand gebeten; 


= 


u; 


172 J A 4 * 


| jet war zu beſorgen, daß wenn dieſe unruhen nicht 


bald unterdruͤckt wuͤrden, ſondern ſich immer weiter auss 


23. Sun. 


Breiteten, wegen Theilnahme an. diejem Kriege. neue An⸗ | 
träge an ihn gemacht werden. möchten, Ob er nun; fers 
nerhin bei der Neutralicht beharren follte, darüber vers 
Iangte er den Rath der, Landſtaͤnde. Diefe Sache wurde 
wegen ihrer Wichtigkeit bis zum allgemeinen Landtage 
verſchoben; ſollten aber bis dahin bedenkliche Umſtaͤnde 


eintreten, fo verſprach der. Fuͤrſt ohne, Rep der Land; 


fände keinen Entſchluß zu faſſen. 

Endſich wurde noch -feinem Bruder ulrich auf, Mer 
Jansen. ber Stände die obere, Jurisdiktion über die Stadt 
und das Amt Neu Stettin doch mit Ausnahme ber 
geijtlichen Gerichtsgewalt . abgetreten. F 

Um die Punkte feſtzuſetzen, welche auf dem zu hal⸗ 
tenden allgemeinen Landtage in Berathſchlagung gezogen 
werden ſollten, wurde im Juni eine Zuſammenkunft der 


Land⸗ und fuͤrſtlichen Raͤthe veranſtaltet. Mach dem 


Beſchluſſe ſollten folgende Hauptpunkte auf demſelben 
überlegt werden. 1) Ob und wie fern die geiſtlichen Ges 


richte und Conſiſtorien in beſſere Ordnung zu bringen 
und die ſchon zuvor durch einſtimmige Beliebung verfaßs 


te Inſtruktion zu verbeſſern waͤre? Daruͤber ſollten die 
Conſiſtorial⸗Raͤthe in beiden Regierungen ihre Meinung 


auflegen, ihre Schriften einander mittheilen und wern 


ſie einig waͤren, den Landmarſchaͤllen übergeben. 2) Der 


Viſitations⸗-Beſcheid im Hofgetichts⸗ und Juſtizweſen 
und die Entſcheidungen in Lehn⸗ und Ausitenerfachen, 


welche. in. der Stettinfchen Negierung abgefaßt wären, 
follten erwägt und was im Wolgaftichen Gerichte in dies 
fer Hinſicht beobachtet‘ worden, dazu gefügt werben. 


: 2 Eben. fo. Dei € es auch in Anſchune der in der Sien 


= u. 
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| fee Regierung. oögefaien Molheioronund gehalten 


werden. 4) Die Perfaſſung der Landes-Defenſion könnu⸗ 


te zwar nicht außerhalb eines gemeinen Landtages beſchloſ⸗ 
ſen werden, indeß koͤnnten doch in vorkommenden gefaͤhr⸗ 


lichen Zeiten die gewöhnlichen Mittel als die ſchuldigen 


Dienne und Folgen der Ritterſchaſt und Städte gebraucht 
"werden, aber die Transportirung des gemeinen Zeughaus 


fes zu Wolgaſt an-einen gelegenen Ort zum Gebrauch 
beider Regierungen müßte‘ mit Rath der kandſtande ge⸗ 


ſchehen. 


Wann beide gFarſten aber dieſe Punkte mit den Land⸗ | 


säthen wi.den einig geworden jein, dann follten fie die 


Beſchluͤſſe den Landmarſchaͤllen zuienden, damit die Lande _ 


fhait ig allen Diſtrikten auf ihren. Zuſammenkuͤnften ihr 
Bedenken darüber abfaflen Lönnte. Nach eingefandten 


Bedenken follten beide regierende Fürften fich über ste 


Zeit des Landtages vereinigen und dann die Ausfchreiben 


ergehen laſſen. Da die Laudſtaͤnde diefen allgemeinen 
Landtag gewuͤnſcht und "darum gebeten hatten, ſo hofte 
der Fürft auch, daß ſie demſelben auf ihre eigene Koſten 


beiwohnen wuͤrden, allein die Landſtaͤnde beriefen ſich 


auf die Obſervanz, daß ſie Während: des Landtages. der 
woͤhnlich Futter und Mahl von dem’ Fürften erhalten. 
Bitten - Sr a 14 verſprach dieſer Angelegenheit wegen 
mit dem Wolgaſtſchen Fürjten zu vonfericen und fi des 
nicht. zu weigern, wozu jener ſich entichließin wuͤrde; da? 
‚gegen erboten ſich die. Stände von der Nitterfchaft zur 


Eeſparung der Koſten aus jedem Geſchlechte nur eine 
oder :gar aus jedem Diſtrikte nur einige Perſonen ab⸗ 


zuordnen.· 
Um dieſe Zeit belehnte der Fuͤrſt die Geſandten des 


Markgralen Johann Georg, einen Sohn des Churfuͤrſten 


a5. Jun. “er 


i 17% 
| Joachim Zeedrich welcher — des Jehannie⸗ 
Ritterordens in der Balley Brandenburg geworden war 
zu Stettin mit den Pommerſchen Ordensgüuͤtern. 

| Nah Verlauf von 6 Momaten hatte fi) die ‚Nütens 
(chat in dem’ Stettinichen und Stiftiſchen Lande wegen 


Br der Eniſcheidungen in Ausfteuer / und Lehnfachen vereis 


nigt und ihr, Bedenfen dem Fuͤrſten zugeſandt; auch aus 
der Wolgaſt ſchen Regierung wurden verſchiedene Beme/ 
tungen eingefandt, aber dieſe wichen von den Stettin— 
ſchen Entſcheidungen häufig ab. So ſehnlich der ‚Herzog 
Franz wuͤnſchte, daß in beiden Regierungen eine Eins 
förmigfeit in diefer Sache Statt finden möchte, fo. war 
dies doch um fo weniger zu'erwarten, da die Wolgaits 
ſchen Obferyänzen groͤßtentheils ſchon auf dem Yandrage 
1606 und auf andern Landtagen feftgefeht und als Geſth 
dem Lkandtags/-Abſchiede einverleibt worden waren. Er 
fahe ſich daher gendthigt, weil zu befürchten war, wenn 
man der Wolgaſtſchen Regierung die Sache noch zinmaf 
mittheilen ‚wollte, daß dieſelbe fo in die. Länge gezogen 
weiden möchte, daß fie endlich gänzlich in Vergeſſenheit 
getathen koͤnnte, dieſe Entſcheidungen jetzt ſchon als eine 


> gefegliche Richtſchnur bekannt zu machen, q) damit ein 


jeder in "Ausiteuers Sachen ſich ſelbſt rathen koͤnnte und 
nicht noͤthig hätte, ſich an einen Advokaten zu wenden 
und durch Prozeſſe ſein Beumögen zu erſchoͤpfen. Aber 


— 





X Diefe. unter Titeln — Entſcheidungen Mu. 
unter dem Namen conclusa Sedinensia von Lehr: und; 
‚ Qusfieuer » Sachen bekannt und abgedruckt in Daͤhnm 
Samml. 1B. N. 13 ©, 1046 1091 und im der =. (7 
fert.. der auserlef. Samml. verſch. uUrk. S. 342 — 416 
ſo wie auch in einige 'corp: jur. foudal, Gem. T, =. 
P: 950. 
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fo wenig fie in der Wolgaſtſchen Neglerung je eine geſetzli⸗ 
che Richtſchnur geworden find, fo ſind fie doch in der Stets Ä 
tinichen Regierung nicht immer Äberall beobachtet worden,  ' . 
ja in dem Anflamfchen Landtags /Abſchiede 1633 wird im a 
raten Artikel ausdruͤcklich feſtgeſetzt, daß * nicht geſetz⸗ 

liche Kraft haben ſollten. 
Anm ag September verſchrieb der Herzog die Staͤnde, 

ſich auf den 15 November nebſt den Staͤdten mit den 
MRoßdienſten beim Dorfe Puͤtzerlin im Amte Friedrichs⸗ 
walde einzuſinden und die Muſterung abzuwarten. Die 
Städte kamen am 21 October deswegen zu Gollnow zue 
ſammen und beſchloſſen den Ort zu verbitten, weil an 
andern Orten nie die Muſterung gehalten wäre. Amar 
wären fie jur Landfolge verpflichter in Landesnöthen, aber 

die alten Anfchläge wären zu hoch und die Folge gehe 
nur bis an die Grenze und nad) Dito’s Privilegium 146% 
auf des Fürften Köften. Die Mufterung unterblieb. 

Ammer bedenklicher wurden die Boͤhmlſchen Unru⸗ 

ben und für die benachbarten Deuschen Stände gefährs 
fiber. Der Ehurfärft Friedrich von der Pfalz war 
von den Böhmen: gegen den Kaiſer Ferdinand zum Koͤ⸗ 
nige ermähle worden. Dee Kaifer Ferdinand verband 
fih nun mit dem Herzoge Marimilian von Baiern, 
welcher auch das völlige Dirertorium über der Katholiken 
Verfaſſung und DefenfionssWefen über ſich nahm. Die 
Union, deren Haupt der-neue König von Böhmen war, 
athmete. wie die katholiſche Ligue nichts ale Krieg. Bei 
de Partheien fuchten ihre Macht zu verfiärfen oder zur 
Gegenwehr Anſtalt zu machen. So wie in dieſer Hin⸗ 
ficht ſich die Niederſaͤchſiſchen Kreisſtande zu Braunſchweig J 
verſammelten, ſo berief auch der Churfuͤrſt von Sachſen — 
bie — ge im Jan. nach Leipzig zur go, Zar. 
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ſammen. Von Seiten der Pommerſchen Herzoge wunde 
„ber fuͤrſtliche Stettinſche Kanzler Paul Damis dahin 
geſchickt. Auf dieſem Kreistage wurde beſchloſſen, eine 
Tripelhuͤlfe oder 1000 Pferde und ein Regiment 3090 
‚Mann zu Fuß 6 Monate lang mit Ans und Abzug zů 
unterhalten; jeder Kreisſtand ſollte 6o Simpelmonate feis 
nem Anfchlage nach in 3. Terminen, beitragen. und die 

. ‚angeworbenen . Truppen unter des Churfuͤrſten von Sach⸗ 
fen Directorium überall den. bedraͤngten Ständen zu Huͤl⸗ 
‚fe fommen. Diefem Scluffe hatte ſich aber der Pom 
‚merfche Geſandte nicht sonformirt, fondern nahm ihn zu 


creferiren an, und da dieſes im Abſchiede gar nicht er— 


waͤhnt wurde, ſo pyoteſtirte er dagegen. - Aber bald nach 
‚der Zuruͤckkunft des Abgeſandten erfolgte ein Schreihen 
von dem Kreisoberſten, dem Churfuͤrſten von Sachlen, 
welcher die. Ratification des, Abſchieds verlangte, weil der 
Schluß durch Mehrheit der Stimmen abgefaßt wäre; 


‘ ‚der Churfuͤrſt erklärte zugleich, daß die Geſandten, welche 


nicht weiter bevollmaͤchtigt waͤren, als die Vorſchlaͤge an⸗ 
zunehmen und fie zu veferiven, kuͤnftig zur Kreisverfamins 


lung nicht gelaffen werden ſollten. Auf diefes Schreiben 


> antworteten die Fuͤrſten, DaB fie weit entfernt wären, 
der Kreisverfaflung,. foweit fie-in den Reichsordnungen 


‚ gegründet wäre, zuwider zu handeln; aber jener Kıeis 


tages Schluß, die bewilligte hohe Anlage, der kurze Ter⸗ 
min und daß jeder Stand zwar das Geld erlegen, aber 
die angeworbenen ‚Truppen in Dberfachfen der nahen, Ge⸗ 


fahr wegen beijammen gehalten werden ſollten, dieſes alt 


les wäre ein willkuͤhrliches und außerordeniliches Wat; 
nach den Pommerſchen Landprivilegien koͤnnten die Fürs 
ſten in ſolchen Fällen ohne Mitwiſſen und Nach der Lands 
kande ſich in , kei, e.Rrieger Rerfoflung — Ueber⸗ 
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die wäre in Sommmeen die —* eben ſo RT ‚bei 
ſolchen Zevrüttungen könnte ihr Land unverifiucher in Gr 
fahr konnen” wie dürften. fie, die Ark: aͤußerſten Ende 

des Dberfächftihen Kreiſes lägen, dann wohl auf einen 
ſchleunigen Veiſtand mir Sicherheit rechnen zumal wenn 
durch die Biandenburgiſchen Lander Feine Hulfe durchge; 
bracht werden koͤnnte; da' ſich der Chu— fuͤrſt zu dem 
Kreistags / Schluſſe nicht bequemt haͤtte. Die Fuͤrſten 
baten alſo um Zeit, diefe Sache ihrer Landſchaft vorzu⸗ 
tragen und des Churfuͤrſten ‚von Brandenburg Eeñinnum 
gen zu erforſchen. 

Der Herzog Franz berief zwar zu Treptow einen - 
Kusfähuf; der Ritterſchaft und Srädre zufemmen, Aber 23. oh 
Wegen geringer Anzahl der Edelleute wurde nichts ba . \ 
ſchloiſen/ ſondern eine andere Zuſammentkunft zu Trep⸗ 
dow auf den 35 April feſtgeſehzt. Ehe Bier ihren Anfang 
nahm, ſchrieb ver Churfuͤrſt von Sachſen une 23. März 
von Merſeburg an die Färiten und beruhigte fie in Ans . 
fehung der Beſorgniß, daß fie bei ſchnell eintretender 
Gefahr aller Hutfe eutbloͤßt bleiben: wuͤrden; die Trup⸗ 
‚yon ſollten dahiu geführt werven, wo die Gefahr am 
größten wäre, bis dahin muͤßten fie in Sachſen bieiben 
wett diefes. Land. am meiſten der Gefahr misgejeht wäre, | 
aber deswegen wären nach bei Kreisadändg auch die 
entfernteſten Staͤnde Betftand zu leiten verbunden. Die: 
Vertraͤge der Fürften: mic der Landſchaft koͤnnten auf Beir F 
ne Weiſe die Reichs / und Kreisverſaſſung beeintraͤchtigze 
md da bieſe Einſchrankung mehr die Offenfivz als Des | 
fenftds Koicge betraͤfe, ſo bedürfe es ihrer Einwilligung 
nicht, da es ja zu ihrem Nachtheile gefchähe: Uebrigens 
möge des Churfuͤrſten von Brandenburg Entſchluß aus⸗ 
fallen, wie er wolle, ſo müßte in — Fallen kein 

Dritter Theil, — 
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Stand auf den audern en: ſondern 66 jeder — * 


3. April. 


| sefgefegen Ordnung richten. . 


Diefes nachdruͤckliche Schreiben. bewirtte ie vo 


Herzog Franz foviel, daß, da der: Wolgaftiche Fuͤrſt eine 


halbe Kreisiteuer einzuſammein ſich ensihloß, auch er 
ſich dazu bequemte, damit er ſich bei dem Kreiſe nicht 
in den Verdacht braͤchte, als wollte er ſich der Kreis⸗ 


und: Reichsverfaſſung entziehen. Dieſe Steuer ſchrieb 
ber Fuͤrſt aus, ohne vorher mit der ganzen Landſchaft 


oder wenigſtens mit einem vornehmen Ausſchuſſe derſel⸗ 
ben die Sache zu uͤberlegen. Auf der Zuſammenkunſt 
zu. Treptow aͤußerten die Landſtaͤnde uͤber dieſes eigen⸗ 


maͤchtige Verfahren des Fuͤrſten einige Empfindlichteirs 


aber Franz entſchuldigte ſich mit der Eile, welche eine 
ſolche Zuſammenberufung nicht verſtattet haͤtte; aber auch 
feloft auf dem Landtage würde die Entrichtung dieſer 
Steuer nicht abzuwenden geweſen fein, auch wäre er ja 
hierin nicht weiter gegangen, «als mar, u une wi 
eg etfordere. RR 

Schon im. vorigen Jahre Hatte 5 rang beſchloſſen 
in dem Stettinſchen Herzogthume ein neues Zeughaus zu 


Stettin anzulegen und dazu ſchon ein beſonderes Gebau⸗ 


x einrichten laffen. Er hatte am verfchiedene Städte volk 


Vertrauen, daß fie in diefer Angelegenheit ihm eben fo, 
wie die Städte im Wolgaſtſchen Herzogthume dies ge⸗ 


. „than hatten, Beiftand leiſten würden, gefchrieben, entwe⸗ 
der einige Stuͤcke Geſchuͤtz oder wenn: fie diefelben nicht: 


entbehren koͤnnten, foviel Metall. von alten zerbrochenen, 


Stucken zu liefern umd die Arbeit der Gießer zu bezah⸗ 


len; aber die Städte entfchuldigren ſich, daß ſie ſich ih⸗ 
res Geſchuͤtzes nicht berauben koͤnnten und da das Defen⸗ 


‚fonds Werk eine allgmeine Sache wäre, fo mie, 
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auch die Ritterſchaft dazu beitragen. Eben ſo wenig be⸗ 
creitwillig zeigten ſich die Staͤdte im Anfehung der beichloß . _ 
fenen Mufterung der Pferde und Diänner, welche in. dies - 
ſem Fruͤhlinge angeitelle werben follte ; fie beklagten ſich 
über, die aggravirten Anſchlaͤge und. verlangten zuvor, da 
fie ſchon 1569. mit- einer ‚Commifiion zur Maͤßigung 
der Roßdienſte in den: Städten und auf dem Lande vers 
troͤſtet worden, dieſe aber nie zn. Stande getoͤmmen 
wäre, daß jetzt dieſelbe zuvor erneuert und die Sache ale 
ein gemeinſchaftliches Wert, mit Wolgaft auf dem allges 
meinen Landtage bettieben werden möchte, 

Darauf wurden zu Ufermünde aus beiden Kegieruns 25. Apr. 
gen die Yandjiände. und Raͤthe zufammenberufen,: über 
2 Punkte, :welche in den. damaligen .Zeitumftänden von. 
der äußerten Wichtigkeit waren, zu berathichlagen, 1) Wie 
das Defenſions⸗Weſen einzurichten?. Zugleich wurde eine 
am 7. Apiıl von den, Depntisten: entworfene. Defenflons; 
Verfaſſung uͤbergeben. Aber die gegenwaͤrtigen Staͤnde 
beklagten, daß ſie keinen Beſchluß abfaſſen koͤnnten, da 
ihrer eine fo. geringe: Anzahl gegenwärtig waͤre, zu dieſer 
Sache aber, weiche die. allgemeine Landſchaft — die 
allgemeine Einwilligung erfordert wuͤrde. Sie baten um 
baldige Ausichreibung. eines allgemeinen Landtages. wo. 
dieſe Angelegenheit ſchnell zum: Schluſſe gebracht werben 
koͤnnte. 2) Ueber die von Sachſen geforderte Kreisſteuer 
ging das Gutachten der Landſtaͤnde dahin, daß man ver⸗ 
moͤge der Reichsabſchiede zu einer. ſoichen Huͤlfe nicht 
verbunden wäre, auch diesmal wohl der Anlage in die. 
Legeſtadt Leipzig ſich entbrechen koͤnnte, zumal da Bran⸗ 
denburg, Sachſen Weimar, Pommern und Anhalt ſich 
von dieſen Schluffe ‚getrennt. haͤtten; überdies Churbranu⸗ 
denburg und Pommern in ſolchen gegenſeitigen Verbin⸗ 
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dungen fländen, daß man Pr. wegen der Krelsſteler von 


Brandenburg nicht trennen koͤnnte. Man möcre zwar, 
wenn die Herzoge der Meinung; wären , daß fie veritügt 
der Reichsabſchiede ausgefchtieben: werden müßten, dieſel⸗ 
ben einſammeln, aber, da dieſe Ränder ſelbſt Mandel 
Gefahren, Durchzugen und Einfaͤllen von fremden Völlem 


ausgeſetzt waͤren, Die eingeſammelte Kreis ſteuer im Lande, 
behalten und dafür Soldaten zur Vertheidigung anrer⸗ 


Sen, mit welchen man Au). den andern Kreisſtaͤnden zur 
Halfe toinmen koͤunte. Aber auch ſelbſt in die. Samm 
lung dieſer Kreisſteuer willigten nicht. die Abgeotönrien 
"ver. Städte, weil fie dazu nicht bevollmaͤchtigt waren, das 
her wurde. die Einſammlung - ber Kteisfteiers.nict mil 
gleichen Eifer von allen Staͤnden betrieben. Ad dm 
Cyurfuͤrſten von Sadıfen unterm 15. Mal berichtet wur 
de: DAB man die eingeſammelte Kueisfteuer jur Veſchu— 
zzung des Landes zuruͤckbehalten wollte ;- ſo bezeugte Mt 
in einem. Schreiben vom 17: Yun, darüber: feite Una 
frtedenheit? Schon habe er ein Regiment von 1000 Mam 
zu Fuß. und 1000 zu Pferde im Aten Monate mit gr 
Ben Koften unterhalten muͤſſen, dies wäre er nicht lin/ 


ger zu thun im Stande, wenn die Gelder nicht einge 


ſchickt würden, Er verlangte daher die Einfendung der 
Gelder zu den 2 Speiminen Ofen und Sohannl 14 
geippie 

Obgleich. diefe: Defenfiots · Angniegenieie bie zum: gi 
möluen. Landtage verfchoben werden follte, fo blieb If 
Herzog Franz doch in Anfehung dieſes Wertes niht 
unthaͤtig, fondern ließ am 4. Mai die — — 
fenſions⸗ Verfaſſung dem Landmarſchall übergeben; HM 
daruͤber in allen Diſtrikten und dirkeln berachichlagtn, 
Soldfie starten Br Jaffen und dann von dem ne 
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{ -3n dieſer Abſicht wurde die Lande. 
Zuli nach Treptow zufammenberufen ; 
‚man man fand das Werk von einer fo großen Wichtig: 
Belt, „daß es nur auf einem. allgemeinen Landtage gluck⸗ 
4 ende ‚gebracht werden koͤnnte; doch verjprachen -. 
‚bie Ritterihaft, fich mit ihren Roßdienften bereit zu hal⸗ 
—* J — Städte, daß ſie es an ihrer Folge, doch mit 
dei ‚Verlpipcienen — nicht fehlen laſ⸗ 































— eon erlebte nicht ehe das Ende Ä 
Handlungen, er ſtarb nach einer kurzen Krank⸗ 27. Nor. 
Ay Jahre feines Alters, In Negierungs Ger 
En er fich immer fehr thaͤtig beiviefen. Einem 
ber A Gehoͤr, war herablaſſend und gütig, 
te ſelbſt oder ließ fie ſich vorleſen und Ans 
‚ unterfchrieb aber nichts, was er nicht 
— hatte. Für wiſſenſchaftliche 
* feinen Sinn; er bekummerte ſich wer 
— die: ‚Studien, noch ſchaͤtzte er beſonders ger 
ner, wiewohl er, da er noch ala Biſchof zu 
in irre; häufig Prieſter an feine Tafel zog. Den · 
Martin Chemnitz, Philipps IV. Kanjler, 
—9 befondere Urſachen blos auf Angeben 
nffi 6, welche ihn ſchon während Herzogs Phi⸗ 
g beneidet hatten; „ja er würde fogar das 
m ji Mferbeftall gemacht haben, wenn nicht 
* Raͤthe biefem Entſchluſſe ai geſtrebt 
Kriege, Waffen und Pferde A 
— feine Neigung. 
ne eß keine Erben; ihm folgte fin Bruder 
Sötis as d, Hase am a. April 1580 geboren ward und 
je ER Dieſer kbernet und Bruder 
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ui rich, der ſchon das Se Samin und das Amt Neu, 
Stettin befaß, noch die Aemter —— 
Bukow. ei, vi | — 


Bogislanım. 


Der Fürft berief gegen den 30. April bes — 
Jahres die Landraͤthe und Deputirte der Staͤdte nach 
Stettin zuſammen. Man beſchloß die Erbhuldigung wie 
zu Philipps W.und Franzes Zeit aufzunehmen und 
die Städte verſprachen in 2 Terminen eine Recognition 
yon 12,00 Gulden zu entrichten. Die Kammerſchulden 
wurden auf 150,000 Gulden berechnet; aber der Fuͤrſt 
erflärte ſich ſehr gnädig, ‚daß er ſich alle Muͤhe geben 
‚wollte, dur Frugalitaͤt und Einfchränkungen am: Hofe; 
die fürfilihe Kammer von der Schuldenlaft zu befreien: 
boch bat er, um bie Begräbnißkoften zu decken, die Des. 
fenfionsfteuer, welche im Landkaſten ungenügt liege, das 
zu. herzugeben und verſprach, wenn etwa wieder. eine 
Kreisftener ausgefchrießen werden müßte, daß er diejelbe 
auf fih nehmen und abtragen oder an den ruͤckſtaͤndigen 
Hebungen fich abkuͤrzen laffen wollte. Aber dieje Bitte, 
wurde nicht erfüllt, weil die -Defenfions : Steuer noch 
nicht von allen Orten ber. nn worden nähe 
der Fuͤrſt berubigte fih. 

Jetzt fchrieb der: ‚ Churfürft von Sadfen Zopanz 
Georg, welcher wegen feines Kriegszuges gegen. die, 
Boͤhmiſchen Stände und deren Anhang über ein Jahr 
mit feinen Anforderungen der Kriegsſteuer Pommern in 
Ruhe gelaffen und bei den Fürften fhon die Hofnung 
erweckt hatte, daß er ihren Entſchuldigungs / Gründen. 
‚Gehör gegeben hätte, am 20. September von neuen am 
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die Farſten und. forderte mit hinzırgefügten . Drohungen 
die Kreisſteuer, welche für Pommern auf 83,500 Rthlr. 
angefchlagen worden war; ja er gab fogar zu nerftehen, 
daß ct im Verweigerungs s Falle die angeworbenen Kreis: 
teuppen in Pommern wuͤrde einruͤcken laſſen. Dieſe Ger. 
fahr abzuwenden, beriefen beide Fuͤrſten etliche Landſtaͤn⸗ 
de aus beiden Regierungen auf den 13. December nach 
Stettin zuſammen. Von neuem machten die Landſtaͤn⸗ 
de in Anſehung des Kreisſchluſſes viele Einwendungen-. 
daß er den Reichsabſchieden nicht gemäß ſei, bezweifel⸗ 
ten die Anwendung der Gelder zum Nutzen des Kreiſes; 
auch möchte wohl mit Annchmung des Kriegsvolkes — 
denn der Kreisoberite harte fhon vor Ausfchreibung dee. 
Kreistäges Kriegsvolt geworben — und mit: Beitellung . 
der Oberſten und anderer Befehlshaber den Reichsabſchie⸗ 
den: nicht gemäß: verfahren fein. ‚Sie thaten daher den 
Vorſchlag, ſich mit den widerfprechenden Reichsſtaͤnden 
als. Brandenburg,: Sachfen: Weimar, und Sachſen⸗ Cos . 
burg zu vereinigen, durch eine: Gefandfchaft ihre Bedenks . , 
lihleiten anzuzeigen und den. Churfürften, von Sachen 
aufzufordern, fid) vielmehr zu beeifern, den Frieden im 
Deutſchen Neiche wiederherzuſtellen. Sollte aber der 
Churfuͤrſt nicht zu gewinnen und von ſeinem Vorhaben 


nicht abzubringen fein, dann möchte man die Sache zur 


‚Erkenntniß des Reichskammer⸗ Gerichts bringen. Von 
neuem drangen die Landſtaͤnde auf einen. allgemeinen 
Landtag und erwähnten die Punkte; weiche. auf demfel: 
ben. in Unterſuchung gezogen werden müßten. Dagegen 
erwiederten. die: Fürften in ihrer Nefolution, daß ihre 
KWiderfprüche vergebens fein würden, da fein Forum, 
Acine. Richter fie ſchuͤtzen möchten und fie ſich dem Kreis⸗ 
ſchluſſe endlich doch mwuͤrden unterwerſen muͤſſen. Sie 


VE 1 ee ea 
riethen, Die Kreiäfteuen zufainmenzußtingen und das Geld 
in den Legeſtadten zn Stargard und Anklam aufjuber 


> wahren; dies follte oem Churfuͤrſſen von Sachſen, der 


oc immer Gewalt genug hätte, fie zu gwingen, bevichs 
tet werden, Uebrigens müßten fie gegen: alle Gefehren 
und Ungelegenheiten, welche‘ durch ihıe Weigerung ent⸗ 
ftehen koͤnmen, proteſtiren, da fie in dieſer Angelegens 
heit ſchon 2 Konvente gehalten haͤtien. Sollte ein alls 
gemeiner Landtag gehalten werden, fo: muͤß?e vorzüglich 
das Deſenſions Werk zur Berachichlagung kommen. 
Jetzt erklärten ſich endlich die Stestinfhen Stände 
zur Einfammlung der Kreisiteuer hereitwillig, aber bie 
Wolgaſtſchen Landitände verfprachen ihren Entſchluß erſt 
nach 4 Wochen mitzutheilen. Dzch ſoilte man dem Chun 
fürften von Sachen von neuem Vorſtellungen machen. 
unterdeſſen wurden die Fuͤrſten vom Kaiſer Ferdie 
nand LI. mit ihren Reichslaͤudern belehnt. Der Lehns 
brief, 7) welder zu Mien am 14, Derember ı6ar auss 
gefertigt ward, iſt leider der legte, Welchen dag Fuͤrſt⸗ 
lich / Pommerſche Haus erhalten hat. 
Den Wuͤnſchen und Bitten. der Landſtaͤnde, die 
Landprivilegien zu beſtaͤtigen, wurde endlich auch genuͤget. 
Beide Fuͤrſten Bogislav und. Philipp Julius beſtaͤtigten 
> am ae} Februar 1622 nicht nur die ſchon 1560 ertheils 
ten Landprivilegien, Sondern erweiterten ſie in Anfehung 
der bedenklichen Zeitumſtaͤnde mit einem Zuſatze die Re⸗ 
ligion betreffend, daß fie dieſelben bei der Uebung der 
unveraͤnderten Augsburgiſchen Confeſſion, weiche Dem Kai⸗ 





y Lünig eorp. jur, feud, German, P. 2, p. 743. Luͤnis 
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— Bei; 
fer Cart V. 1830 Ühengebch werden; belchaten, auch 


die vom den Herzogen Barn im und Philipp mit dem; 
Diſchofe Bartholomaͤus Schwawen and dem Domkapitel 
und Seiftsftänden 1545 errichteten Verträge und deren 
Vergleich mit der Pommerfchen Ritterſchaft in allen 


‚ Punkten halten -wollten.. 8) Dieſer Beſtaͤtigung trat 
Herzog Ylrih am 29. Februar bei und endlich befoͤr⸗ 


derten die Fürften die Beftätigung dieſer Landprivilegien 


beim Kaiſer Ferdinand U, am 20. Juli 2. in 


Win.) 

In dieſem Jahre alin das 5 füfliche Haus einen 
staunen ſchmerzhaften Verluſt; der juͤngſte der noch leben⸗ 
"ben Prinzen, der Herzog Ulrich, ſtarb am 31. October 
im 34ſten Jahre feines Alters — er war geboren am 
2, Auguſt 1589. — Zwar war er mit. der jungen und 
muntern Pringefiin Hedwig aus dem Braunjchtveigsfäs 
neburgiſchen Haufe feit 16ig vermaͤhlt worden, ‚aber auch 
bei ihm blieb bie Hofnung des Landes, daß er den Pom⸗ 
merfchen Fürftenftamm fortpflangen würde, unerfuͤllt — 
er hinterließ keine Erben, Er war: ein. Prinz von her 
goifcher Denkungsart, großem Verſtande und angenehf 
men, Doch gravitaͤtiſchen Geberden. Streng übte er Die 
Polizei und ſchraͤnkte durch ernſtliche Mandate den Aufs 


wond in Kleidern und. Ueberfluß bei Gaſtereien ein, vers - 


beſſerte die Einkünfte des Stifte, verfhönerte das fuͤrſt⸗ 
liche Haus zu vun $: Fi und: bie’ Ne i 
Eöstin. 


er — z “ 
Er Däbn, San. 8. 6,4%. 


1622, 


‘) Zweite Ausfertig. der auterlel. San, an Helden | 
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WUeber das erlebigte Saft Cam in —* äsei 

»e Foͤrſten zu Ukermuͤnde fo; daß Bogis lav durch die 
Kahl des Kapitels das Bisthum erhalten und Philipp , 
Julius zum Coadjwtor erwaͤhlt "werben: follte; Die 
Hem:er,; von welcher Herzog Ulrich Einkuͤnfte genoffen 
hatte, fielen dem Bogislav zu. In Anſehung des Biss 
ehums Camin hatte der Koͤnig von Daͤnnemark einen. 
Gefandten an: Bogislav geſchickt und ſich bei ihm und 
dem Herzog Philipy Julius bemüher ; : daß fein Sohn 
Ulrich, der zum Coadjutor des Stifts Schwerin er⸗ 
wählt worden war, auf den Fall, wenn beide Herzoge 
von Pommern oder deren Leibeserben ſtuͤrben und alfe.. 
das ganze: Pommmerfche. Haus erlöjchen würde, zum Bir 
ſchof von Camin gewählt und ſchon jeft von beiden Für 
ſten deſſen verfichere ‘werden möchte. -- Die. Landftände, 
‚ welchen die Herzoge diefen Antrag mittheilten, fahen 
zwar ein, wenn fie auf diefe Meife mit dem Könige von 
Dannemark in 'engete Verbindung kaͤmen, def mannig⸗ 
faltige Vottheile für‘ Pommern: daraus: erwachfen, fie dann 
vieleicht bei: diefen gefaͤhrlichen Zeitumgtänden auf Däns 
nemarks Schutz rechnen. und. der Kandel. der Pommern 
mie Dännemark in größere Aufnahme- kommen koͤnnte; 
aber myeils war ihnen der Gedanke an den Tod und vl 
ligen "Abgang des fuͤrſtlichen Stammes noch zu unge⸗ 
wohnt, zu trautigzu ſchrecklich, als daß fie jetzt ſchon 
auf ſolche Faͤlle hinausſehen und daruͤher Berathſchlagun⸗ 
gen anſtellen ſollten, theils wuͤrde dies auch der Brau 
denburgiſchen Anwartung nachtheilig ſein, theils konnten 


ſie in des Kapitels freie Wahl nicht Eingriffe thun und 


hatten nicht genaue Kenntniß von den Privilegien, ._ 
daſſelbe für — Bälle erhalten haͤtte. 
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Im — ähre Waren die Churfurſten und 
Stände des Oberſaͤchſiſchen Kreiſes zu Juͤterbock zuſam⸗ 0 


mengekommen, um den — Zuſtand des Deut⸗ 


162% 


Shen Reichs und befonders bie Gefahr, mit welcher 


die fhädlihen Durchzuͤge und die Einquartierung fremd 
den Kriegsvolkes den Oberfächfifchen Kreisſtand bedrohe⸗ 


so, Apıll. 


te, in veife Meberlegung zu ziehen. Man beſchloß, daß 3% April. 


ſich diefer Kreis gleich dem Niederſaͤchſiſchen in Gegen⸗ 


verfaſſung ſetzen und dazu.6000 Mann zu Fuß und 2000 
zu Pferde anwerben und wenn es nöthig wäre, 6 Mör 


nate unterhalten müßte. Im Rreisabfchiede würde noch 
beſonders feſtgeſetzt, daß ein jeder Kreisſtand nach einer 
gemachten Vertheilung fein Wolf felbft werben und Uns 
terhalten, aber zur Befoldung der Generale; Oberſten 
- und DOberftlientenants noch 10 Monate einfachen Roͤmer⸗ 
zug in den Kreistaften zu Leipzig einbringen folkte, 


 Diefer. Befchläffe wegen fehried Bogislan auf den 
28, Mai einen Landtag aus. Die Landitände hielten es 


für norhmwendig, fich nach dem. Juͤterbockſchen Kreis⸗ | 
ſchluſſe zu vichten, wenn man nicht in Strafe verfallen 
wollte und daher: beſchioß man, da im Landkaſten kein zo, Mai. 


Borrath- vorhanden und die Unterthanen erſchoͤpſt waͤ⸗ 
sen, zur Anwerbung der Truppen eine Geldanleihe zu” 
machen und. zur Erſtattung derſelben, fo wie audy jur. 


Unterhaltung der Truppen außerordentlide Steuern aus⸗ 


zuſchteiben. Alle Beſtellungen der Befehlshaber, der 
Reuter und Knechte ſollten nur auf 3 Monate BR. 


werden. 


Man hatte in beiden Regierungen — Reuter und 
ein Regiment Fußvolk — ob ganz vollzaͤhlig? iſt unge⸗ 
wiß — angeworben, aber da fie nad) 3 Monaten nicht 


gefordert worden waren, fo dankte man ſie wieder ad. 


„..: Die Einquartierung dieſer Trupsen Hatte den Städten zu 
“ piele Klagen über Prägravation Veranlaſſung gegeben, 

uud Überhaupt war die Unzufriedenheit uͤber die Anwer⸗ 

;. bung bderielben fehr groß. "Am lauteſten aͤußerte ſich das 


Murren im Herzogthume Stettin, und. Äber dieſe Anger 
legenheit wurden mehrere Zufatmmenfüpfte von den Staͤd⸗ 


1: 2.80 oder von den Ausſchuͤſſen der Landſtaͤnde gehalten. 


Aber auch die Bezahlung der 10: Simpel⸗Monate, wel⸗ 


che für die. ſtettinſche Regierung 6o4a Gulden betrugen, 
die Berahlung der .1620 auf. dem Kreisthge zu Leipzig. 


bewilligten Go. Simpel s Monate, die Tilgung der Kam⸗ 
werſchulden und der Schluß auf dem Kreistage zu Juͤter⸗ 
bock am, 1. Auguſt 1624 machten Öfiere Zufammentünfre 


nothwendig. Jene boͤo Gulden: wurden berichtigt, aber’ 


auf dem letzten Kreistage zu Jüterbock im Auguſt war 
von neuem beſchloſſen worden, daß dem Kaiſer ı2 Simpel⸗ 
Monate, welche für die ſtettinſche Regierung 6342 Rihlr. 
betrugen, in 2: Terminen ahgeliefert werden follten, In 


biefen Schluß: hatten ‚die pommerſchen Gefandten einges 
willigt, denn im juͤterbock ſchen Abjchiede- am. 30. April 
ie „r6R3 war feſtgeſetzt worden, dab, wenn die pommerfchen. 


Belandten nicht ‚eine ſolche Vollmacht mitbrächten „- nach 
welcher der Fuͤrſt das Beſchloſſene genehmigen wollte, ſie 
zum Kreisrathe nicht zugelaſſen, ſondern als abweſend 
angeſehen werden ſollten. Man mußte alſo in Anſehung 
dieſes Beitrages Rath ſchaffen. Wegen Bezahlung der 
bo Simpel⸗Monate zoͤgerte man noch immer, ginen fer 


ſten Beſchluß zu faſſen, denn feit einiger Zeit war nichtt 


nachdruͤcklich auf ihre Einſendung gedrungen worden. 
Zwar ſuchte man noch immer bei dem kaiſerlichen Kam⸗ 
mergericht Schutz, man ſah aber doch auch ein, wenn 
der Worfuͤrſt von Sachſen von dieſer horderung nicht 


* 
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Abflöhen wärde, daß man die Gelder duch am Ende: wärs 
de zuſammenbringen müffen.. : Die Brzahlung der Kam 
merſchulden konnte man noch. eher in die Lange. ziehen, 

ſie betrugen um Michaelis 1604 ſchon 3ög,0go: Gulden. 

In Anſehung der Bitie der Fuͤrſten, wenigſtens 80 ooo Fl. 


von dbieſen Schulden auf ben: Landtkaſten zu übertragen, 


entſchuldigten ſich die. Landſtande, daß ihrer zu wenige 
beiſammen wären,’ der Fuͤrſt moͤchte einen Landtag zus 
ſammenberuſen, auf dem nicht nur die Landtaͤthe, fon: ⸗· 
dern auch die Diſttikts Deputirte erſcheinen müßten, Dir 
Bitte’ des Landesfürften ‘20,000: Rthlr; zu ſeihen und ei; 
nige Güter zur Bezahlung der landuͤblichen Zinſen dem 
Leiher einzuräumen, wären. die Landitände zu genügen 
nicht abgene igt, wenn erifie nur mit einem ſolchen Mes 
vers verlaͤhe, daß es dan fürftlichen. Erbvertraͤgen und - 
Randprivilegien nicht: nachtheilig wäre. Schon wurden zu 
einem Landtage alle Vorbereitungen 'gerhachtz:: Aber. det ' 
Tod des Herzogs Philipp. Julins von Wolgaſt, weicher 6. Febr, 
ohne Erben eıfolgte, veranlaßte große Verauderungen, 2695-, 
da von den pommerſchen Fürften nur Bogislav XIV, 
allein noch übrig war, das Herzogthum Wolgaſt ererbte 
und Dur des ding. rn — une 


| = Das Hersogthum Beisae 


—— Bier — 


Dieſer Prinz geboren den 14. Sud 1515 und erzo⸗ 
gen am pfaͤlziſchen Hofe“ ber, feiner Mutterbruder dem 
ge Ludwig von der’ Pral; folgte" feinem Water T 9- Mai, 
in der Regierung nach. Noch niehe 16° Jahre ale, oe 1531 


er die Kegierung aͤbernehmen. Zwar ertheilte ihm der 
* 


2,79 
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Churfuͤrſt von det Pfalz. vor feiner Abreiſe von Heihel⸗ 

berg nad) Pommern die voirıeflichiten; Negierungs: +, Dias 
‚Firmen ‚ deren. er sich, immer dankbar zu erinnern aflegee; 
‚aber dennoch konnte er fich nur jchwer enitichließen,; mit 
‚feinem Vaterbruder Barnim X; welcher ſchon bei Lebzeis 
‚ten feines: Baters einigemale auf, eine: Theilung des Kans 
des: gedrungen hatte, das Herzogthum Pommern zu theis 
len. Endlich gab er 1532 Mach; man loſete und dem 


Herzog Philipp: fiel das Herzogthum Wolgaſt zu; dieſe 


N1 


Theilung ſollte fürs erſte nur auf 8 Jahte gelten. 

ESo aufgeklaͤrt der junge Fuͤrſt war, fo war er doch 
weit entfernt, ſich alle Einſichten zuzutrauen, welche ein 
Fuͤrſt beſitzen muß, um ſein Land gut zu regieren. Weig⸗ 
lich entſchloß er ſich, die einſichtsvollſten Raͤthe ſeines 
Vaters an feinem Hofe zu behalten und ihrem Rathe zu 


folgen... Dieſer Maxime blieb’ er fein ganzes. Leben hin⸗ 
durch getreu, nie handelte er in: wichtigen Angelegenheis 
sen willkuͤhrlich, immer zog ’er die weiſeſten Männer zw. 
Rath, uͤberlegte mit ihnen alles reiflih und mas nach 
einem allgemeinen Schluſſe fuͤr nuͤtzlich und heilſam be⸗ 
funden wurde, dem handelte er gemaß. 
Eiue der wichtigſten Angelegenheiten beſchaͤftigte bald 
beide pommerſchen Fuͤrſten. Luthers Lehre hatte ſich uns 
geachtet des Widerwillens feines Waters gegen fie und 
feiner. Verſolgungen überall < im Pommern veibreitet; 
Philipp jelbit war nad dem Willen feines Vaters in 
der katholiſchen Religion unterrichtet und erzogen worden 
und, um ſo leichter gelang es dem Kanzler Nicolaus Bru⸗ 
no, einem armen Beſchuter des Pabſtthums, den jun⸗ 
gen Fuͤrſten zu bewegen, an einigen Oertern die evange 
üſchen Prediger. abzuſchaffen; doch blieb er auch der: Leh⸗ 
ve ſeines Merihruder⸗ der ihm gerathen hatte, der 





ag 


Religion „wegen, kein Blut zu wesußen, ſtets ‚eungedent, 
er übte feine Gewaltsaus. So mild; und, fanft fein Cha⸗ 
rakter war, ſo bereitwillig zeigte er ſich, der Wahrheit 
Sehoͤr zu geben und aufgeklaͤrt genug, ſich "von. Vorur⸗ 
heilen loszureißen/ zoͤgerte er nicht der exkannten Wahr⸗ 
heit, von der ihm die Unterredungen mit dem Herzoge 
Barnim und mit ſeinem vornehmſten Rathe Jobſt von 
Dewitz, einem weiſen, verſtaͤndigen und gelehrten Manne 
und die ſorgfaͤltige Prüfung bes Schriften Luthers, Mes 
lanchthons und Bugenhagens — — den Kon 
Ken Sieg über: fich Ba vecccares. a 


* Auf dem Alfgerheinen Candtage zu Trepion wurde 
hojlen,. ‚in beiden Herzogthůmern die evan geliſche Leh⸗ 
re ein | führen, und das Pabſtthum vollig abzuſchaffen. 
die Güter der Feldtloſter wurden von den Fürften 'in 
38 genommen und. důrch Amtleute verwaller; die Sitz 

p_ftäd liſchen Kisji ier und der Stifte wurden zum 
—* ben "Städten überlaffen, um die Einkunfte derſel⸗ 
A, „sum. Veſten der Schulen ind Krone anuwenden. 








ei No Die Vetwahlung des: Furſten mit der Tochter des 


Churfuͤrſten von Sachlen: Maria u) gah vielleicht eine naͤ⸗ 


here Veranlaſſung, daß ſich Philipps mit feinem Onkel, 


— nim in: den Een: — van; auch 


A ae? ne 





u) Luther felbft verzichtete am 27. Febr. die N 


dem Schloß zu Torgau. Bei der Verwechſeluung der 


Minge fiel ihm einer der Ringe auf die Etde. Darob ers 
1. geimmte Luther im ſich und rief: die Worte aus: Hoͤrſt 


* du⸗Teufel haes geht dich nicht an: wachſet, Gott; der . 


Herr fer mit u ww. euer GSaame muͤſſe nimmer aufs 
ai: 8 437 ya “ 4 BRITEN x 


."- * 
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1534: 


1536. 


Er · 


1539. - 
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wohnte der Farſt im Folgenden Jahre * —R 
iu Sqhmaltalden am * Gebr: Ten ve. ee 


Der Geis Philipp hatte FM * nicht. me 
vorzuͤglichem Fleiße auf: die. Wiſſenſchaften gelegt; doch 
ſchaͤtzte er dieſelben, war den Gelehrten gewogen, machte 
ihnen Geſchenke und befoͤrderte ſehr freigebig die Gelches 
ſamkeit. Dieſe Zunetgung fuͤr die Wiſſenſchaften zeigte et 
beſonders in der Wiederherſtellung der Univerſitaͤt Greifer 


Walde. : Diefe war sief geſunken und viele Lehrſtuͤhle war 
ren unbefeßt, denn die PapiſtiſchGeſiunten Lehrer hat 


ten ſich allmaͤhlig weäbegeben.. Schon jeit dem Treprows 
fhen Landtage war Man auf die Wiederbefegung der er⸗ 
ledigten Lehrftühle bedacht gewefen. Die Lehtftühfe ber 
Weltweisheit und der Rechte wurden Evaygeliſch-Geſinn 
ten Lehrern anvertrauet: allmaͤhlig fanden fi wieder jun 
ge Studierende ein und am 10, November, dem Geburts 


tage Lucherd, wurde, die Univerſitaͤt wieder hergeſtelll und 


reichlich dotirt. x). Ber juriftifchen Sakulcät murde noͤch 
befonders das Vorrecht ertheilt, daß die Erkenntniſſe und 
Beurtheilungen der vorkommenden Lehnseſachen vor allen 
auslandiſchen Gerichtsſtuͤhlen von ihr eingeholt werde 
ſollten. Eben ſo eifrig ſorgte er: für Gruͤndung guter 

Baͤrgerſchulen in mehrern Städten: und mit Barnim ſtif 
tete er. 1544 gemeinſaafilich das faͤrſtliche Paͤdagogium 

zu Otettin. 
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x) Er entie “der univerſität einer jährliche Hedang von 
2206’ Gulden, daber ‚die Univerfinieidem Hetroge zut 
Ehre große Feierlichkeiten anſtellte. Auch ließ er das 
uUanaiverſitãte Gebäude Heu: erbauen and fuhr in der Zols 

ge fort, ihr Beweiſe feiner Sreigebigkeis zu geben: | 
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Nach Verlauf. der 8 ce: während — die 


Landestheilung nur als Verſuch gelten follte, wurde nun 
zu Stettin ein endlicher Erbtheilungs-Vergleich geſchloſ⸗ 


fen. Philipp behielt das Herzogthum Wolgaſt,“ aber, 


am die Einfänfte deſſelben denen: des. ftettinfhen Her⸗ 


zogsthums gleich zu machen, wurden noch die Comthurei 
Wildenbruch, die Stadt Sreifenhagen und die Lehne der 
Steinwehre, Steinbefe, Trampen, Schulenburg und 
Eikſtedte jenjeit der Oder hinzugefügt. Beiden Regieruns 


gen blieben gewifle Hoheitsrechte und bie gefammte * | 


‚gemeinikhaftlich vorbehalten. 

Schon bald nach dem Ende der gahre hatte Phi⸗ 
lipp die Huldigung im Wolgaſtſchen Lande angenom⸗ 
men; nur die Stadt Stralſund hatte ſich geweigert, dies 
ſelbe zu leiſten, bevor einigen ihrer Beſchwerden abge⸗ 
holfen und ihre Privilegien beſtaͤtigt wuͤrden. Darauf 
wurde dieſer Streit durch einige fuͤrſtliche Raͤthe zu Wol⸗ 
gaſt 6. December 1540 fo beigelegt, daß der Herzog zu: 
vor. verfichern ſollte, nad) abgeftatteter Erbhuldigung ihr 
re- Privilegien zu beftätigen, dagegen erflärte ſich die 
Stadt am Freitage nach Nicolai zur Huldigung verpflichs 
tet und ‚bereitwillig, doch verzögerte fich die Betätigung 
der Privilegien bis zum Derober 1541. © 
| Bald nach der Erbhuldigung unternahm Philipp ei⸗ 
ne Reiſe nach Augeburg zu dem vom Kaiſer Karl V. aus: 


gefchriebenen Reichstage; hier empfing er vom Kaifer mit 


den gewöhnlichen. Feierlichkeiten feine Lehn und die Ber 


fätigung der gefammten Hand att dem Lande und dein 


— 


Herzogthume Stettin; hier wurden ihm durch einen ber 


fondern kaiſerlichen Brief alle dem Haufe Pommern ur⸗ 


fprünglich" zuſtehende koͤnigliche und: landesfürftliche Hohe. 
Rechte, Gerechtigkeiten, pr Nriollegien, as Ger 
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richtsbarkeit und Hefonders auch das Recht, 10 Erbämter 
an feinem Hofe zu beſtellen und das heilige römifche 
Reichs: Sägermeifteramt. in Anfehung des Faͤrſte nthums 


Sur. Rügen beſtaͤtigt; hier erhielt ev vom Kaiſer ein Kaſſato⸗ 


rium in Anjehung: der ſchon gefchehenen . Veräußerungen 
der. Domanials Stüde und. ein Verbot ber fünftigen 


b. 1. Apr Veräußerungen Drei "Jahre darauf verfhafte er. fi 


154 


auf dem Reichstage zu Speyer das privilegium.de non 
appellando auf 300 Goldgulden, aber mit diefem Pris 


vilegium war die Landfchaft nicht zufrieden und wollte 


ſich demfelben nicht bequemen, In dieſem Jahre gerieth 
Philipp mit dem, Heermeiſter zu Sonnenburg oder 
vielmehr, mit dem Compthur zu Wildenbruch in: Sirei⸗ 
tigfeiten. Der Compthur war verpflichtet ‚dem. Herzoge 

zu huldigen ihm Raths-⸗ und Kriegsdienſte zu leiſten 
eur alle. Vaſallen⸗Pflichten zu leiſten. Aber. die Compr 
thure Gottſchalk von Veltheim und Veit von 
Thunen entzogen ſieh dieſen Pflichten. Philipp ließ 
dieſen Ungehorſam nicht nur ſeinem Vaterbruder Bar⸗ 


aim und den ſtettinſchen Landſtaͤnden auf dem Landtage 


zu Treptoro anzeigen, fondern gebrauchte auch ernſtliche 


Mittel, um fie zum Gehorſam zuruͤckzufuͤhren; er befahl 


den fuͤrſtlichen Amtleuten, die Einkuͤnfte der Compthurei, 


wo ſie auch ſeyn moͤchten, zuruͤckzubehalten. Nach dem 
Tode dieſer beiden, Compthure ließ der Heermeiſter gu 


Sonnenburg aus dem Schloß Wildenbruch das Geſchut 
und allen Kriegsporrath abfuͤhren, um dieſen wichtigen 
Grenzort aller Vertheidigungs-Mittel zu berauben. Aber | 
der neue Meiſter des Johanniter ⸗Ordens Thomas 
Ringe, ein pommerfcher Edelmann, war eifrigft bemüht, 
diefem. Streite ein Ende zu machen; er. reiſete mit einem 


Varelben * anaeten Joachim und ‚dee rm 
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ders, des Markgrafen Johann ſelbſt zum Herzog P his 
lipp nach Wolgaft und.brachte einen. Verttag glücklich 1547 
zu "Stande. Der Heermeiſter zu. Sonnenburg verfp:ach, = — 
den pommerſchen Herzogen zu huldigen und zu Lehn⸗ und tbäi, 
Rathe » Pflichten fich verbindlich zumachen; eben dieſes 
follte der Compthur zu Wildenbruch gegen den Herzog 
yon Wolgaſt thun und ſich vermittelſt eines Huldigungs⸗ 
und Lehneides zu Rathsdienſten, Lehnpflichten, Oefnung 
der. Schloͤſſer, zum Gehorſam, Folge, Unterthaͤnigkeit, 
Landſteuern und Leiſtung aller Gebühren: gleich. andern _ 
Untershanen verpflichten. Zur ſtaͤrkern Befeſtigung deg 
guten Vertrauens genehmigte der Ordensmeiſter den Vor⸗ 
ſchlag des Herzogs Philipp, welcher den D. Andreas le 
Blumenthal zur Compthurei Wildenbruch empfahl, doch 
unter der Bedingung, ‚daß dieſe Eunennung. dem. Duden 

in Anſehung feiner, Gerechtigkeit ‚nicht nachtheilig ſeyn 

ſollte, ſondern der Heermeiſter nach altem Kerkommen 
kuͤnftig das Haus Wildenbruch mit, einer. dem fuͤrſtlichen 

Haufe Pommern gefaͤlligen und der Augsburgiſchen Con⸗ 
ſeſſſon ergebenen Ordensperſon beſetzen könnte. Die, Eins 

kuͤnfte und Hebungen wurden von nun an dem Comp⸗ 

thur, wie gewoͤhnlich, jaͤhrlich gegeben, aber auch alles 
Geſchuͤtz, Ammunition, Kriegsapparat und was ſonſt zur 

Beſchuͤtzung und Unterhaltung des wa gedient ben, 
zurückgegeben, r | 
Eben ſe glücklich waren ‚einige, aber, zuvor au⸗ 1548, 
Streitigkeiten mit dem Herzoge Barnim in Anfehung 
der Beſetzung des Bisthums Camin beigelegt worden; 
mehrere Muͤhe und groͤßere Geldſummen koſtete beiden 
Furſten die Ausſoͤhnung mit dem, Kaiſer Karl, welchen 1549, 
die Theilnahme der Fuͤrſten an dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde und * ſie dem Churfurſten von Sachſen 300 Kew - 


Pa 


- 
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* | “ter zur Hütte geſchickt — zum unwillen und 
— — Drohungen gereizt hatte,‘ | 


— * 


So wie der Herjog an allen Begebenheiten; iirich 


vn das ganze Herzogthum Pommern betrafen, den thätigften 


Antheil nahm, © fo: war feine Aufmerkſamkeit ganz vor⸗ 
zuͤglich auf. das Wohl ſeines Herzogthums Wolgaſt ges 
richtet. Um ſeine Unterthanen ſo wenig als moͤglich wit 
Auflagen zu beſchweren, bemuͤhete er ſich, ſeine Domaͤ⸗ 
nen⸗Guͤter in: Aufnahme zu bringen und ‚die Einkuͤnfte 


derſelben zu eihöhen. - Die. Rechnungen‘ der öffentlichen 


Einkünfte ließ er in feiner Gegenwart aufnehmen odet 


ſah fie doch ſelbſt durch, und machte ſich mit den Never 


ae: ſeiner Aemter und andern Gefaͤllen genau befannt, 


Von ſeinen Tafelgätern veraͤußerte er keins, ſondern 


drang vielmehr beim Herzog Barnim daraitf, daß die 


1558, 


verdußerten Tafelgüter wieder eingejogen werden moͤch / 
ten. ' Aber ei konnte ihn auf Feine Weiſe zur Ausführ 
rung dieſes Vorſchlages bewegen und empfand: nicht ge⸗ 
ringen Kummer, daß ’Barıim;, der, weil er keine Kin⸗ 
der hatte, freilich anf keine Erben Rädficht nehmen durfs 
te ſeine Domänen fo’ verfchleuderre und nicht nur mit 
einzelnen’ Gütern; -fondern fogar ‚mit ganzen Aenern _ 
Hofſchranzen begnadigte. Die Veräußerung dei Domas | 


nial ⸗Stuͤcke mußte ihm am ſo ſchmetzhafter feyn, da er " 


viele Kinder hatte, deren Verſorgung ihm fo viel ſchwe⸗ 
ver fallen: müßte, je: mehr. die fuͤrſtlichen Einkuͤnfte bei 
dieſer Ver ſchwendung verringert würden, Vergceblich ließ 
er öfters dem: Herzoge Barnim vorſtellen daß alle ein⸗ 
feitige Veräußerungen dem Erbvertrage und: der Landes⸗ 
verfaſſung entgegen wären; vergebens faßte er Auf Dem | 
fteitinfchen Landtage mir Zuftimmung jener Landſtaͤnde den | 
Entſchluß, ale kin Aemter, Tiſch⸗ und andere‘ Guůͤtet 





zur eigenen Benugung wieder elnjnziehen; die * 
rung unterblieh ; und ſo nachdruͤcklich endlich auch die 
Vorſtellung war, welche er in dieſer Hinſicht auf demn 
ſtettin ſchen Landtage durch «ine. eigene Geſandſchaft dem 1560, 
Herzoge Barnim machen ließ, ſo wunde * — * F 
nem Wunſche gemäß bewirkt. ER 

Odbgleich Philipp noch in den beiten‘ Ichten war, 
ſo griff doch dieſer Kummer und die Beſorgniß wegen 
des Schickſals feiner Nachkommenſchaft feine Geſundheit 
heftig an, und erſchuͤtterte ſein Gemuͤth ſo fehr, daß er 
allen Schlaf verlor; Die Aerzte riechen ihm, ſich durch 
ſtarkes Trinken / am Abend den Schlaf zu verſchaffen und 
dieſe erwuͤnſchte Wirkung erfolgte nun auch, Aber er zog 
ſich zugleich die Schwindſucht zu. Seine Kraͤnklichkeit 
nahm zu und ſeine Geſundheit wurde endlich völlig: zer⸗ 
ruttet. Dazu kam ein anderer ſchrecklicher Unfall. Im 
Sahre 1667 gerieth Birch. Nachlaͤſſigkeit eines. betrunke⸗ 
nen Baͤckers das Schloß zu Wolgaſt in Brand und wur 
de groͤßtenthells indie Aſche gelegt. Der Fürft geriet) 
felbſt in große Lebensgefahr, zwar rettetẽ er ſich Te 
nem; Sprung, that aber einen ſo ſchweren Fall, - daß 
aine Ribbe jerbrach/ Seine Geſundheit wurde nun 
ſehr geſchwaͤcht, daß er ſich der Geſchaͤfte faſt **— 
enthalten mußter GEr ſtarb im 46ſten Jahre feines Al-14. Febt. 

ters und hinterließ 5 Peinzen und 3 Prinzeſſinnen. Due} 
= Diefer Flͤrſt Hatte ein-Tängeres'Leben“verdient.- Sei⸗ 
ne Unterthanen zu begluͤcken und wohlzuthirr, : wii fein 
Hörer Wunſch; ſeine herzlichſte Freude. Die‘ Armen 
verloren an ihm: einen großen Wohlthaͤter. In theuern 
Zeiten befahl er: ſeinen Amtleuten den Armen unentgeld⸗ 
lich Korn auszutheilen : und andern -beaikftigen- Untertha⸗ 
nen es für einen geringen Preis zu — denn daR 


’, 
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Getreide, fagte. en, if ja von Sort nicht dazu — 
um es von Ratten und Maͤuſen auffreſſen zu laſſen, oder 
die Schatzkammer damit zu bereichern, ſondern um zur 
Zeit der Noth der Armuth mit Korn zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men. Seine Unterthanen wurden mit Abgaben wenig 
belaͤſtigt, er machte keinen Aufwand: und. war von Ver— 
fhwendung und, Geiz gleich ‚weit entfernt. Seine gute 
De’onomie-verfhafte ihm das Mittel wohl zu thun; die 
Univerſitaͤt Greifswalde erhielt von Zeit zu. Zeit mehrere 
Einkünfte; ‚einige . Städte; unterflügte: er mit Geld, um 
‚fie ftärker zu befeftigen und das Zeughaus verſorgte er 
mit allen nothwendigen Kriegegerathen, ob er gleich ein 
dreun⸗ des Friedens war. 

AIm hoͤchſten Grade genügſam —* er; ſich nur 
das zu erhalten, was er beſaß. Im Kriege der Stadt 
Luͤbeck mit den Säweden boten ihm die Hanſeſtaͤdte bie 
Krone an, wenn er ihnen Beiſtand leiſten wollte ,. aber 
er antwortete ihnen: einem Fuͤrſten gebuͤhre es, nicht ſo 

ſehr auf Erweiterung ſeiner Laͤnder zu ſehen, als auf die 
gute; Regierung, derſelben bedacht gu ſeynz wer ein frem⸗ 
des Land gewinnen wolle, ſetze dag Seinige mit aufe 
Spiel und kaͤme in Gefahr, ſtatt größere Güter 2110.78 
—— das Seinige zu verlieren. 4. 

Stets zeigte er. ſich als einen Freund der Gerechtig⸗ 
iR: tet, oft. hörte er ſelbſt die Partheien an und entſchied 
hre Sache, doch äußerte fi feine genre — is — 
— der Uebelthaͤter. 

So gnaͤdig, herablaſſend und leuſel⸗ er sent fe 
en ne Unterthanen ‚mar, ſo zärtlich, liebte. er feine Gemah⸗ 
lin und Kinder, ; Für Pie Erziehung; feiner: Kinder ug 
er große Sorgfalt, er nahm fogar-zwei gelehrte Ausläns 
der zu Prinzen «oralen au, den D. Andreas Meyer 
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aus Orleans und den D. Balthafer 9 Rhaw aus: Shleſien. 
Seine Prinzen wurden wie Privatperſonen erzogen, ohne 
allen Aufwand in Kleidung, Eſſen und Trinken. Ihren 
- Lehren empfahl er, ſie in ber Zucht und Lehre des. 
Herrn zu erziehen und jo wie er ſelbſt die Religion lieb⸗ 
te, jo verlangte ev, auch, daß feine ‚Söhne nah dem 
Formular, weiches Melanchthon enttworfen hatte, in. der 
Religion, unterrichtet werden ſollten. Auf dem. Sterbe: 
bette noch ertheilte er ihnen’ ſehr nuͤtzliche Lehren und er⸗ 
mahnte ſie beſonders zur brüderlichen Einigkeit, zur Lie⸗ 
be. gegen ihre Schweſtern, zum Gehorſam gegen ihre 
Mutter und zur Hochachtung und Berehrungihtes Groß⸗ 
onkels des Herzogs Barnim; die Schmeichler, rieth ed 
ihnen, wie Furien zu verabſcheuen. Gegen treue Die: 
ner bewies er ſich ſehr wohlthaͤtig und bis zu — 
Kenn ihn der Verluſt vehtfchaffener ‚Diener. : 


Er hatte einen; gejunden: Verſtand, eine: gute Veur⸗ 25 


theilungsfraft und: ein ſo vortrefliches Gedaͤchtniß, daß er 
einmal gehoͤrte Namen nimmer vergaß. Ob gleich nicht 


gelehrt, ſchaͤtzte te doch den Umgang mit gelehrten Mäns 


nern und fo "gerne er Ginländer vorzog umd- ihnen, wichz 
tige Aemter anvertrauete, ſo erkannte er doch. auch Die. 
Verdienfte der Ausländer,‘ verſagte ihnen: nicht den: Zus 
gang zu Ehlenſtellen und beſchenkte manche reichlich. 
Still und ruhig floß fein Leben dahin; ſelten unternahm 
er auswärtige Reiſen und. wenig koſtbar waren feine Vers 
‚gnügungen.: Er Tiebte Pferde und. Hunde, uͤbte oft. die 
Jagd init feinen: Freunden , und veränägte fich beſonders 
im Winter mit dem Fifchfande, doch verſaͤumte er inie 
darüber: feine Geſchaͤfte. Seite Unmaͤßigkeit im Wein 
teinfen und fein Argwohn "wurde getadelt. Zir jenen 
hatte ihn theils der Math feiner Aerzte, durch einen 
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Kaufıh die Schlafloſigkeit zu vertreiben, theils der bren⸗ 
nende Durſt, den die hitzigen Weine erregten und dem er 
durch Wein loͤſchen wollte, verleitet; dieſen entſchuldigt 
er ſelbſt damit, weil man von den Lebenden alles zu er⸗ 
warten, zu fürchten und zu. hoffen haͤtte. Und ein fo 
gutmuͤthiger Fuͤrſt mußte freilich oft. hintergaugen wer: 
den, daher war es kein Wunder, daß ſfich allmaͤhlig 

Mißtrauen und Argwohn in fein. Herz einſchlichen. 
‚Wegen der Unmuͤndigkeit der hinterlaſſenen Prinzen 
übernahm ihr Großonkel, Herzog. Barnim,:idie vor⸗ 
mundfſchaftliche Regierung; ließ ſie aber im. Namen aller 
Prinzen von einem beſondern Regierungscollegium, in 
dem der verdienſtvolle Großhofmeiſter Ulrich von 
Schwerin am meiſten galt, fuͤhren, auch die Mutter 
der Prinzen nahm einigen Antheil an derſelben. Der 
- ältefte Johann Friedrich, welcher ‚schon: bei: Rebzeiten - 
ſeines Vaters mit. feinen. beiden Brüdern : Bogislav 
und Ernſt Ludwig auf die Univerſitaͤt Greifswalde ge⸗ 
ſchickt worden war und daſelbſt das Rektorat bekleidet 
hatte, begab ſich an den keuſerlichen Hof, hielt ſich einis 
ge Jahre daſelbſt auf und: empfing 2566 die Belehnung 
felbit: Auf dem Neichsragei zu Augsburg» holte er auf 
Beſehl des Kaiſers die ankommenden Fuͤrſten ein und 
fuͤhrte im hungariſchen Feldzuge gegen: did Tuͤrken bie 
kaiſerliche Hoſſahne. Seine beiden Bruͤder Ernſt Lud⸗ 
wig und Barnim ſetzten ihre Studien aAuf der Univer⸗ 
ſltaͤt Wittenberg fort und: unternahmen damals eine Reiſe 
nach Frankreich und England. Als endlich alle Prinzen 
von ihren. Reifen zuruͤckgekommen waren, ſo nahmen fie 
im Gent. die Huldigung gemeinſchaftlich im Wolgaſtſchen ein. Jetzt 
1367. ſchlug Herzog Barnim vor, daß die ‚beiden aͤlteſten 
Kmder Johann Friedrih: und Bogishav XIEL 
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für ſich und ihre übrigen Brüder. die Regierung auf ⸗2Jah⸗ 
ve gleichſam zur Probe bis 1670 Übernehmen: Jollte; Auf 


bern. Landtage zu Uekermuͤnde wurde die Hofhaltung, der 


fuͤrſtliche Gehalt der andern Brüder und die: Regierungs⸗ 


form gemau beftimme und die beiden aͤlteſten mußten-die - 
Verſicherung fchriftlich ausftellen: daß dieſes den andern - ' 


Brüdern an ihren Gerechtſamen nit nachtheilig fein 
foltte. Außer den Hofräthen wurden zu den twichtigften 


. Angelegenheiten” nad) ‚ein erfahrner Mann aus. der Rite 


terſchaft und einige Landräthe gezogen, alle Ausfertis 


‚sangen: aber gefchaben im. Namen: der 6 Brüder, 


Bald darauf hielten fie einen. Landag zu: Wolgafty) 


Re legten den Landſtaͤnden deu Uekermuͤndſchen Abſchied 
vom: & November 1967, und die beſchloſſene Regierungs⸗ 
korm zur Genehmigung vor. Sie erklaͤrten, daß ſie die 


im Febr. 


1568. 


Beichtüffe genau befolgen würden, daß ſie die Gerichtäs | 


prönung ‚dem Kaiſer zur Beſtaͤtigung vorgelegt haͤtten, 
daß ſie mach Polen reiſen wollten, um das alte Ver⸗ 


trauen zu erneuern und zu befeſtigen, daß ſich Barnim 


der, Juͤngere am Hoſe Barnim des Aeltern aufhakten 


und Safimir feine Studien fortſetzen ſollte. Zugleich 
baren ſie um eine Steuer, — in den verfioflenen, 8 Jah⸗ 
ven war feine Steuer gegeben ‚worden — zum, Erfage 
der auf die Erhaltung und Vefoͤrderung des ‚Friedens. und 


auf audere Angelegenheiten. angewandten Koften und Er 


gänzung des - angegriffenen Vorraths. Die Landſtaͤnde 
verſprachen 2 extraordinaͤre Steuern in 2 ' Terminen 


6000; Rthlr. zur — des — Ent ns 


uni Peien 


5) —* dom 14 Zn im Din. ı Sam, 6. 2.0 | 


— Bd 


% 


‘ 


Ye Jahre waren: noch nicht verftöflen; als Bars 

aim der Aeltere den Entſchluß faßte, die Regierung des 
Stettinſchen Herzogthums niederzulegen und einem die⸗ 
ſer 5: Brüder. abzutreten. Sein Vorſchlag wurde ange⸗ 
nommen; ein Erbvergleich errichtet; das Herzogthum 
Stettin »fiel dem: Prinzen Johann Friedrid,. das 
— un ER . — au ER 


— L 


€ r n nf Ei u v w i % | 
'& nft en dwig — feine Jagendiahre cheile in 


Studien auf den Hiiverfiräten Greifswalde und. Wits 
tenberg — auf der letztern verwaltete ev mit feinem Brus 


der Barnim das Rectorat — gewidmet, theils- auf «eis 
ner Seife durch Deutſchland, England, Italien und 
“ Frankreich unter Aufſicht des Sodann Wolf feine Kennt⸗ 
niſſe vermehrt. Von dieſer Reiſe brachte er⸗ einen ge⸗ 
lehrten Franzoſen Claudius Puteanus, den er fe 
ne ganje Lebenszeit. am Hofe behlelt und neue Branzöfis 

ſche Bücher mit fih. Endlich wollte er fich in Kriegs⸗ 
Dienften verſuchen und führte dem Könige Earl IX. von 
Frankreich einige: Keuter zu; aber wegen des wiederher⸗ 
geſtellten Friedens mußte er. unverrichteter Sache zuruͤck⸗ 
fehren. So gebildet und vorbereitet fiat er die Regie⸗ 
rung an und richtete ſeine Sorge vorzüglich auf die Vers 
beſſerung der Domänen. Um 'einige Kammerſchulden gu 
uilgen, welde theils wegen Bezahlung der Zinſen für die 
an Polen gelichenen 200,000 Rthle., theils wegen "der 
Beiträge zur Viſitation des, kaiſerlichen Kammergerichts 
und anderer Reichs⸗ und Kreishürden, befonders wegen 
Beſuchung ‚dev Deputations⸗Muͤnz⸗, und anderer. Tage, 

theils auch zur Beſtreitung der fürfilihen Nothdurft und 
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endlich zur völligen «Berichtigung. der 1571 zum ungari⸗ | 


fchen Feſtungsbau bewilligten Reichsſteuer gemacht wor⸗ 
den waren, ſchlug der Fuͤrſt auf dem Landtage zu Wol⸗ 
gaſt eine Trankſteuer von jeder Tonne Bier 6 Schillin⸗ 
ge auf 2 Jahre als die gelindeſte Steuer vor, zu: wel⸗ 
her auch Durchreifende beitragen follten; aber die Landz 
väthe wollten zu derielben- als: zu einer Neuerung ihre 
Einwilligung nicht geben, ‚ fondern erboten ſich vielmehr 
3 außerordentliche Stern. in 2 Terminen zu. erlegen. 2). 
Dielelbe Abneigung-- gegen. Einführung der Trank— 


174 


feuer Außenten die Landſtaͤnde auf dem folgenden Lands Im Dee. 


tage, wo fie lieder. 43 außerordentliche. Steuern und 1586 
fogar 5. folhe Steuern zur. Tilgung, der. Kammerſchulden 
bewilligten , als diefe ihnen fo verhaßte Neuerung einzus 
führen. Auf dem. lebten Landtage hatte Eunft Ends 
wig von neuem feine Noch dringend vorgeftellt: ohne 
Vorrath hätte er die. Regierung angetreten, ja bei der 
hruͤderlichen Theilung wären ihm fogar 60,000 Gulden 
Schulden zugeſchlagen worden; feinem Bruder Bogiss 
lav.hätie er die vornehmften und beften Aemter abtrez .. 


ten und feiner Mutter Schweftern und feinen Bruder Car 


fimir unterhalten muͤſſen; ihm, wäre, nur ‚Die. Hälfte der 
Einkünfte übrig, geblieben ‚ mit welchen er alfe Laften der 
Regierung hätte tragen muͤſſen. Ueberdies haͤtte er vom 
Anfange ſeiner Regierung uͤber die gewoͤhnlichen Ausga⸗ 
ben noch jaͤhrlich große Koſten tragen und dazu anfehn; 
liche Geld: Summen aufnehmen müffen. ‚Außer. dieſem 


qllem ‚Hätte er auf die Reciprocations ⸗Sache mit dem ' 


Churhauſe Brandenburg, auf die Viſitation des Kam⸗ 
mergerichts zu Speier, welcher in ſeinem Namen der 


* 


ee) —** ®. 6; 534 Bandtags » Köfchied- v. 6 ea. 
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Pfalzgraf am Rhein Herzog Chriſt oph beigemohnt 
habe, auf. ſeine Vermahlung mit des Herzogs Julius 
von Braunfhweig "Tochter Sophia Hedwig 1577, 
anf die Beſchickung des Meichsrages zu Speier 1570, 
des Deputationd » Tages 1571, des Reichstages zu Res 
gensburg 1576 und der, Deputationss Tage zu Frankfurt 
und Worms, auf die Erbauung vieler Gebäude auf den 
Aemtern und Ackerwerken, auf die Anlegung neuer Ak⸗ 
kerwerke, anf die Erbauung eines neuen Hauſes zu Pur 
dagla, dem’ Leibgedinge feiner Mutter und auf dic Vol⸗ 


ER lendung des fuͤrſtlichen Hauſes zu Wolgaſt über 200,000 


Gulden angewandt, Von 1559 — 1578 hätte er zu den 
Zinfen der Polnifhen Schuld 36,000 Reichsthaler bei⸗ 
getragen; beträchtlich wären auch die Beerdigungs: Kos 
ſten ſeiner Mutter und Schweſter geweſen, indem er 
zweimal das ganze Hofgeſinde tnit Trauerkleidern haͤtte 
verſehen und mehrere Legate auszahlen muͤſſen. Zu dies 
ſem waͤre noch die Verlegung der Gerichte wegen der 
Per und Veränderung feiner‘ Hof: Haushaltung, Auss 
richtung von Kindtanfen, nothwendige Reiſen, vielfaͤltige 
Unterhandlungen mir den benachbarten Fuͤrſten und ans 
bere Ausgaben hinzugekommen. Dagegen habe er viele 
Jahre in ſeinen Aemtern Mißwachs und in einigen 
Schaafſterben erfahren muͤſſen, : die Zolleinkuͤnfte wären 
um bie Hälfte geri”ger, als zu feines Vaters Zeit ge⸗ 
weſen, weil der Handel wegen der Sitreitigkeit' mit 
Frankfurt und wegen des Niederlaͤndiſchen Krieges feht 
“ abgenommen hätte. Alle Schulden bei Särften warden 
auf 7 554 Sulden —— *. | 


| 9 Daͤhn. Samml. ı 8. ©. 5 - 576 — * 
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134". Pit“ dein’ Stifte Schwerin waren ſchon ſeit 1620 
wegen Geld⸗ und Kornzehnten, welche daſſelbe aus dem 


Fuͤrſtenthum Ruͤgen dieſſeit des Waſſers in den Zei 
des Pabſtthums gehoben hatte, Streitigkeiten. entftar 
Seitdem Paſſauiſchen Religions »Bertrage glaubten Pa 


Pommerſchen Herzöge; meil fie nach: demſelben die oben 


fie Lehnwaare Über die Kirchen ihres Landes, ſelbſt erlangt ur. 


Hatten ;’zur denſelben nicht mehr berechtigt zu ſein. Dieſe 
Hebungen betrugen ehemals jährlich. an. 15,779 Gulden 
wA' Schillinge. b) Ernſtlich bemuͤhete ſich der. Fuͤrſt Dies 
ſe Streitigfeiten endlich beizulegen. Zu: Rib nitz kamen 
von Seiten der Pommerſchen Herzoge Sodann Stig 
drich, Bogis lav und Ernft Ludwig und von Geis 


ten des Herzöge Ulrich von ‚Mekieuburg, ale Admini⸗ 


ſtrator des Stifts Schwerin fuͤrſtliche Rathe zuſammen 


and waren fü gluͤcklich einen Vergleich zu ſtiften. e) Der 


Herzog Udrich entfagte: mit Beiftimmung: des Domka— 


pitels fuͤr die Summe von 10,000 Gulden auf. ewig ‚bier | 


jem Zehnten, fo. wie:aud aller Gerichtsbarfeit, welche 
das Stift in kirchlichen Sachen daſelbſt ehemals; geübt hatte. 
Durch dieſen Vergleich vermehrten ſich merklich des. Fürs 
ſten Einkünfte. "Der Herzog’ Bogislav verglich ſich nadır 
Her mit dem Herzoge Wlrich wegen der Eirenſchen Güter, 
welche zu den biichöflih. Schwerinſchen Tafelgütern gez 


1 —* 


börten und in des: Herzogs Bogislav Apanage lagen. 


— u 2 Ä due — —— * — ſich die 


Lady: 





- b) Bernhard oerena⸗ Beneichni⸗ der — in San | 


rin im Gerkes nuͤtzl. Samml. S. 132, { 


O Gegeben zu Buͤtzew ar, Sept. in en San. uw 
© 239 


2, Eis 
veiſtliche Gerichtsbarkeit in denfelben vorbehalten. Jetzt 


20. Sept, erkaufte Bogisl av dieſelbe für, 17000? Gulden Luͤbiſcher 


1591, 


Währung: 4) In diefem Jahre waren auch die Grenz⸗ 
ftreitigfeitem mit Meklenburg, welche, man: ſchon ı 56% 
Birch! Daniſche und Braunſchweigiſche Bermittelung:: beis 
zufegeh : Kemüht? geweſen wär,” uch den RUE 


‚26. Sehr. — geendigt worden. e) F 


Mit ſeinem Bruder, dem Herjege Johanu Frie⸗ 


drich lebte er Wegen deſſen Eingriffe in feine oberherr⸗ 


lichen Rechte haͤuftg im Streite "und nahm. ſich der Uns 
therthanen deſſelben an, als derſelbe die nn in — 


Herjogthum· einfuͤhren wollte: 


Für die Erhaltung der reinen ‚Lehre Eutheis — er 
eiftigſt beſorgt; er haßte alle Sekten, alle Veraͤnderun⸗ 
gen und Abweichungen von“ Luthers Lehre und der eins 
geführten · Kirchenordnung. Die kirchlichen Unruhen, wel⸗ 
che in Stralſund zuerſt Johann Freder, der die Dis 
dination der Prediger und Auflegung der Hände als uns 
zechtmäßig verwarf- und nach deſſen Abzuge der Magifter 
Jacob Erufius,, welher nicht zugeben wollte, daß 
die Stralſundſchen Prediger vom Wolgaſtſchen Superins 


tendenten eingeſetzt wuͤrden, (dieſes Geſchaͤft wollte er 


ſelbſt verrichten) erregt hatten, bemuͤhte er ſich zu daͤm⸗ 
pfen. Letzterer Streit dauerte aber ſehr fange und da die 


Stralſunder ſich der Kirchenordnung nicht unterwerfen 


wollten, fo: beguͤnſtigte et ihre Meinung durch die: Ber 
Hauptung, daß eine jede Stadt berechtigt wäre, das Kit: 
nn — — Willen zu fuͤhren und bewirt⸗ 


0— J 





» ib, 8.4 ati⸗ ee 
e) ib, © 236 
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te dort: die Errichtung ‘ eines Conſiſtorinms und: daß er 
ſelbſt zum Superintendenten. ernannt wurde: Vergebene 
befahl der Herzog die Aufhehung- des Conſiſtoriums, und 
gebor er. dem Cruſius, ſich nach. der Kirchen s Agende: 
zu richten; vergebens ſetzte er einen Tag zur Kirchen | 
Viſitation in Stralſund an; > fie: verſperrten ihre Stadt 
den. Viſitatoren und ließen durch ihre: eigene Prediger 
dir. nach Stealfund berufenen Geiſtlichen ordiniren und 
inftitwiven; ja fie ‚brachten dieſen Streit endlich vor das 
Reichs⸗ Rammergeticht;: Aber bald wurde Eruſius bes 
ſchuldigt und. überführe fo mancher Irrthuͤmer in den 
Kirchengebraͤuchen und der Lehre und ein. allgemeiner 
Synodal⸗Schluß von allen Theologen beider Regierun⸗ 
gen verdammte ihn. Endlich mußte die Stadt auf ei⸗ 
nem ſcharfen Befehl des Fuͤrſten ihn entfernen, wiewohl 1583+ 
der ug wegen — — eme: Inge Zeit — 
anentſchieden blieb. ee er 
‚Chen ſo ernſtlich bemuht war Ai der Ausbteitung | 
der Lehre Calvins und der Lehre: des Flacius von 
der Erbſuͤnde Einhalt zu hun. Dieſe Tage trug er dem 
Landſtaͤnden vor und ‚ed‘ wider — beopenbe Mans 158g, 
daten " 
Drei * — gabe — er regiert, als er 
noch ‚nicht 47 Jahre alt ſtarb und seinen” einzigen fies 17. gun. | 
Ienjährigen Prinzen. Phikipp Julius hinterließ, 159% 
Wenn gleich dieſer Fuͤrſt nicht hervorſtechende Regen⸗ 
tens Eigenſchaften beſaß, ſo fehlte es ihm doch nicht an 
Thaͤtigkeit und Eifer Gutes zu ſtiftene Freilich traute 
er haͤufig zu. ſehr denen, welchen ev fein Vertrauen ges 
ſchenkt hatte und wurde hintergangen; niemand aber 
mißbrauchte fein Vertrauen mehr, als Melch ior Nor— 
| Mann, der die Regierung ganz an ſich riß, willkuͤhrlich 


508 I — 

handelte und. nur: ſich und Bie:Seintgen bereicherte Dies 
fer erhielt ſich bis zum Tode des Herzogs in: Anſehen, 
aber jetzt fiel. er in Ungnade, allgemeiner: Haß und Ver⸗ 
achtung war ſein Lohn... Sanft und milde mar: des Her⸗ 


zogs Regierung und ſelbſt, wenn er gegen ungehot ſame 


und widerſpenſtige Unterthanen ſtrenge Mittel gebrau/ 
hen mußte und. ihre Guͤter einzog, fo ließ er ihnen doch 
die Hoſnung noch/ uͤbrig, ihre Guͤter und * mfehn 
m Unteriverfung „wieder zu erhalten. 

BGegen die Geiſtlichen und die niverſuat Geeife⸗ 
— bezeigte er ſich ſehr freigebig; und die Armen ver⸗ 


loren an ihm xinen wahrer Wohithaͤter. Aber fette Eins 


kuͤnfte veichten zu allen dieſen Wohlthaten nicht hin noch 


weniger zu den öfteın Gaſtereien, Aufzuͤgen, Maskera⸗ 


den und andern fuͤrſtlichen Vergnuͤgungen, am wenigſten 


zur Befriedigung ſeiner Bauluſt. Schulden und: Verpfaͤn⸗ 


dung mehrerer Patrimonial⸗Guͤter waren: von allem dem 


die Folgen, und jo bereitwillig fich die Landftände zeig⸗ 
"ten, duch! Bewilligung außerörderitliher Steuern bie 


Schulden: sn eigen; fo Wurde * Sürft davon * m 


befreiet. 


Wegen ber Jugend ſeines — ernaunt⸗ er in 
feinem Teſtamente ſeinen Bruder, den. Herzog Bogislav 


"er zum Vormund deſſelben obgleich ſein aͤlterer Brudee 


JohannFriedrich, Hetzog von Stettin, ber eigene | 


liche Vormund hätte ſein follen; "aber wegen ferner 


‚Streitigkeiten. mit ihm war er zweifelhaft, ob dieſer | 


die Vormundſchaft auch uͤbernehmen würde, doch überließ 


ar es den Raͤthen, ob fie mac Beilegung der Streitig⸗ 


keiten ihn dazu erbitten wollten. Dem Vormunde - feitte 
ein, Regiexrungs⸗-Collegium, von: 12. aus der Landſchaft 


etrnannten Raͤthen zur Seite gefept werden. Uebrigens 
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verordnete er im Taſtamente, ‚daß der Kaiſer wegen der 
Lehnsenipfängnig um Indult gebeten. werden moͤchte, bi 
ber Prinz das -ı4te Jahr erreicht haben: würde. Erſt 
. Bach - Erreichung. feines 26ſten Jahres ſollte derſeibe die 
Regierung ſelbſt antreten, es ſei denn, daß er — * 
———— erklaͤrt werden ſollte. 


F 


PBitipy Iutine 


Noch in dieſem Jahre berief der — die Sands 
fände zu Wolgaft zufammen und legte ihnen das Teſta⸗ s. Nov 
- ment, des Herzogs. zur Beftätigung vor. ‚Bis:quf einige 
Puntte wurde es beitätige; man verglich fi ih, daß, bis 
der. Prinz fein 18tes Jahr erreicht hätte, -alle Uriheile, 
Beſcheide, Conſenſe und alle ‚Schreiben, duch welche 
eine Gerichtsbarkeit ausgeuͤbt würde, unter Bogislavs 

Namen in Vormundſchaft des Philipp Julius und unter 

ſeinem Siegel, doch von einem Rathe aus der Landſchaft 

und einem Hofrathe und in wichtigen Angelegenheiten auch 
von dem Prinzen ſelbſt unterſchrieben ausgefertige wer ; 

den follten. Nach Erreihung des gten Jahres ſollte 

der Fuͤrſt ſeinen eigenen Namen und ſein eigenes Stegel, 
gebrauchen; doch foll die Vormundſchaft vor ‚dem 2öften, 

Jahr nicht aufgehoben ‚werden, er erhalte. ‚denn vom Kai⸗ 
.. fer veniam aetatis. Sollte ſich der Vormund mit den 
zur Regierung verordneten Raͤthen nicht vereinigen kn/ 

nen, ſo ſoll die Sache den übrigen Landraͤthen vorge⸗ 
tragen werden. Beſonders unzufrieden waren die Lande 
ſtaͤnde mit den Berfchreibungen und Belchnungen der 
Tafelgüter, melde der Fuͤrſt in feinem Teftamente für 
gültig, erklärte... Ernſt Ludwig drang auf die: Ber 
obachtung diefes feines Willens und machte 6 feinem 
Oritter Beil, P O 


— 
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Sohne zür heiligſten Pflicht, da wae er ſeinen voran 
und Dienern verſchrieben und zugeſagt habe, furſtlich zu 
haiten ſie dabei‘ zu ſchuͤtzen und ihm keinen boͤſen Na⸗ 
men in ſeinem Ruhebette zu machen ober anzuhaͤngen 


Dieſen Punkt wollte weder der Herzog Joha nn Fries 
drich genehmigen, noch die Woigaftichen Landſtaͤnde die 
Veraͤußerungen beftätigen, . vielmehr drangen diefe auf. 


Herbeiſchaffung derſelhen und auf Unterfuchung der Aemıe 


1594. 


ter, weil, vom den veräußerten Domanialjtüden in der . 
färftfichen Konzeletn wenige Nachrichten vorhanden wären. 


Fand ur’ dm Viſitation der Aemiler der Abgang ans: 


findig gemacht werden konnte. f) ' "Vergebene. bemühte 
ſich der Vormund auf dem Reichstage zu Regensburg die 
Faiferliche Veſtaͤtigung des Teſtaments zu erhalten, denn 
des verſtorbenen Herzogs Bruder proteſtirten ſelbſt dage 
den, dies bezeugte der Vormund duf dem naͤchſten Land⸗ 


im Aptl. tage, doch hofte er noch die Beſtaͤtigung zu erhalten.‘ 


159». 


uf‘ dieſem Landtage wurde auf die Wiedervereinigung 


der verlehnten und ſonſt veräußerten fuͤrſtlichen Tiſch⸗ 


und Kloſterguͤter von neuem von den Landſtaͤnden gedrun⸗ 


gen; denn obgleich einigen die bei der Viſitation heraus⸗ 


gebrachten Guͤter aufgekuͤndigt worden waren; ſo war 
boch die Abtretung derfelben noch nicht bewirkt worden. 
Der Vormund verſprach, die Side mit größerem. Ernſte 
zu betreiben und die noch übrigen Aemier viſitiren 
laſſen; doch fahrten die Staͤnde noch mehrmals 
Machlaͤſſigkeit in dieſer Sache Klagen. Auch kamen auf 
diefem Landtage die Streitigkeiten mit dem 2 3a 


man 
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bann Friedrich wegen der Waſſowſchen Lehne und. die 
endliche Vergleichung wegen der ‚Ungleichheit Der Roß— 
dienſte, Landſteuxr und Jungftauen-Kloͤſter 3: Punks 
te, welche in den bruͤderlichen Eibperträgen ‚zur, Werglaiy 
hung ausgeigbs. worden waren, zur Berathfchlagung, 
Dan: beihloß,' wenn, wie zu beſorgen waͤre, ein. gürlis 


‚her Vergleich nicht. zu Stande kommen follte „, ,.diefe : 


Punkte dem kaiſerlichen Kawmergerichtg zur Entſcheidung 
vorzulegen. sun sa an, EN 159 Zee un al, 
Mit Dos Heermeiſter zu Qonnenburg war nad) dem 
Tode des Compthurs zu Wildenbruch Lu diwig,.: Hd 
zu Purbus, ein neuer Streit auggebrochen, wie es waͤh⸗ 
rend der Vakanz mit der Verwaltung des Hauſes und 


* 


der Güter gehalten werden ſollte. Der. Heenneiſter be⸗ 


ſetzte das Haus mit Leuten, melde weder dem, fürftjichen 
Haufe verwandt, nach auch einmal dem Herzoge hekannt 
waren. Vergebens ſchlug ‚man vor. Wolgaſtſcher Seite 
vor,/ daß: der Heermeiſter neben: den herzoglichen Admis 
niſtratoren eine Perſon zu verordnen Macht ‚haben. folls 
‚te. Bogislav erinnerte den. Hrermeiſter am, ſeine ters 
laſſene Pflicht, nach Ern ſt Lud wigs Tode feine; Lehug 


zu ſuchen oder Muthzettel zu foren; und Da; ar, feing . 


Sehne verſaͤumt hätte, ſo erkenne er ihn wicht, mehr für 
einen’: Heermeiſter in | Pemmern und werde Ib; ‚Die 
Compthurei nicht mehr einraͤumen. Die ſchreckte dem 


Heermeiſter. Der Churfuͤrſt von Brandenburg: nahm ſich 
feiner an und erbpte ſich zum Vermittler, Der Herzog 


entſchloß ih, einen Geſandten abzuordnen, aber trug zus 
gleich Hei den Landitänden an: ob man nicht, wenn Dies 


fe Geſandſchaft fruchtlos bliebe, die Guͤter einziehen wols 
ver Hieruͤber erklärten” ſich die Landſtaͤnde noch nicht 
beſtimmt, ſondern man war Willens, in dieſen "Galle | 


9.2 
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zuvor das Gutachten gelehrter Manner einzuhblen; doch 


wurde die Sache bald in Guͤte beigelegt. D* 


+ Fe des Prinzen Erziehung trug der Vormund vaͤ⸗ 


terliche Sorgfalt. Vierzehn Jahre“ alt begab er ſich 


ı1608.. 


nach der väterlichen" Wersiörtüng nach Wolgaſt, um ihn 
mit den /wichtigſten Regierungs⸗ Geſchaͤften bekannt zu 
tmathen; doch ſetzte “en ſeine Studien und Uebungen in 


Allen ritterlichen Kunſten fort. Im Jahre 1bon nahm er 


die Huldigung von dem Adel und den Staͤdten ein und im 
folgenden Jahre trat er zur Ertweiterung ſeiner Kenntniſſe 


kine Reiſe an, zunaͤchſt nach Leipzig, wo ihm das Ret 
torat angetragen wurde; hernach beſuchte er die Hoͤfe 
mehrerer Fürfteh, wandte ſich nad Frankreich, begab 


ſich nach England ind dann: durch Frankreich nach der 


| 1603. 


Schweiz und Italien und kam im folgenden Jahre am 
#0, Detober zu Wolgaft wieder an, K) So koſtbar die⸗ 
fe Reife war, fo hatte fie auf die höhere Bildung des 
Farſten doch einen. wohlchätigen Einfluß; er nahm zu an 
Kenntniſſen und guten Sitten, entſagte dem: Hange zum 
Trunke völlig und entwöhnte feine Diener davon. Währ 
send- diefer Reife Hatte man auch unnoͤthige Diener abs 
geſchaft umd andere auf Koftgeld gefeht. N 

uUnterdeſſen war Batnim X., Herzog von Stettin, 
geftorben und des Prinjen bisheriger Vormund Herzog 
Bogislav mußte jegt die Regierung des Herzogthums 
Stett in übernehmen und. dem Philipp Julius die 


Regierung : ſelbſt aͤberlaſſen/ wiewohl dieſer ſehnlichſt 





DO Din a B. S. zua — 8ß3ß. 


Ennznome und Nemeſis Okt. 1807. S. app — gut. 
Eb. daſ. Jun. > 





— ⸗ 215 


wanſchte fh feines Vormundes — und Belftandes - 


m Fat erfreuen zu können, Der Kaiſer erklaͤrte ihn 



















ſtaments von der Regierung gänzlich war 


| 86 ruhlg aufgehalten harte , wußte doch bald die 


egierung und Beſtellung der. Hofpaltung und, Aem⸗ 
ah m zu verfahren. .Bie verfchtoendete ſo⸗ 
Vermahlung ihrer * Ellſabeth mit “ 
on Eurland, ‚als dur i ve Freigebigkeit RE 

Geid und machte viele | ulden gr 
5 Tonnen Goldes beliefen. Sehe fabh. ſich 
um Tilgung der Kamdſerſchuiden 
haft anzuhalten; doc, bemuhte ſich der 
— gr Hof u geörganifi ven, brauchbare 

Y Hei 


Bogislavs und ‚Sandräthen unter⸗ 
gen bei der — 


innern "Unrügen 5 beſon⸗ 


fen und die 
abzufchaffen, 






mfftandenen legte tiich Sei; befon 
. De — men ‚wide he 
r ib dem | i8lan viel dazu bsi, dem Iangen 
= “ * er es Bifforifcen Eehye ein Ende au —9* 
— | 
* 


— —7*— seieinigten fid) Beide Fürften 
isn des er hadigung Ko Sabre für. die 
| Eh 

‚ ben ihm abgetretenen * Bahrt und — for⸗ 
dere, Er berahlte noꝓoo ner PROB AT 


Wa URN: 5 


isn 


„die Aemter zu fesen, die Zolltepnungen 


- 


| : — an ſich zu reißen und. ungeachtet der treuher⸗ 
nüngen des Vormundes geſtattete er ihr mit 


— — de Kathe und der 


Cirenfchen Güter aus. 


2— 
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reif. Seine Mutter, welche verrmöge des 


Ki: 
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Sr, fo..oft er. feine Ritter fhaft zur Aufwartung fordern 
wuͤrde, ihnen Futter und Mahl zu reichen, die fuͤrſtli⸗ 
hen „Schreiben. der. Aufwartung wegen. an ganze Ges 
ſchlechter zu richten, keine Eingriffe in ihre ne 
tigkeit zu. thun und Kommiſſarien zur Unterſuchung ih⸗ 
ger Beſchwerden zu ernennen. Wegen Ausſteuer der 
adelichen Witiwen und Jungfrauen und des Gnadenjahrs 


und wegen der Lehnmanns ⸗ Schulden machte er ihrem 


Gutachten gemaͤße Verordnungen. a 
Um dieſe Zeit wurde dem Herzoge auf dem zu Frant⸗ 
furt gehaltenen ‚Rpeis und Probationgs Tage von den 


Ständen. des Oberſachſi iſchen Kreiſes das Ant eines Nach, 


und Zugeordneten übertuagen; er nahm, an, ſandte im 
folgenden Jahre feinen: Geſandten dahin und lied ſi ch de3 


Kreiſes Beſte eifrigſt angelegen fe'z- . Mit dem, Herzoge | 


Bogls lav hatte er vom Kaiſer Rudbiph dag priv: 
legium, de non ‚appellando von 300 bis LE 500. eu 
ve erweitern laſſen. 
So wie er mit dem Herzoge. Boßlalav, in dem 
1, Vernehmen ‚gelebt. hatte, fo, feste er diele Freund; 
4 au) ‚mit deffen Sohne,, . dem: Herzog. Philipp. 1, 
rt und übertrug demfelben, als er perſchiedene Seifen 
upermabın, die. Oberauffi cht über fein, Land. 
Außer einer Streirigkeit mit „der Stadt. Greifetvals 
de, I Deren. Bürger. einen vom, „KAUptmannG, zu Eldena weg 
‚gen einiger Verbrechen arretirten Greifzwaldſſchen Bis 
AND. Fiſcher ‚mit, Gewalt. befreiet hatten, mofür der 
ihre Stadtgüter einzog und dig, Waaren der Buͤr⸗ 
—5 und die nach — Jahren beigelegt. wurde, führz 
ge er xuhig und unge(tött. ‚die Regierung, — 
Huf“ dem neuen Landtage zu Woigaſt wurde man; 
win. Beſchwerden der Ritterſchaft abgeholfenn und meh⸗ 
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tere Mängel im kehnweſen — — — dafur — ſich 
die Landſchaft ſehr willfaͤhrig in Genehmigung außerot⸗ 


dentlicher Steuern zur Tilgung der Kammerſchulden amd. 
| verſprach ſogar von den Ritterhufen mitbeijutragen, dar 
mit die bewilligten 33 außerordentlichen Steuern, welche 


innerhalb ı "Jahres gelammelt werden “follten; - deſts 


reichlicher fließen möchten. Auch“ verglich er ſich mit 
ben Ständen wegen Ernennung der Landraͤthe; er ge 
nuͤgte ihren Wünfchen, daß fie die Perfonen ernen⸗ 


nen fönnten, aud weihen der“ Fürit die Landräthe ers 

wählen ſollte und. daß dieſe die Freiheit haben folk 
ten, Zufammentilnfte zu halten; doch ſchraͤnkte er beide 
Freiheiten nur auf feine Lebenzelt ein. 'Endfich“ wurden 


verſchiedene Maaßregeln ergriffen, um die Reduction der 
Tafelguter zu bewirke N Innerhalb 3 Monaten ſpllten 


Alle Beſttzer folcher ‚Güter beglaubigte Abſchriften von ihr 
ten Verſchreibungen, Kontakten und Conceſſtonen eins 
fenden; dieſe Inſtrumente ſollten die Landrathe unerſu⸗ 
chen und dann ihr Gutachten abgeben, wie ſolche Guttt 
wieder herbel geſchaft werden konnten. "Der Fuͤrſt erklac⸗ 
te dagegen, daß er ohne der Landraͤthe Wiſſen und Narh 
feine‘ geiſtlichen "oder. fürſtlichen Liſchauter veräupetn 
wollte, k) Zwar wide mod in dieſem Fähre der Ahr 
fang gemacht, die Reductions⸗ Sache zu betreiben" und 
das Amt Eldena wirklich eingelöfek; ‚Aber babei Sieh « 
denn auch für diesmal, Rd 
Mit der Stade Sträffund waren ſchon unter feinen 
Vater, dem Her ʒoge Ern ſt Lüdwig über verſchiebent 
Punkte Streiuigkeiren entſtanden; mehtmals waren Ver⸗ 


* —— gemaißt, r giaenq ‚belgulegen, endlfch gluckte ee 





yet 64 Landtage — 
ao. März. — 


. u * * * 
— niedergeſetzten Eenimiſten biefe Streitigkeiten 
zu beenden und die meiſten Punkte guͤtlich zu vergleichen, 


> Andere aber wurden noch zur kuͤnftigen Entſcheidung aus⸗ 


geſetzt Die Stadt Stralſund erkannte den Herzog fün 
ihre Obrigkeit und erbot ſich, die gemeinen Reichs⸗Kreis⸗ 
und andere Steuern zu uͤbernehmen; ſie uͤberließ dem 
. gürften die Oberaufſicht in Lehre und Ceremonien, und 
‚es wurde: ihr feeigeſtellt/ 06 fie mach: Lite, wie es vor 
23 üblich, geweſen war ‚oder an das: fuͤrſtliche Hofge⸗ 















rgervertrag, welcher wegen des Stadt⸗ 
* dem Rathe und dei Vorgerſchaft war, 
E. | —** der: Stäbe as Tund der Herzog lieh; von 
ntuem die: Paſſe und Zufuhr ſperren amd die Märkte 
verbieten doch wurde auf Vermittelung der Landſtͤnde 
wieder hergeſtellt 
harte der Herzog kleine Reifen in der Nacıkarr 
f unternommen ſogar ſchon eine Reiſe zur See nach 
memark mit ſeiner Gemahlin. Jetzt macht er seine 
ft Bere Reife nach den Niederlanden und von danach 
Hand. "Während feiner "Abwefenheit hatte: ex feinen 
chlo hauptmann · Hans von ti gm Statthol⸗ 


<< 
net. NSS MEIN 21 ER ) 23 


ihn und dien Herzoge von Stettin die boͤhmiſchen nnd 
utſchen Angelegenheiten; beide: waren nicht geneigt, fish 
nr: oberfächfiichen Kreisſchluſſe zu unterwerfen doch 
em "er neigen — * 
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molfte. 1) Der Fürft beftätigte im folgens. 2616. 
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maß 800. Reuter und din Regiment n Fuß anzuwerben 
und einige Monate zu unterhalten, wiewehl dieſe wegen 
des olauten Murrens über) die, heſchmerliche Einquartie⸗ 


tungbald wieder; entlaſſen wurden. Endlich ließ er ſich 


die Verbeſſerung des. Muͤnzweſens do weit es die dama⸗ 
ligen Umſtaͤnde verſtatten wollten, angelegen ſeyn, indem 
er mit der Landſchaft eine Interims Verfaſſung machte 


bis: dieſes Werk. auf: einem gemeinen Meichstage —— 


— und Kreiordnung verbeſſert⸗ wuͤrde. 


.. Mit diefem Herzoge farb, da er Fine Kinder * 
erlließ das Wolgaſtſche Haus aus md“ ein Land fiel a 
bas ſtettinſche Haus, an Bogis! ad * 


or Philipp‘ Jatiue hatte N sap 
erteich und da er einen geſunden und ſtarken Koͤrper hat⸗ 
te und an alle Beſchwerden gewoͤhnt war, fo beſorgte 
niemand feinen fo: fruͤhen Tod. Seine ſchoͤne Leibesge⸗ 


ſtult verſchafte ihm. den Mamen dei’ Schoͤnſten unter als 
len pommerſchen Herzogen. Er par froͤlichen Sinnes 


liebte Die Geſellſchaft, und beſonders das · Reiſen, nur 
geſchah Letzzteres zu haͤufig und die · großen: Koſten, welche 
ſeine Reiſen verurſachten, gaben dann wieder zur. Ver⸗ 
Außerung der fuͤrſtlichen Tafelguͤter die Veraulaſſung. Kurz 
vor feinem Tode befand er ſich, ungeachtet der oͤftern Un⸗ 


terſtuͤgung won’ jeinen Umterthanen; wieder inseiner druͤ⸗ 


ckenden Geldnoth und bat dringende im eine Sanıme 


von i5o,o0o Reichethalern Ihn zienten mehrere fuͤrſtli⸗ 
de Tugenden; manche; Geiſtestalente zeichneten ihn and; : 
ers beſaß Scharfſinn/ eine Tichtige Beurtheilungskraft und 


‚ein feſtes Gedaͤchtniß. Mit einer großen Leutſeligkeit und 


Sanfımuth verband er eine fürftlihe Gravitaͤt. In fies 


terlichen Uebungen famen ihm wenige feiner Diener ‘gleich, 


219 


auf Reiten Sagen‘ und Khgreire hielt’ er viel, doch 


die dariiber die Regierungs Geſchätte zu verſaiienn 


vesumee ZIV., Herrſcher über son; 
| — — | 
| Nah des Herzogs Philipp Julius ðaicigin⸗ 
ließ Bogislav den Randftänden zu Wolgaft ein Memorial 
überreichen, in dem er ihnen vorftellte, daß, da vermo⸗ 


ge.der Erbfolge ; Ordnung ihm die wolgaſtſchen Lander 


1627. 
7. Mai, 


zugefalfen wären, ei die Regierung zwar wuͤrde antreten 


müffen, auf'der andern Seite aber muͤßten ihn bie ho⸗ 


hen, übermäßigen Schulden, nie‘ welchen die Landtenthet 


beladen waͤre und der betrũbte Zuſtand der fürftlihen 


Tafefgieer und anderer zu den fürftlichen Einkünfte ger 


hörigen ‚Gefälle in der wolgaſtſchen Regierung abſchre⸗ | 


den. Wie dieſem abzußelfen wäre, überlaffe' der‘ Fuͤrſt 
ihrer teiffichen Üeberlegung. Die Landraͤthe antworteten 


ihm “dm 9. Mai, daß fie die Verſi cherung der anſehnii⸗ | 


den — Schulden, 'ja od die Kammer aberhatwt 
nur mit einigen Schulden belaſtet ware, mit Recht in 
Zweifei ziehen müßten, denn 1614 wären alle die Schul⸗ 
den, „mit welchen die fürftiße "Kammer beſchwert gewe⸗ 
ſen, bezahle worden, und noch” einige 1000 Gulden im 
Vorrath geblieben. ueberdies hätte fi & der Für, ‘durch 
einen Neverd verpflichtet, "ohne Kiiegsnorh "feine Lande 


ſteuern zu begthren ſie hoͤften daher, daß fü fi ch bei Uns * 
terſuchung der. für ſtlichen Schufden jeigen würde; daß wiete 
ulden aufgezeichnet waren / welche die faͤeſtliche Kam⸗ 


mer nicht. den Glaͤubi⸗ igern, ſondern vielmehr der fuͤrſtlichen 
Kammer ſchuidig w ten. Endlich "hätte ja die Landſchaft 
‚mehrmals, gebeteh, daß alle faͤrſtliche Kontl atte über 


Scentungen, Veräußetütigen, Verpfaͤndungen und wel⸗ u 


- Pr 


n — wenn d dB. einen pber des ‚andern. Dienfte, ER 4 


Zeit in einer Kopie abgefordert, erwaͤgt — erka 


im April nd war in 
und Mai. * — 
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en; Nomen, fe haben, mägten, wenn. " Be 
und Kammergütsr,beträfen, i ingerhalb ner ein 



















worin der Fuͤeſt verkürzt worden, ———— 
ten und den allgemeinen ——— 


Dal, ‚der, Sehns und Huldigungẽe -Eide mod eri { 1 


lohnung hih verdiene, wiedererſtattet to ‚ folfte, : 
daß die Resiher der furligen Landrenth * Miet 
MR der, Saupkaften. unterfuch ht. und, | die, R ibge 

dab Die furſtliche EN: $ — ing * 
a daß endlich. bie Aemter viſſtirt, die a et Bali Dei 
putate und ‚großen. ‚Kauehaltung en auf d * ern ders 
Eingept, und andere —— gen en oen 


mochten. —* 
„Mit diefer Artemort 6 gruhig bigte ‚fie * Hi en * 
und ‚übernahm, da die bei el und ge J Kir en. 
umftände. nice pelaußten,. das, Sand, of Ha — 
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Silgung der Schulden auf den“ Patrimonial⸗Guͤtern in 
der wolgafffhen Regierung jdiesErgreifung der nöthigen 
Mittel, alle: Gefahren: von: dieſen Laͤndern abzuwenden 
und wie kuͤnftig dem durch die großen Waſſerfluthen ans 
gerichteten Schaden vorgebeugt werden boͤnnte. Die ſe 
Punkte ſollten auf dem’ bevorſtehenden gemeinen Landtage 
aus beiden fuͤrſtlichen ae zur — — 
gebracht werdenu 

Der Fuͤrſt verlangte zur Tilzung der Squlden, die 
er nicht gemacht haͤtte und alſo nicht. verbunden wäre, 
u übernehmen, 500,000, wenigſtens 400,000 Gulden 
und außerdem behielt er boch noch eine ſehr große Sum⸗ 
me auf den Patrimonial Guͤtern und der: Landrenthei⸗ 
"Kammer. In Erwagung der großen Steuern/welche 
bie Landſtaͤnde zJuͤr Verfaſſung des Defenſions Werks 
wieder zuſa mmenbringen mußten, begnuͤgte ſich der Fuͤrſt 
mit 5 Zlelen, jede zu 3 Sieuern, welche die Pralaten 
"und Ritter nach der neuen Beſteurungs⸗Art, nach wel⸗ 
cher auch von ihren: Ritterhufen geſteuert werden ſollte, 
Juſammenzubringen ſich erboten, doch. verſprachen die 
Stände, daß, wenn. dieſe 5 Ziele nicht. reichen ſollien, ſie 
fernerhin dem Fuͤrſten gern unter die Arme: greifen würs 
den.» Dagegen erklärte der Fürft, daß alle Kontrakte und 
Eonreffionen über die Tafelguͤter von Perfonen, welche 
Jogleich ernannt wurden ‚unterfucht,. die Viſitalions⸗Ab⸗ 
ſchiede revidirt, die befundenen Mängel verbeſſert und den 
Amtleuten und Dienern gewiſſe Beſoldungen und Depu⸗ 
ate verordnet, beſonders ‚aber auch die Aemter Wolgaſt 


and Pudagla viſitirt und beim Hofſtaate Ordnung und 


Frugalitaͤt eingefuͤhrt werden ſollte. Er verſprach, keine 
Deraͤußerungen der Kloͤſter⸗ und Tiſchguͤter und feine uns 
nothigen Schenkungen an Geſd oder ſonſt ſich zu erlau⸗ 
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trioten Conceſſionen oder Anwartungen auf: Lehngiter zu 
‚verleihen, Aber. leider. gerieth die Reduktion der &äter 
wegen des bald erfolgten Einmarſches fremder Truppen 
-in Pommern bald wieder. in Stocken und noch auf die⸗ 
ſem :Landtage ſahe man ſich genörhigt , mit Einwilligung 
der Landſtaͤnde einige: Domanial⸗ Guͤter zu’ verpfaͤnden 


Das Defenſions-Werk betreffend, hatte der Herzog 


darauf· gedrungen, daß. eine auſehnliche Summe Geld 


zuſammengebracht/ ‚ein; Aerarium angeordnet und ein 
Kriegsrath (consilium hellieum) aus den fuͤrſtlichen ho 


then und: den 3° Ständen der Landſchaft niedergeſetzt u 


ben und keidem außer wohlverdienten Männern und Pa⸗ 


we, aber. die. Ritterſchaft und Städte: konnten ſich wegen 


ver Beſteurungs⸗ Art nicht, vereinigen." Die Sache mat: 


de daher: bis zum gemeinen. Landtage ausgeſetzt und nut 


die: Ritterſchaft bewilligte nach der alten Beſteurunge 
Art 2: außerordentliche Steuern, welche gegen Bartholo⸗ 
mät in den Landkaſten zu Greifswalde eingebracht mis 
den folltenzsdie: Städte hatten nur eine Steuer bewilligt 
und zur Einbringuug ihrer Erklaͤrung ſich 14 Tage zei 
erbeten. In Anſehung der Punkte, welche auf dem all⸗ 
gemeinen Landtage zur Berathſchlagung kommen ſollten, 
war man ſeinig geworden, daß fie vorher der Nitterihaf 
in den 4'Zirkeln. vorgelegt und. aus: jedem derſelben ge⸗ 
wiſſe Perſonen auf dem Landtage deputirt werden fallen, 
Zur Beſichtigung der Oerter, wo die Waſſerſluthen /ver⸗ 


ſchiedenemale großen Schaden angerichtet hatten, wurtes 


beſondere Kommiſſarien ernannt, welche mie: Zuzichung 


von Sacherfahrnen Mittel vorſchlagen Aue: folgen 
seien: .. a, ana patun 
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wiegen der ſich immer mehr naͤhernden Kriegsgefahr 
denn, ſchon ſtreiften des Grafen von Mans feld Trups 
den bis in die Ukermart) — bätte man durch eine Kom⸗ 
miſſton die Grengoͤrter Feſtungen, Paͤſſe und Haͤfen bes 
ſichtigen laſſen. Dieſe ſtattete am 22. Mai Bericht ab 
und that zur Befeſtigung und Beſetzung der Grengocter 
Vorſchlaͤge; Abet die Deputirten der Praͤlaten, Ritter 
ſchaft und Stadte ſowohl dev ſtettinſchen als wolgaſtſchen 
Regierung welche zu Uekermuͤnde zuſammengekommen 





waren‘; erklaͤrten daß zur Beſetzung aller Paͤſſe eine ſo 


große Armee gehoͤren wiirde, welche ſchwerlich im. Lande 
wüide aufgebracht: werden können: man moͤchte daher, au 

die Hauptpaͤſſe beſetzen, die Haͤfen und Einfahrten bet 
Wolgaſt, Colberg und dem Oderſtrm die Paſſe bei 
Greifenhagen;; "&arz ‚Stendal; Paſewalk, Neuenſund, 
Teeptow anı ders Zöltenfe,..; den friedlaͤndiſchen Damme; 
Demmin ,) Damgacten? und: Tribieese:- Dazu folkernicht 
fremdes Volk ſondern von den Staͤdten das Fußvolk 
And von der Ritterſchaft die Reuter genommen weıden..n) 
Sie hatten auch Worichläge wegen: ‚Errichtung eines Krieger 
raihs gemacht, zu welchem der Fuͤrſt, die Praͤlaten, Rit⸗ 
cerſchaft und Stadte, jede 2 Delete, ernennen an 
— rg — — 
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* m Du —— (een den 15. Auguſt * 
"dem am 5. Mai dauf dem allgemeinen Kreistaae zu Leip⸗ 
“zig gefaßten Sehloſſe ſeine Unterthanen auf, mit fo viel 
Mann und Roſſen und guten Ruͤſtumgen, als fie nach 
— Anfchlägen jur Folge ins Feld zu fwicken ſchuldig 
wären, in — Ms — Aha 3. Do. 
Sr 1254. a nad 


re a ee 
EI Am 7. Septemdirtanten die: Landrathe und Geädte 


—— 


Deputtrte wegen. Eruichtung einer gemeinen Kriege laſe 


zu Stettin zufammeli Dieſe waren der Meinung; daf 
Aber: die Mittel, das Geld zuſammenzubriugen, auf dem 
allgemeinen Landtage berathſchlagt werden koͤnnte, intbeis 
fen muͤßte man die hot vorhandenen Offfziere behalten 
und aus Geldmangel die. Defenſtons⸗ Sache nicht ‚Abtet? 


laſfen. Dazır könnten die von. dem: Landſtaͤnden ſchon St 


10 Dit. 


willigten 10,060 Gulden und: die ausgefdjriebenen außen 


dedentlichen Steuern anugewandt werden: ::: Str: Optober 
wurde wegen der Beftdiuungs:s Her, um eine Kriegskaſſe 
zu’ errichten, vorläufige Berathichlagungen gehalten, Dan 


ſchlug in Anfehung der. Reichen ‚eine: BVermoͤgene teue. 


dr Anſehung der) Armen: Kopfgeld vor. Jeder Reiche 


ſobllte von 1000⸗Gulden ben‘ 200ten Pfeunig oder & Cub 
den ein fuͤr allemal auf ſeinen geſchwornen Buͤrgereid 


auf Treu und‘ Glauben geben: und das Geld in eine mit 
Tuch uͤberdeckte Tonne oder Gefäß. ungezaͤhlt einlegen; 


bvon dieſer Vermoͤgensſteuer ſollte keiner, weder dee Fuͤtſt 


in Anſehung · ſeiner Patrimonial⸗Guͤter, noch die Canonici 
von den geiſtlichen Guͤtern ausgenommen. werben. Die 


Weltlichen welche nicht 60 Thaler reich: wären, : folten 


* für arm geſchaͤtzt und jeder Hausherr oder Hausftau 


Ortsthaler, Kinder 3 Schillinge, das Geſinde 2 Mi. 


“einmal geben. In Anfehung des Erhaltung und Bei 
giehrung des: Fonds, wurde sheils eine Salz s theils eine 


Trankſteuer norgeichlagen; aber alle diefe Worfchläge Tan 
- den noch fo manden Widerſpruch, daß kein wveſcuu ge 


- werden fonnte, . 


Zu den allgemeinen: Gefahren kam — eine befn 
im, welche Pommern. vorzüglich bedrohere, . Der König 
von: n Schweden Guſtav Adolph Hatte — einen 


| en 22865 
Krieg angefangen und 2 mächtige. Kriegsheere ſtanden in 
Preußen an Pommerns Grenzen: auch. in Meltenburg : 
| ‚wären - 1000 Mann zu Fuß und Ro verfammelt, wel⸗ 
de, wie man vermuthete, - der Koͤnig von Schweden _- 
durch Pommern nad Polen marſchiren laſſen . wollte, 
Zwar hatte man beſchloſſen, in diefem Kriege neutral zu . ' 
bleiben, die- Verſtattung des Durchʒuges wuͤrde die, Neu⸗ 
tralitat und die Verträge mit Polen verletzen, und be⸗ 
durfte nach der Conſtitutivn und den Reichsabſchieden ei⸗ 
ner beſondern Einwilligung des Kalſers, denn vor kurz 
zem war noch) im. einem kaiſerlichen Edikte die Durchlafs . 


Fang fremder Truppen unterfagt worden. Auf der ans 


dern. Seite kam man. wegen Schweden in große Verle⸗ 
genheit, das den Durchzug verlangte; mit diefem Reiche 
fand män-in gutem Vernehmen und die Handlung das " 
hin war fuͤr die portimerfhen Städte ſehr vortheilhaft; 
dies alles aufs Spiel zu ſetzen, waͤr gefaͤhrlich, zumal 
da die Macht und das GSluͤck des Könige von Schweden 
groß warn . | 

- Der Kusfauf beſchloß aber — den Fuͤrſten zu 
bitten, den Durdyzüg, wen gr verlangt würde, Abzug. . 
ſchlagen umd ‚einen gewaltſamen Dutchzug- zu verhindern, - 
die Grenzpaͤſſe zu bejegen und das Landvolk dazu aufzu⸗ 
bieten. Sollte man zu ſchwach ſeyn, dann moͤchte man 
fh in Unterhandlungen einlaſſen und mit Vorwiſſen und” 
Raih der Landfchaft einen Akkord ſchließen; — | 
durchziehende Truppen müßte man unbemerkt laſſen und 
ſich entſchuldigen, man wuͤßte nicht, in weſſen Dienſte 
fie treten wollten, Dad) ſollte man die Sache: dem Kreis⸗ 
Oberſten und deſſen Zugeordneten / den ‚Ehurfürften von 
Brandenburg und Sachſen anzeigen: Dieſe beſorgliche 
Gefahr gab noch zu meprein Zufammenfünften und fr 
won Thell. PD. 


PET = | 
gar zii einer Differenz zwiſchen den Staͤnden der ſtettin⸗ 
ſcchen und wolgaſtſchen Regierung die Veranlaſſung. Dir 
Fuͤrſt verglich fie endlich und man beichloß eine Geſandt⸗ 
ſcchaft an die Offiziere der fchiwedifchen Armee zu ſenden 
nd den verlangten Durchzug zu berbitten; _ folle Mar 


“ " piefed nicht verhäten koͤnnen, fo müßte man— ſich in eine 


Kapitulation unter folgenden Bedingungen einlaffen: daß 
die Armee nicht Aber 3-4 Märfce in Pommern neh 
‚men, Niemand Gewalt-zufügen, alles bezahlen, fich kei⸗ 
nes Orts bemächtigen, nirgends“ Schanzen aufwerfen, 


- noch beharrliche Quartiere nehmen, ſondern gerades Ber 


ges Bis air die pommerſche Grenze fortruͤcken, im Fall 
einer Netivade aber, welde- Gefahr fie. auch bedränge, 
Biefe nicht nach Pommern zuruͤcknehmen ſollte; wibrigen 
falls man fie als Feinde betrachten ‚und zur Abwendung 

Aller Gefahr: und Feindſeligkeit allen Ernſt gegen fie. ge 

Saucen würde. Solften die Befehlshaber fich auf eine 
foldye Kapitulation nicht einfallen, ſondern mit Gewalt | 
durchziehen wollen, fo müßte man Gewalt mit Gewalt 
vertreiben. Man bot nun zur Beſetzung der Grenzen bie 
föhngefeffene Ritterſchaft und die Städie zur. Folge auf, 
aber von beiden erfchienen: die Truppen nicht in großer 
Anzahl; denn flatt 481 Pferde hatte die Ritterſchaft In 
der wolgaſtſchen Regierung, wiewohl ihr Land wegen der 
Grenze an Meklenburg der Gefahr: am erſten ausgeſeht 
wär, nur 299 geftellt-und von den Städten beriefen fi 
Stralſund und Greifswalde auf ihre Privilegien, daß fie 
zu feiner Folge, fondern nur zur Vertheidigung ihrer 
Stadt verpflichtet wären. Doch hatte die Zufammenzies 
Hung ſelbſt diefer wenigen Truppen — Stralſund hatte 
go Mann mit einem Hauptmanne zur Befagung nad, 
Damgarten geſchickt — die Folge, daß. die von ben Feld⸗ 
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herren Streit und Teufel in Meklenburg angeworbe⸗ 
nen 2 Regimenter zu Roß und ı zu Fuß — nach Ant 
Habe’ einiger, 5000, nach andern nur 1500 Mahn als 
fie im" Februar aufbrachen, ihren Weg nicht: gerade durch 
- Pommern, fondern an det Grenze der Mekienburg ⸗ Stre⸗ 


litziſchen und Brandenburgiſchen Lande nahmen, doch char 
‚sen fie bei Sriedland "einen Einfall in Pommein. 0) 
Jetzt 'marfchirten fie nach der Mark, ſetzten über die 


Dder, erreichten Rentz, bemaͤchtigten ſich ih Eil eines 


Paſſes bei Satzig und marſchirten von da ganz gemaͤchlich 


nach Hammerſtein. Hier ſchloß der polniſche General 
Koniecpolsky fie mit 7000: Mann ein und: bombardirt⸗ 


1607, 


die. Stadt; Der Hunger zivang fie, fich In :etgeßen, ug 


le traten in polnifche Dienfte, die übrigen verſprachen 


nicht wider die Krone Polen zu dienen. So ſchnell ging 
dieſes Gewitter vorüber, p) aber es hinterließ Folgen, 
die bald ſchreckliches Werderben über Pommern verbreis 
Wr nun 





5 5) Diefes erbitteite fehr den Herzog Boaielav und da eb 
bie Schuld den beiden Städten Stralfünd und Greifs; 
malde zufchrieb, meil fie ihre Folge nicht geſchickt hat⸗ 

gen, fo braͤch er zornig in die Worte aus? „Der Teufel 
bole fie! — von ihrei- Privilegien weiß ich nichts 1 
) Mit Kauben und Plündern hatten fie doc) einen She 
ben von 5 Tonnen Goldes angerichtet, Be 
V Den kaiſetlichen Truppen diente dies In der Folge ib 


une Bormande, auch für ihre Truppen den Durchmarſch iR 


a verlangen und der König von Schweden ſchrieb das Uns 
gluͤck diefer von dem polnifchen Feldherrn zerſtreuten 


EDruppen dem Widerſtande des Herzogs zu, ſie gerade 


Durch Pommern marſchiren zu laſſen. 
| — 4* 
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: Die Versinigung der; beiden, Laudesregierungen war 
nicht zu. Stande gebracht worden; ‚man ſahe aber doch 
ein, daß in diefen gefährlichen. Zeiten Einheit in" Regier 

— - unge s Angelegenheiten nothwendig waͤre, daß, wenn bit 
Rache in beiden Negierungen ſich nicht. bei dem Landes 

faͤrſten aufhielten, Die Weitlaͤuftigkeit / ſehr groß und der 
Widerſpruͤche oft viele werden moͤchten. Da. nun übers 

ies beide Kanzler Im. beiden Regiernigen dag: Diretto⸗ 
rium niedergelegt hatten, ſo erforderre es die. Nothdurft, 

heide Regilerungen etwas einzuſchrankan und einen be on⸗ 

Bern geheimen und. obern: Rathırin beiden Megierungen 

| zur Beforgung. der Reichs⸗ Kreis⸗ Landes/ und ſuͤrſtlichen 

14, Sat: Angelegenheiten zu verordnen. Dies geſchah im Januat 

1427. des folgenden Jahres. An die Spitze deſſelben wurde der 
bisherige Statthalter im ‚Stifte Camin Paul Damitz 

als Direktor und Praͤſident geſetzt, ein WMann,der im 
Stifte und am fuͤrſtlichen Hoſe hohe Aemter bekleidet 
Hatte, zu wichtigen Geſandſchaften an Koͤnigliche und 
Churhoͤfe und an den kaiſerlichen Hof mit ausgezeichne⸗ 

tem Ruhme gebraucht worden war und, ſich in Reiches 
Kreis⸗ und Landes ſachen eine große Erfahrung. erworben 

hatte; Ähm wurden 2 geheime Raͤthe ans beiden Regie⸗ 
sungen. zugeordnet. Um Michaelis ſollte dieſer Pber— 
Geheime ⸗ Rath in. Thärigkeie geſetzt werden. r) Obgleich 

dem Ober⸗Direktorium zugleich die Ober: Infpection über 

das Dekonomie s Wefen anvertraut worden war, fo hielt 

man es doch bald für rathſam, für das Dekonomie Mes 

fen ein befonderes, Collegium von ‚Geheimen s und Kam⸗ 

maerraͤthen bei Hofe anznordnen, das die fuͤrſtlichen Pa⸗ 
trimonial⸗Gaͤter nebſt der Hands und Hofhaltung vers 
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wol, und ‚ibn Einnahme. und: Ausgabe. bei fe Nr 


Duektion habe, #) .. 
Der ſchon laͤngſt ——— — Landtag nahm 
won feinen Anfang. - Die. wichrigite Propofitioh:t): betraf 


‚ das. Defenfions Werk, eine in den damals hoͤchſtbedenk⸗ 


lichen, Zeitumſtaͤnden ſehr ‚Wichtige. Sache, -ielche aber in 


15. $ebr. 


der That mit zu. wenigem Eifer- und zu geringem Patrio⸗ 


nsmus betrieben wurde. Der Fuͤrſt hatte fih und die 


Staͤnde durch mehrere gnaͤdige Briefe des Kaiſers in 


den ſuͤßen Traum einwiegen laſſen, daß dieſes Land un⸗ 


treuherzig verließ er ſich auf die oͤftern Verſicherungen 
des Kaiſers, daß ſein Lend von aller Kriegsgefahr und 


von ‚aller Einquartierung der kaiſerſichen Truppen befreiet 


bleiben ſollte. Der Kaiſer beſtaͤrkte ihn bei dieſem Neus 
trglitaͤts / Syſtem, das ihm ſogar deſſen Wohlgefallen er⸗ 
warb und ermahnte ihn nur, ſein Land in einen guten 


Vertheidigungsſtand zu ſetzen, um zu verhindern, daß 


weder den Schweden in Polen aus Meklenburg, noch 


ſetzterem Lande, von jenen einige Huͤlfe zukommen moͤchte. 


Fuͤrſt und Stände. hielten die. Gefahr, die ihnen ſchon 


gan, nahe, war, noch weit entfernt. ' Statt einmuͤthig zur 
Rettung des Vaterlandes zweckdienliche Schlüffe zu fair 
fen; wurden von der Ritterſchaft und den Städten jene 
alten. eiferfüchtigen Klagen, daß von jedem Stande zu viel 
verlangt würde, - gefühtt;: einige Städte als Straljund 
* Omilewalde — zu fein Lendfolge, die en 
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gelöst bei der Neutralitat wuͤrde verhleiben koͤnnen. Zu 


—9 Die Dropofitionen erſchienen gebdruckt, Stettin es 
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dern wenigſtens nicht. zu der zu Pferde verpflächtet za 
ſehyn und wollten auch den zu Fuß nur dann übernehmen, 
wenn die kleinen ritterſchaftlichen "Städte ebenfalls ihre 
Dienſte leiſteten. Die Ritterſchaft war eben fo wenig 
geneigt, eine fo außerordentliche Laft auf’ fih allein waͤl⸗ 
zen zu laſſen; die kleinen adelichen: Städte haͤtten nad 
ihrer Behauptung immer zu ihren Roßdienſten gehoͤrt 
und wären nie unter der ſtaͤdtiſchen Landfolge in Anſchlag 
gekommen. Dieſe und andere Streitigkeiten raubten die 
Zeit, welche zur Berachſchlagung über die Hauptſache 
weit autzlicher haͤtte verwandt werden önhen: Endlich 
erboten ſich die Städte: der ſtettinſchen Regierung; doch | 
mit Ausnahme der Stade Steitin, zur alten Landfolge 
du Fuß, wenn ihre Beſchwerden und: die Paßfuhren abs 
geſchaft wuͤrden. Die noch weit entfernt geglaubte Ge 
fahr und der Vorſatz, bei den jetzt vorſchwebenden Kriege 
. Empörungen "neutral. zu bleiben, erzeugte den Schluß, 
da für jetzt noch Beine: großen Kriegsräftungen näthig 
wären, es zur’ Zeit bei der zu Roß und Fuß aus dem 
Bande gehoͤrigen ‚Folge und den Dienften zu belaffen, 
daß zwar, wenn die Noth ‘es erforderte, dieſe verſtaͤrkt 
werden, die Verſtaͤrkung aber nicht aus Pflicht der Fol⸗ 
ge oder als eine Vermehrung derſelben, fondern bloß aus 
Vaterlandsliebe und aus freiem. Entfchluffe verhaͤltniß⸗ 
mäßig geſchehen ſollte. Der Fuͤrſt verſprach von - feiner 
Seite die Hoffahne zu vermehren und ſetzte zu den 
Staͤnden das Vertrauen, daß ſie dieſes ihr Verſprechen 
erfüllen und ſich bereitwillig zeigen wuͤrden, ſich zu .jeber 
Stunde zu Roß und zu Fuß zu ſtellen und die Verſtaͤv⸗ 
fung zu Stande zu bringen, aber nicht durch auswärtige 
Werbung, fondern durch Volk aus Städten und Dörfern. 
Sollte fi der Fuͤrſt in eigener Perſon ins Feld begeben, 
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dann müßte: zwar nach’ der Regel ein jeden der. Lehnleute 
und Rafallen auch perſoͤnlich folgen, doch wollte er es 
bei, den in Rechten gegründeten Ausnahmen und Ein; 
ſchraͤnkungen bewenden laſſen; er hofte aber, daß, wenn 
gleich die Folge durch geſchickte Stellvertreter zuläſſig 
wäre, wenigſtens fi unter 8 Reutern ein Vaſall bei den 
Roßdienſten und Lehnpferden zur Befoͤrderung mehreren 
Reſpekts und beſſerer Ordnung befinden wuͤrde; diejeni⸗ 
gen, welche ſich ruͤhmlich auszeichneten, ſollten vor allen 
‘andern zu rit: ermaßigen Ehrenämtern befördert werden. 
Zur Beförderung der Vertheidigungs : Anftalten folre in 
jeder Regierung eine gemeine Kaffe errichtet und im gau ⸗ 
zen Lande eine Steuer. nach der alten. Beftenruugss Art 
noch vor Oſtern ausgefchrichen. und eingehoben werden. 

In eilfertigen Staatsangelegenheiten follte ber Herzog 
mit einen Ausſchuſſe der 3 Stände Schluͤſſe faſſen koͤn⸗ 
hen und die Landftände, erklärten, daß fie.dem nicht wir 
derſprechen wollten, wenn nur in den wichtigſten Angele⸗ 
genheiten der Rath der gemeinen Stände nicht ausge⸗ 
fhloffen und in jenem Falle der Schluß fogleich- in. den 
. "Difteiften der beiden Regierungen bekannt. gemacht. wuͤr⸗ 
de. In dieſen gefährlichen Zeitumfländen wurde fuͤr nds 
thig erachtet, ein Kriegs⸗Direktorium zu errichten, zu 
‚welchem aus jeder Regierung 3 Kriegs⸗Kommiſſaͤre aus 
‚Allen Ständen ernannt werden und das fi beftändig bei 
Hofe aufhalten ſollte. Die Befehle. deffeiben ſollte in 


jeder Regierung ein Land; Kommiflar empfangen, der. fie 


den Diftrikten mittheilte und fie zur Befolgung befürders 


te, Endlich: muzden zur Erleichterung der fürklihen 


Kammerſchulden auf diefem Landtage und zwar anfangs 
in der ſtettinſchen Regierung 6 Steuern in’ den nachſten 
5 Jahren zugeſtanden, um die hartdringenden Gläubiger 
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gu befriedigen, oder die KHofbebienten, weiche dei Eingie⸗ | 
Hung des Hofſtaats Aberfläfig befunden. werden möchten - 
und abgefchaft werden könnten, zu bezahlen; die wolgaſt⸗ 
ſchen Stände verſprachen 55,348 Ton gu: dirfer Abſcht 
zuſammen zu. bringen. u) 1 
Seit dem Februar war wegen: des unpermeiblicheh 
Durchzuges der ſchwediſchen Armee das Land sund Stadt 
wolf in ziemlicher Anzahl zur Beſchuͤtzung der Paͤſſe und 
Abwendung der Ruͤckzuͤge auf die. Grenzen. geführt wer: 
den. » Als: aber die jchwedifche Armee zerſtreuet war, det 
#5 polnische Feldherr fih nach Preußen. zurückgezogen hatte 
unnd alle. Gefahr perſchwunden war, fo’ wurde die’ Reuter 

‚rei der Ritterſchaft beurlaubt: und mehrere Städte der 
ſtettinſchen Regierung verlangten nun ‚auch, daß. fie. ibte 
Tuppen, die nah weit. entfernten Päffen geführt waren, 
‘qurücführen und zur Bewahrung der Dderpäffe gehrau⸗ 

‚en Tönnten, denn in der Nähe. derfeipen. zeigten ld 

immer mehrere fremde “Truppen und ſchon hatten fe 
na Theil dort Quartier genommen ſchon ließen: fie ſch 
bisweilen ſchon diſſeits der Welſe und Randow fehen. 

Doch immer mehrere rückten heran und das: Geruͤcht ver 
breitere fih, daß fie den Oderpaß ſelbſt mit Gewalt 
an würden, So näherte ſich allmahlig die Gefahr; 
Wan bat, mit dem anweſenden taiſerlichen Geſand⸗ 

ten oder dem kaiſerlichen Oberſten von Arnim zu untek 

‚ handeln, damit die katſerlichen Sofpäten nicht in Potts 

- mern einräcen und: den an der Grenze wohnenden Lands 

mann beldftigen möchten, Jetzt wurde ein. neuer allge⸗ 

16. — Weiner — zu is RR — man 
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zur Abhaltung ftreifender Partheien boo Musquetiere in 

jeder Regierung und zwar 2 Kompagnien von. der Staͤd⸗ 
te Landfolge auf- des Landes Koften, uhd 200 Musque⸗ 

‚tiere. quf des Stiftes Koften zu unterhalten und an die - 
‚Grenzen und Paſſe, wo wie Noth es erfordere, zu vers 
legen, alles andere Volk aber zu. Roß und zu Fuß, dag 
zur Landfolge gehöre, in Bereicſchaft zu halten, — 
Schneller brach num das Gewitter uͤber Pommern 

ein, als man es vermuthet hatte. Ned) dauerte . der 
Krieg zwiſchen Schweden. und- Polen fort und der. Hers 

308 von Holſtein Friedrich hatte dem Könige von Por 

den 10 Kompagnien ‚gegen Schweden zu Hülfe geführt . 

und fich felbft bei der Polniſchen Armee einige. Zeit auf⸗ 
gehalten. Durch die. Staaten. von. Holland wurden Fries im Set, 
dens / Unterhandlungen zwiſchen Schweden und Polen an⸗ 
geknuͤpft. Der Herzog von Holſtein bat nun den Herzog 
Bogislav um den Durchmarſch, damit er ſich mit der 
in Meklenburg und Brandenhurg liegenden Faiferlihen 
Armee vereinigen könnte. Nach vergeblihen Bemühuns 
sen ihn abzuwenden, - wurde den Truppen der Durchs 
warſch von der Grenze Polen durch die Stadt. Stetr 
tin nady der Darf und Meklenburg zugeftanden. Wegen 
der Zufuhr an Lebensmitteln und Fourage für die Trup⸗ 
pen wurde ein belonderte Vergleich geſchloſſen. x) als i 


* \ * 
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Nah dem Anſchlage vom 20, Detober mußte au dem, 
was von den Unterthanen des Herzogs, welche von dem 
Durchzuge der kaiſerlichen Regimentet verſchont blieben, 
abgefordert werden ſollte, ein jeder Bauer 4 Brode, 

10 Bauern 5 fette Gaͤnſe, ein Bauer ı Huhn und 
ı Scheffet Hafer, 10 Bauern 3 Schanfe, aa Bauern } 


A — F 


aber der Herzog von Holfteiũ dulch — ie 


war und Paſewalt erreicht hatte; ſo blieb er u — 


Korps ſtehen. 
Um dieſe Zeit waren die Unterhanolungen wegen 


Aufnahme einer kaiſerlichen Aımiee in Pommern ange⸗ 


knuͤpft worden. Jetzt erſt ſah man ein, daß des Kaiſers 


Ferdinand II. Verſicherungen, ſelbſt noch in ſeinem 


Schreiben vom 22. Julius y) an den Herzog, „daß er 


ſeinem Generals Feldhauptmann den gemeſſenſten Befebl 
ertheilt habe, damit des Herzogs Land und Leute ſicher 
in des Kaiſers Schuß bleiben und mit keiner unnoͤthigen 


“ pder beſchwerlichen Einquartierung wider. des Herzogs 


= 


Willen oder im Außerften Nothfalle body nicht gedrückt 
oder beleidigt werden: ſollten,“ nur glatte Wotte waren, 
Aber ein fruͤheres Schreiben 2) des Kaiſers von 5. Mai 
haͤtte den Herzog ſchon belehren tönnen, was fein Land 


zu erwarten habe. In demſelben außert der Kaifer die 
Beſorgniß, daß fich feine Feinde aufs aͤußerſte bemüheren, 
fih der Elbe, Havel und beſonders der Oder, zu bemaͤch⸗ 
sigen , den u © fortyujepen und ‚wenn 88 RER 





Butter, ı0: Bauern 1 — Ken und. x Sog 
Stroh; ein Schäfer für fich und feine Knechte von ı0p 
Schaafen foviel wie ein Bauer, alſo auch + Koffäten, 
4 Müller und 8 Hofleute; in den Städten aber. 10 Buͤr⸗ 
‚ger 2 Tonne Bier und ein jeder zum Ankaufe von Mein, 
Gewuͤrt, Licht Salz u. fs w. 2 Thlr. geben. 


y) Neuburs Seſchichte der Belagerung der Stadt Stral⸗ 
ſund unter des Herloss von Aa Oberbefehl. — 
Stralſund 1773, Beil. LIE —— 


2) €, daſ. Beil, r. 
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Wäre, mit ausländifher Hülfe benſelben in feine Königs 
reiche und Erbländer Hinzufpielen und. dort den Schau⸗ 
platz des: Krieges zu eroͤnen. Zwar hofte der Kaifer, 
daß allem ‚dem Unheile, welches daher‘ für den Oberz 

faͤchſiſchen Kreis und das ganze Romiſche Reich entſtehen 
"würde, noch vorgebeugt werden koͤnnte, wenn dieſes Krei⸗ 
Fes Churfuͤrſten ind Färften die vornehmſten Paͤſſe und 
Oerter, durch welche die Feinde durchzubrechen Willens 
waͤren, zur, rechten Zeit beſetzt und gut verwahrt hielten. 
"&esermahnt daher auch den Herzog, feine Seekuſten, 
fen und Feſtungen vor jedem unvorhergeſehenen Eins 
Sal zu decken und befonders den- Oderſtrom und andere 
"wichtige Derter mie feinem Volke zu beſetzen, und. ver⸗ 
fichert, daß er auch von feinen Truppen foviel Volk, als - 
er zu feiner Huͤlfe, Schutz und Gegenwehr und zur Vers 
"sheidigung folder Pläse nöthig haben würde, --von ’feis 
Rem Generale in jedem Nothfall begehren umd ſich feis 
nes kaiſerlichen Schupes und mächtigen VBeiftandes vers 
Kchert haften könnte. ‚Zugleich verfpricht er wegen dieſer 
"Angelegenheit einen- feiner Raͤthe an ihn zu fehiefen, 
er Merblendet mußte der fein, der hier nicht fehon bes 
Keiſers Abſichten durchſchaute. Auf den "König von 
Schweden Guſtav Ad olph, der eine große Rolle zu 
Pielen anfing und gegen den der Kaiſer den Polen Huͤlfs⸗ 
truppen geſchickt hatte, um feinen maͤchtigen Fortſchritten 
Einhalt zu thun, auf dieſen großen’ Fürften blickte das 
bedraͤngte, geaͤngſtigte Norddeutſchland mit hofnungsvol⸗ 
len Blicken. Dieſem Könige Allen Beiſtand abzuſchnei⸗ 
den, die Zufuͤhrung neuer Truppen ihm zu verwehren, 
die Seeküften und Seehaͤfen in Beſitz zu haben, damit 
er nirgends in Deutſchland Janden koͤnnte; dies, dies 
mußte des Kaiſers Hauptabſicht fein,’ zu melcher in der 
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Zolge noch andere — Ab ſichten hinzuk amen, wel 
che ſich exit; dann je mehr und mehr emwickelten, als 
‚bie erſte gelanag. Denn ſowie die Schwaͤche des Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg Georg Wilhelms, des rechtmaͤ⸗ 
Bigen Nachfolger Bogislavs, (wenn dieſer, wie nun alle 
Hofnung / je männliche Erben zu erhalten verſchwunden 


var, ohme maͤnnliche Erben ſtutbe) dem kaiſerlichen Hof 


au bekannt war, ale‘ daß, von. ihm gegen Guſt ans 
Adolphs kuͤhne Unternehmungen kraftvolſer Widerſtand 
hätte erwartet werden koͤngen, ſo hatte ja auch Bogis⸗ 
lav nicht einmal den. Durchmarſch der. für Schweden an⸗ 
geworbenen Truppen gqnzlich verhindern, können. Wie 
run? wenn die zwiſchen Schweden und Polen angeknuͤpf⸗ 


gen Unterhandlungen gluͤcklich beendige, und. dovp der Frie⸗ 


de wiederhergeſtellt würde und nun Guſtav Adolph fein 
ſiegreiches Heer fchnell gegen Pommern hinwendete ?. weis 
che Gefahr ſtand da dem kaiſetlichen Heere bevor? Nur 
die Beſetzung der Pommerſchen Länder: konnte fürs erſte 
dieſelbe abwenden: Aber auch Spaniens. Hitiee s Proigkt, 
durch Verdrängung, der Niederlaͤnder von der. Shiffahrt 
und dem Kandel in der Oſtſee die Macht ‚der vereinigten 
Niederlande felbit zw Schwächen, ſchien jetzt der Ausfühs 
‚zung näher zu fein, da man die Meklenburgiſchen Hafen 
‚an. der Dftfee ſchon im’ Beſitz hatte, Stralſund und die 
‚übrigen: Pommerfchen an mußten in dieſer Abſicht 
och beſetzt werden, um von bier aus mit einer Flotte, 
welche nach dem Ein. des Kaiſers die Kanfeftädte aus⸗ 
ruͤſten follten, die Niederländer: us. der Oſtſee zu perr 
‚meiden, 
Der Herzeg hatte mit feinen. Kichen wirklich icon 
ffruͤher eine Einguartierung befürchtet, aber noch immer 
hofte ex, durch feine- Vorftellungen das Ungewitter ab⸗ 
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zuwenden; auf die kaiſerlichen Schreiben und gnädigen » 
Verſicherungen feste er ein Zu großes Vertrauen und bei a 
den Staͤndemn war der Poatriotismus, welche ninreinfeie | 
tiges· Intereſſe beherrſchtr, und welche die: Beſorgniß, daß 
in, Uebernehmung dert Staatslafterisder. eine; Stand von 
dem andern zu, ſehr bedruͤckt werden. moͤchte, unaufhoͤrlich 
mit Mißtrauen gegeneinander erfuͤllte, viel zu ſchwach, | 
als dañ eine Neutralitaͤts Armee, ſtark genug, jede 
Verletzung der Neutralicaͤt abzuwehren, hätte aufgebracht 
werden koͤnnen,. Man wollte es mit feiner: der in Col⸗ 
liſion gerathenen Mächte verderben. und verdarb es mit 
allen. Immen. lauter‘ erhob fih das Gerücht, immer 
deuilicher und in die Augen: ſpringender die ‚Anzeigen, 
daß eine Einquaitierung der kaiſerlichen Truppen bald 
gu erwarten waͤne. Unbegreiflich iſts daher, daß der 
Herʒog. mit feinen, Raͤthen ſeinem Schickſale gerade ent⸗ 
gegeneilte und; das Ungluͤck beſchleunigte, das vielleicht, 
wenn nicht "völlig abgewendet dd Als Erfie noch ver⸗ 
zoͤgert werden/ kannte. | 
. Der Herzoeg befand ſich in der Hüte des Setoderd 
zu Wolgaft, wohin er einige Landraͤthe gefordert hatte, 
* wurde von einigen Hofleuten die Luſt zu einer Rei⸗ 
ſe nach Franzburg bei ihm rege gemacht; dieſe Reiſe 
widerriethen emige patriotiſchgeſinnte und. kluge Männer: 
Ftanzburg fei der: Mekleaburgiſchen Grenze zu nahez 
leicht koͤnnten von den- dortigen kaiſerlichen Befehlshabetn 
Anmuthungen geſchehen, die dort nicht gut abgelehnt 
werden koͤnuten; am beſten waͤre es ſich nach der Re⸗ 
ſidenzſtadt Stettin zu begeben⸗“ Dieſe Vorſtellungen 
wirkten nicht. Der Herzog begab ſich von dem State 
halter Paul Damis und wenigen. andern begleitet von 
Ba * Bang. Kaum mar.“ en. dort ‚angelangt, T» nn 
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‚96 erfuhr ‘es auch ſchon von ſeinem Hofrath Matr von 
Eikſtedt, daß ihm der Oberſte von Arnim, der mit ihm 
nahe verwandt war, im Vertrauen entdeckt hätte, dab 
‚bie Einquartierung einiger kaiſerlichen Regimenter in Diet 
ſem Lande zu erwarten wäre,» daß deswegen 'berrith rin 
Abgeordneter vom kalſerliche n Geſandten unterweges tod 
28, welcher morgen in Franzburg ankommen würde. &) 
Aber ſchon am Abend deſſelben Tages wer kann ſich 
Hier wohl des: Gedankens an eine: Verraͤtherel enthal⸗ 
ten! — kam der kaiſerliche Oberſtlieutenant Bindhof mit 
vem Auftrage von: feinem Feldherrn Tan, daß der hen 
309110 Regimenter kaiſerlicher Wöhket auf‘ einige menige 
Wochen in Pommern aufnehmen möhr “Eine Slunde 
darauf erfchien der, Oberſte Goͤtze, verlangte daffelbe and 
fügte hinzu, daß wegen der' Friedens; Unterhandlitgtt 
der Schweden mit den Polen die Siqerheit des deul⸗ 
schen Reichs es erfordere, Pommern durch kaiſerllche 
Truppen gegen alle, Angriffe uͤbelgeſinnter Mächte, woſu 
das Land ſelbſt wicht hinreichend im Stande, mod in de 
erforderlihen Verfaſſung fei, zu ſchuͤtzen. Diefe Sache 
ſollte nun mis aller Eile betrieben werden. Der Kun 
befand fich im der größten Verlegenheit; durch Bewil⸗ 
gung der Einguartierung fürchtete er den Feinden die Wal 
fen. gegen ſich in die Hände zu geben ‚: und ſelbſt dieſts 
durfte er ohne Rath und Genehmigung der Landſtaͤnde 
nicht bewilligen. Sogleich lie er diefe nebit den Stk 
xinſchen Lands und Hofraͤthen auf. den 5, November nal 
Wolgaſt berufen.: Seine Vorſtellungen blieben fiuchtoh, 
der Dberfie Arnim fuhr fort, auf die Aufnahme de 
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kaiſerlichen Truppen in Potutnern su dringen und fchon 
am 4: November Jahe der Herzog ein ; daß er dies nicht 
würde abwenden können, da die. Truppen: ſchon bis Dams 
gaiten vorgeruͤckt waren. Selbſt die Sendung des Ulrich 
von Schwerin, der eine Schweſter des von Arnim zu 
Ehe hatte, um einen Aufſchub van 14. Tagen zu erhal 
ten ‚war. ohne‘ glücklichen Erfolg: Nicht einmal: 2 Tage 
wollte ‚der Oberſte noch Friſt verſtatten; ſchon drohte, er, 
mit Getvalt einzubrechen, wenn man fish nicht fogleich 


zur Einquartierung entſchloͤſſe. Do Dr 
Um zu verhindern, daß das Volt. nicht in großer” 
Uns:dnung in Pommern einbreche, hielt man, es für 
rathſam, mit dem Oberſten von Arnim, welcher ſelbſt 
mit einer ſtarken Begleitung kaiſerlicher Offiziere nach 
Franzburg kam, eine Kapitulation zu ‚errichten... Zwar 
Hatte Bogislan die in Wolgaſt verfammelten Landftäns 
de zu derfelben nach Franzburg eingeladen,‘ aber als: fie 
am 8. November dort ankamen, - fo hatte der. Fuͤrſt in 
die Einguartierung fchon willigen muͤſſen und ‚Die Kapitus 
lation geſchloſſen. Am 6, Movember erging von Franze 
burg ein. Ausichreiben ins. Wolgaſtſche - Land, worin. er 
allen feinen Unterthanen und fürftlihen Beamten bekannt 
machte, daß am Sonnabend den 10, November 8 Re— 
gimenter der Eaiferlichen Aumiee ins Land rücen würden, 
et eimahnte fle, in den Städten und Dörfern. eine gute 
Anzahl Brode zu baden und Bier anzuſchaffen, damit 
nicht. der Mangel an allem diefem Unordnungen und den 
Ruin des Lande nach fich ziehe, in diefem Falle wäre 
auch nur die ſtrengſte Kriegs ⸗Disciplin verſprochen wor⸗ 
den. Ang November kam endlich die Kapitulation 
zwiſchen dem Herzoge und den Wolgaſtſchen Staͤnden auf 
der einen Seite und zwiſchen dem kaiſerlichen Kriegsrath 
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und dern Oberſten von Arndm zu Stande, aber ſchen 
die Aufſchrift zeige, daß fie nur in Eil und interimiſtiſch 
geſchloſſen worden. Die Hauptpunkte derſelben waren: 


daß nur Deutſches oder doch groͤßtentheils Kriegsvolter | 


deutſcher Nation einquartiert, daß dem Herzoge die Dir 
xretktlon/Anordnung und Anweiſung der Auartiere unbe— 
dingt aͤberlaſſen die fuͤrſtlichen Reſidenzhaͤuſer und Stid⸗ 
te in beiden Regierungen und im Stifte, beſonders die 
Städte Stettin, Wolgaft und Damm, ſowie auch die 
adelichen Nitterige und Ale Unterthanen der Nirerfhäft 
in Dörfern und offenen Flecken ‚von aller Einquartierung 
frei ſein, in Auſehung der Oderpaͤffe Garz und Greifen 
hagen noch weiter unterhandelt werden ſollte, bie. Lantı 
paſſe nach Meklenburg aber, nach dem Koͤnigrriche Pu 
jen und den Brandenburgiſchen Ländern von den kaiſerlichen 
Truppen beſetze werden koͤnnten. Janerhalb 6 Moden 
föllten Aber diefe- Kapitulation der Generale Conſens den 
ſchaft werden; auch die Stettinſche und Stiftiſche Land: 
ſchaſt koͤnue, wenn fie ſich zu derſelben verftehen wolle, 
bieſelbe in allen Klauſeln und Punkten genießen. Kir 
dieſe 6. Wochen; wurde auch nur ein Interims⸗ Der 
gleich in ·Anſehung der Verpflegung und det darzuteiu 
chenden Geldes geſchloſſen. 

Die Staͤdte mußten freilich die Laſt der Einquartie 
rung allein tragen, dies hielt man für nothwendig, um 
theils eine beffgte Disciplin aufrecht zu erhaltet, theils 
damit die Laſt von denjenigen, bei welchen feine Solda⸗ 
ten logierten, mit gleichfoͤrmiger Contribution getragen 
würde, Beſonders bemühere ſich die Stade Stralſund, 
ſich durch eine Geldſumme vön der" Einguaitierungs tab 
loszutaufen,, ſie unterhandelte deswegen zuerſt mis dem 
Oberſten von Arnim, welcher 159,000. Thaler tt 
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Summe, zu welcher ſich die Stadt Roſtock erboten hat⸗ 
te, — forderte, aber dieſe Summe war ihr zu groß, ſie 


wollte nur 160,000 Thaler geben. Sehr unzufrieden 


waren der Herzog und die Landſtaͤnde mit der Stadt, 
daß fie ſich mit dem Oberſten in beſondere Unterhands 


lung. eingelaffen ‚hatte und alg fie Dies dem Dberften Flags . 


te, fo äußerte diefer ſehr ernftlich, dad fein Fuͤrſt des 


Deutfchen Reichs der Faijerlichen Armee es verwehren 


koͤnnte, ſich mit einem Stande oder einer Stadt des Lan⸗ 
des befonders in Unterhandlung einzulaſſen, daſſelbe würs 
de er auch mit Stettin thun. Dennoch brachte der Her⸗ 
309 es beim Oberſten dahin, daß dieſer die ganze Sache 
der Einquartierung und die Sache der Straͤlſunder ‘dem 
Herzoge völlig überließ ; ‚Ja er erklärte ſich gegen die 
Stadt Straifund, daß, wenn der Herzog es verlangse, 
daß Faijerliche Völker nad) Stralſund marſchiren ſollten, 
er die. Befehle dazu ertheilen wide, die Stadt möchte 
daher dieſe Sache mit dem Herzoge abmachen. Der 
Herzog verſprach der Stadt die Befreiung von aller Ein: 
guartierung gegen die anf fie fallende Quote, welche fie 
eben fo wie der Herzog und die Landſchaft uͤbernehmen 
muͤßte. — — 


Jetzt ruͤckten die kaiſerlichen Truppen ins Wolgaſt ⸗ 


ſche. Zu ihrer Verpflegung wurden Kommiſſarien er⸗ 
nannt und .Rommiß : Käufer errichtet, damit nirgends _ 


Diangel verſpuͤrt werden möchte, "Täglich wurden den 


Kompagnien Brod, Fleiſch, Bier, Korn, Haſer und 


Futter gereicht und an baarem Gelde monatlich uͤber 


38,000 Thaler ausgezaplr. 


Der Herzog berief darauf die Stettinſchen ondftäns 


be auf den 17. November nad; Stettin zufammen. In 


Dritter Thelt. 


feiner Propofigion außerte er, ſobald ſich das Gerücht 


Ad 


u 


— 
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verbreitet habe, -Pommern follte kaiſerliche Truppen in 
Quartier nchmen, habe er vornehme Männer: an“ den 
kaiſerlichen General nad) Frantfurt geſchickt, um die Ein⸗ 


quartierung abzuwenden. Dieſer habe aber erklaͤrt 


F daß, da der Kaiſer feine Armee nirgends anders 


Quartier nehmen laſſen koͤnnte, Pommern dieſe Laſt mit⸗ 
traͤgen · muͤhte. Eben jo vergeblich waͤren feine Unter⸗ 
handlungen mit dem Oberſten von Arnim geweſen; die 
Truppen haͤtten ſchon an der Grenze geſtanden und die 


Schließung einer Kapitulation wäre nothwendig geweſen. J 


Durch dieſe wäre aber dem Stettinſchen Lande — 


praͤgrarirt worden), noch wäre hier nichts gefchehen, fie 


möchten Überlegen, ob fie die Einquartierung der Taijers 


- fihen Truppen bei ſich verftatten, bei der Wolgaſtſchen 


Kapitulation verbleiben ‚oder andere Mittel erwählen woll ⸗ 
tem, wie es mit dem Mearfche und der Einquartierung 
zu halten und durch weiche Mittel der Unterhalt herbei⸗ 
zuſchaſſen waͤre. Die Erklaͤrung der Landſtaͤnde am'1b. 


November ging dahin, daß, wenn es noch möglich wäre, 


die Einquartierung zu verbitten, fie. vielmehr eine. ans 
ſehnliche Kontridution an Geld, Lebensmitteln und Fon 
vage Übernehmen wollten; jollte dies nicht bewilligt wers 
den, fo-bäten fie, daß einige Aenderungen in der Kapis 


tulation gemacht und auf ihre uͤberſandien Erinnetungen 


ruͤckſicht genommen werden möchte. Die Maxcrchord⸗ 
nung und Bejorgung der Einquartierung aͤberließen fie 
dem Herzoge, doch dag die Dörfer, durch welche da# 


Holſteiniſche Corps durchmarſchirt war, jetzt verſchont 


bleiben moͤchten. Zum Unterhalte der Truppen wollten 


fie nach der alten Veſteurungs ⸗Art 8 Sienern sa 
ben, 
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Weber. die Mittel die Einguartierungs + Raften nach 
- gleicher Proportion unter die Stände zu vertheilen, wurz 
den im December ſowohl in ver Wolgaftfhen, als auch 

Siertinjchen Regierung Landtage gehalten.” Nach dem 

Wolgaftfchen- Landtags : Abjchiede at 12. December hielt 
‘man ſes für unmoͤglich zur Unterhaltung des Faijerlihen 
s Kriegsvolks die Mittel nach der gewöhnlichen Beſteu ungs⸗ 

Art aufzubringen, weil die Laſt zu groß und faſt uner— 
träglidy wäre; man wurde daher einig, eine Vermoͤgens⸗ 

Steuer ginjüführen. Ein jeder ſollte nach dem Wan: en 

Werthe feiner Güter, von 100 Gulden 3 erlegen, die Va⸗ 

fallen aber, da fie Roßdienſte zu leiſten verbunden waͤ⸗ 

ten, für ein jedes Lehnpferd 1000 Thaler gleihfam als 
eine Schuld von der Vermögensiteuer abzuziehen beredhs 
figt fein. Alle diejenigen, welche von ihren beweg: und 
| unbeweglichen Gütern nicht 50 Gulden ja verſteuern hät? . 
ten, ſollten mit Kopfgeld belegt werden. ‚ Außerdem wurs 
da noch eine Trankſteuer eingeführt, von allem Malze, 
aus dem Bier zum Verkauf oder zum Ausſchenken in 

Kruͤgen, verbrauet würde, vom Wein aund allen andern 

ſtarken oder jüßen Gerränten. b) Man blieb zwar noch 

‚bei der alten Vejteuerumgs ; Art. nach Hufen und den 

Käufern in den Städten, doch ſollte die Herrſchaft für ihre 

un ermoͤgenden Bauern und Unterthanen die Steuern 

übernehmen und in den Staͤdten zur Erleichterung der 

Amuth ihre Quote, welche fie nach der Käufer Anjahl 

aufzubringen hätte, auf. eine andere Art erheben. Ueber: _ 
dies wurde eine — Trantſteuer auf Wein, Mech, 
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| Ob) Det zadcine Anſchieh wurde Satin 29. See 
| unterſchrieben. 
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Bier und — arte Seträne, eine Waerenſteuer von 
allerhand Waaren und Viktualien, welche im Land cons 
ſumirt oder, exportirt und endlich eine allgemeine Kopf⸗ 
ſteuer auf dem Lande und in den Städten und zwar it 
Anfehung der letztern fo eingeführt, daß ein Edelmann 
doppelt foviel, eriege, als einer von dem erfien Stande | 


| ‚in den Städten. Endlich verfprach dig Nitterfchaft mo⸗ 
natlich für eine jede Kompagnie 100 Scheffel Roggen und 


ıco Schejfel Hafer oder. ſtatt deſſen 75. Scheffel Gerſte 
zum Voraus zu liefern, Zur Anerbietung der beiden. lege 
“tern Punkte bequemte fih die Kitterfchaft, "weil. die 
Städte ſich anfangs zu keiner Contributiom verftehen wolls 


.- ten, wem ihnen nicht zuvor die Einguartierung zur... 


Hälfte abgenommen, die Soldaten auf die Dörfer var 
legt und dann auch die Steuer an. Hafer und yon den 
wuͤſten Haͤuſern erlaſſen wuͤrde. 

Die Städte der Stettinſchen Regierung” listen, 
‚nur von der Not) gedrungen ‚in die alleinige Uebernah⸗ 


me der Einguartierung ein; aber bald empfanden fie for 


viele Ungemaͤchlichkeiten, Noth und Elend von diefer 
Saft, daß fie.gegen den Landmann, der von. aller Eins 
quartierung frei geblieben war; ſich aufs aͤußerſte gedruͤckt 
fühlten. Dieſe Noch ſtellten fie dem Landesfuͤrſten eini⸗ 
gemale vor und baten dringend, daß der Ritterſtand und 
Landmann dieſe Laſt mit ihnen theilen moͤchte. Se 
‚ zeigten, daß die, Wohnungen der Handwerker in den 
Staͤdten zu klein waͤren und die meiſten Haͤuſer ſehr we⸗r 
nige Stuben haͤtten, uͤberdies vielen die zu den Quar⸗ 
tieren nothwendigen Beduͤrfniſſe, die man auf dem Lan⸗ 
de in groͤßerm Ueberfluſſe haͤtte, als Stroh und Fed 
betten, fehlten. Dazu kam noch, daß der Handwerter 
nicht zugleich ſein Handwert A fonnte , wem et 
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die Soldaten bei ſich aufnehmen und bewirthen ſollte 


in ſeine Stuben und Werkſtellen muͤßte er die Soldaten 
und ihre Pferde aufnehmen und ſo blieb ihm kein Platz 
uͤbrig, ſein Gewerbe zu treiben. Die Behauptung, daß 


die Disciplin auf dem Lande nicht fo firenge geübt wer⸗ 


den Eönne, widerlegten fie damit, daß deſſenungeachtet 


die- Soldaten fehr häufig aufs Land ritten, raubten und 


das Erpreßte und Geraubte "innerhalb - der Mauern 
‚der Stadt ſicher aufbewahrten; ja von den Städten aus 


koͤnnten die Soldaten das ganze Land zwingen und nad). 


Belieben -jede Art vorm Uebermuth und Gewaltthaͤtigkeit 


ausüben. Außerdem bewies es die Erfahrung, daß auf. 


dem Lande eben fo firenge Disciplin gehalten werben 


könnte. In Rügen, wo feine ummauerte Städte waren, 


befanden fih auf dem Lande 2 Regimenter und täglich - | 
mußten dafelbft die Reuter zur Bewachung der Seekuͤe 
Ren ausreiten und dennoch herrſchte dort Kriegszucht. 


Die Staͤdte ſollten die. Ginguartierungs s Laften tragen 
und doch zugleich alle Übrigen Mittel zur Unterhaltung 
des Militärs mit aufbringen. Dies war unmöglih; denn 


wöchentlich follte ein jeder Bürger mehr als. 8 Steuern 


und 6: Sceffel Hafer geben und außerdem mußte er fich 
noch andere Belderpreffungen gefallen laffen; dabei Fam 
noch nicht ig Betrachtung der unſaͤgliche Verdruß, die 
Mißhandlungen, ia die Lebensgefahr, der man von Sei⸗ 


ten der rohen Soldaten ausgefegt war. Dies alles konn⸗ 


te fuͤrwaht durch die von der Ritterſchaft verſprochene monat⸗ 
liche Zulage von 100 Schffl. Rogg. und 100 Schffl. Hafer auf 
jede Kompagnie, die doch nicht einmal vegelmäßig abge lie⸗ 
fert wurde, erſetzt werden. Beſonders aber wurden die 


| Städte in Anfehung der zur Unterhaltung der Armee anges _ 
ordneten Mittel * eine Born . beſchwert, En 


P- 
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cheils trug der Adel von feinem Nitterfige und Ritterguͤ⸗ 
gern durchaus nichts bei ‚ obgleich der gte Artikel der 
Kapitulation ihn dazu verpflichtete und ev auch nach 


dem Rechte nicht davon losgeſprochen werden konnte; 
theils leiſtete die Ritterſchaft nicht einmal das, was fie 


nach ihrem Belieben übernommen. harte,, Sie brachten 
weder die Kopfſteuern ein, noch machten fie ihrer Seits 


einen Anfang mit der, Malz⸗Acciſe und Trankſteuer, noch 
faudten fie von ihren Alnterthanen das hinveidiend ein, 
mas von ben Hufen gefteuert werden follte. Die Städs 
se mußten dagegen unausgefegt die Laſt der Verpflegung 
+ des Militärs tragen. : In der Wolgaſtſchen und, Stiftis 
ſchen Regierung theilte: die, Ritterſchaft mit den Städten 
. gleich die Saften. Noch bemerken die Städte, daß das 


- Borgeben des Adels, er perſchoſſe für feine Unterthanen, 


ungegründet wäre, "denn folange der Sauer noch etwas 


‘im Vermögen habe, verfchoffe wahrlich der Edelmann. 


nicht über die Hoſpehre und entlaufe der Bauer, fo Hin 
terjaffe er dem Edelmann den Hof mit der Saat und 
er benutze nun das Feld ſelbſt oder ſetze einen andern 
old Sauer in deu Hof ein, der ihm alles wiedergeben 
muͤſſe. Dev Borihuß war alſo hoͤchſtens nur eine Aus 
leihe. Auch glaubten die Staͤdter, daß zwiſchen dem, 
wos die Bürger. und Bauern geben n.öften, kein Ber 
haͤltniß Statt finde. Der Bauer hat mehrentheils Sands 
ober. Hafenhufen und gibt von einer jeden Derfelben zu 
einer außerordentlihen Steuer nichtmehr, als 6 Schil⸗ 
. Jinge; dieſe Hufen bejige er ohne alle Beſchwerde der 
Einaquartierung und koͤnne feine Nahrung dabei fortſe⸗ 
tzen. In den Staͤdten find der Haͤuſer und Buden laſt 
in gleicher Anzahl, aber wenige Keller, welche den Sand⸗ 
hufen gleich find; von den Buden muͤſſe noch eunnal, 
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von. den Käufern viermal. fovieh gegeben werben, Su 
den Städten habe bei der Einquartierung die Nahrung 
aufge hoͤrt der Bauer koͤnne ſtait des. baaren Geldes Cr 
traide ‚oder Lebensmittel: einbringen, beides. ſei viel zu 
hoch angeſchlagen; der Buͤrger aber müffe baares Gelo 
oder das Bier in dem feſtgeſetzten Preiſe geben und has 
be doch nicht jo freie Nahrung, wie der Bauer. Auch 
MR den Servitien ſei feine Gleichheit; dem Bauer laſſe 
Sort Heu und Stroh wachſen, der Bürger muͤſſe alles 
für Geld kaufen — Salz, Holz, Licht, er muͤſſe Betten, 
Haus⸗ und Küchengeräche hergeben. Endlich wäre in. der 
Stettinſchen Regierung, was doch. in. der. Wolgafiichen 
und Stiftiihen nicht gefhähe, den Städten eine neue 
Laſt — die Lieferung des Hafers — auferlegt worden. 
Wenn gleich mehrere dieſer Beſchwerden ganz yegründer 
waren, fo erwiederte dagegen die Ritterſchaft, daß das 
fuͤr die Staͤdte von ihren Stadihnien, Hoͤfen, Vorwer⸗ 
ten, Schaͤfereien, Wieſen, Gärten und Holzungen ‚nichts 
beitruͤgen. J — — —— 
Schwer war allerdings die Laſt der Einquartierung 
für die Staͤdte; aber ſchwerer in den Srädten überhaupt, 
ſo wie in jeder Stadt insbefondere eine gleiche Verthei⸗ 
‚lung zu bewirfen, daher eine Menge einzelner Klagen 
‚ber Prägrevatisnen. Offiziere und Soldaten begnügich. 
ſich nich: mit. dem beſtimmten Gelde, Lebensmitteln und 
Fourage aus den Kommis⸗Hauſern, ſondern verlangten 
wider Die. Kapitulation 6, 7, 8 und mehrere Gerichte für 
5 —.15 Perſonen und daß Gaſtereien auf Koſten der 
Staͤdte angeſtellt würden. Auch fehlte es nice an ver: 
botenen Gelderpreſſungen, man zwang die Buͤrger, Klei⸗ 
der und Stiefeln für fie zu kaufen, noͤthigte ihnen ihre 
Dierde, ah und nahm ihnen bie. Fourage aus den Sräls 


* 
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len und von ben Böden. Mat vertaufte die Lebenomit⸗ 

tel und Fourage ſogar an die Kommiss Haͤuſer und der 
Buͤrger mußte auf feine Koſten die Soldaten unterhal⸗ 
ten. Seine guten Pferde und Anſpannung mußte er 
gegen ſchlechte mit den Soldaten vertauſchen. Die Kaufs 
leute tonnten ihre Waaren richt ficher aus und: in die 
Städte bringen, ohne fih der Gefahr. der Geraubung 
ausgefeßt zu ſehn und fchafte er fich eine Bedeckung bei 
feinem Wagen, fo mußte er 10 — 20 — 30 Thalei. 
dafür geben. - Der Bauer mußte, wenn er in und aus 
der Stadt fahren’ wollte, Trinkgeld geben und jo wurde 
die Zufuhr -erfchtert und: fait gänzlich gehindert. Wald 
ſtanden in manchen‘ Siädten die Käufer faft zum dritten 
Theile und in einigen fogar zur Halfte ‚leer und von 
diefen wuͤſten Käufern wurde dann die Contribution auf 
die Stadikaffen, die ganz erſchoͤpft und: in tiefen Schul⸗ 
den waren, oder auf die übrigen vermoͤgenden Buͤrger 
gelegt. Gewalt wurde ſchon in den erſten Tagen der Gin⸗ 
quartierung verübt. Die Stadt Stargard hatte ſich bes 
muͤhet, von der Einquartierung befreiet zu werden und 
erbot ſich, die kaiſerlichen Truppen in ihre Stadtdoͤrfer 
aufzunehmen und zu verpflegen. Aber vergeblich weiger⸗ 


gen fie ſich das Corps des Oberſten Piccolomini mit 8 


Kornetten aufzunehmen; er drang mit Gewalt hinein, 
bemaͤchtigte ſich des Geſchuͤtzes und beſetzte die Thore 
und Waͤlle, und. als. dei dieſer Gelegenheit ein kaiſerli⸗ 


cher Kornet im Auflaufe erfchlagen wurde, nahm Piced⸗ 


lomini der Stadt die Schlüffel ab und verurtheilte die- 
Barger zu einer Geldſtrafe von 100,000: Thalern. 

7." Der Herzog wandte alle-Mittel an, um dieſen Kla⸗ 
gen abzuhelfen, er ſchickte einige Landraͤthe und mit ih⸗ 

nen den Hofrath Marcus von ie an den Kai⸗ 


ad 


fer, fo wie auch an: den kaiſerlichen General Feldhaupyt⸗ | 
mann, wegen diefer Einquartierung Vorſtellungen zu mas 
chen und endlich auch an den Churfärften von Sachſen, 
unm deffen Fuͤrwort zu erbitten. Zwar ließ der Oberfte 
von Arnim befondere Mandate an alle in. Pommern 
einguartierte Negimenter ergehen, ſich der Kapitulation 
gemäß zu betragen und ſelbſt der General, Herzog von‘. 
Friedland befahl (Botſchin den 26. Der. 1627.) dem. 
Oberſten von Arnim, dafür zu forgen, daß, wenn den 
Soldaten monatlich ihr Sold gereicht würde, ſie von den 
Einwohnern auf feine Weiſe den Unterhalt begehren, day 
die Offiziere diefe Gelder den Soldaten auszahlen follten, 
damit folche Forderungen der Soldaten in Efien, Trin⸗ 
Een und Fuͤtterung nicht an die Einwohner gemacht witz 
den, ja er befahl fogar, daß, wenn die Einwohner das’ 
Geld nicht vorsäthig Hätten und ſtatt deffen Lebensmit⸗ 
teln darreichten, dies bei der erſten Geldreichung abgezos“ 
gen, die Soldaten aber, welche beim Pluͤndern · und Raus 
ben ergriffen würden, an Leib und Leben beftraft werden 
follten; aber bei: allem dem konnte doch der Geldgierde 
‚mehrerer Befehlöhaber nicht gefteuert, dee — — | 
ge — tal RE ' 
- Schon waren 6 Wochen — aber es — 
weder der Abmarſch der Truppen, noch war an eine Er⸗ 
leichterung · zu denken. Die Kapitulation war ſo⸗ 
wohl vom Kaiſer, als auch dem General ⸗Oberſter⸗Feld⸗ 
hauptmann beſtaͤtigt und der Oberſte von Arnim zur Be⸗ 
lohnung feiner Dienſte bei Errichtung dieſer Kapitulation 
vom Kaiſer zum Feldmarſchalle ernannt; worden. - Ins 
Wolzaftiche waren 33 Kompagnien, in Ruͤgen 35 und: 
in die ſtettinſchen und ftiftifchen Länder 55 gelegt worden. 
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Die Stadt Stralſund fehte ihre „Bemühungen , die 
Einquartierung für eine Summe -Geld_abzufaufen uns 
-abläffig fort; Sie hoffte dann von allen übrigen. außeror⸗ 
dentlichen Laſten befreit zu ſeyn; doch das Letztere wollte 
ihr weder der ‚Herzog, noch die Laudſtaͤnde zugefichen, 
noch fand fie deswegen felbft bei dem Kaifer die. nöthige 
Sicherheit; ja vom Kaifer ſelbſt wurden: ihr jo. mande 
Gallen gelegt, aber mit vieler Klugheit ‚wußte fe - der 
Gefahr Hineinzuftürzen vorzubeugen. Der Eaijerliche Ober: 
fie von Goͤtze verlang’e von der Stadt den Durchmarſch 
für, 1000 Kuͤraſſiere, welche nach Ruͤgen beſtimmt waren 
und erbot ſich den Durchmarſch Truppweiſe bei 100, jq 
nur bei 50 Mann zu beordern; auch erwartete man eine 
gleiche Forderung fuͤr Kompagnien. zu Fuß; aber durch 
ein Geſchenk an den Oberſten und Rittmeiſter und durch 
Bewirthung der Voͤller wandten fie dieſe Gefahr ab und 


die Truppen wurden mit den Böten der Stadt von Bra 


deshagen nach Rügen uͤbergeſetzt. Eben ſo weigerten ſie 
ſich, einem kaiſerlichen Hauptmanne die Erlaubniß zu ver⸗ 
ſtatten, in der Stadt Truppen anzuwerben. Am, 14, De⸗ 
cember kam der kaiſerliche Oberſte Sparre als Abge⸗ 
ſandter des Kaiſers und des Herzogs von Friedland mit 
einem Schreiben des Feldmarſchalls von Arnim an den. 
Magiſtrat zu Stralfund an. Sein Antrag war, daß 
kein Schiff aus dem Hafen gelaſſen und kein Salz ver⸗ 
fahren würde und ſollte die Stadt noch. wuͤnſchen, von 
der Einquartierung frei zu bleiben, ſo muͤßte ſie, wie 
Roſtock, 160,000 Thaler und ſogleich 50,000 auf Abs 
ſchlag erlegen. Erſolgte nicht alſobald eine beſtimmte guͤn⸗ 
ſtige Antwort, fo würden 5000 Mann fogleich in‘. ‚der 
Stadt ihr Quartier nehmen. Die- Stralfunder antwors 
teten, daß fie, fo weit. es der Handel verſtattete, in Ans 
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ſehung der Schiffahrt ſich dem Befehl gemaͤß —— 
würde, aber, in Anſehung der zu erlegenden Summe 
GSeld beriefen fie fi) auf die’ Kapitulation. mit. dem Her⸗ 
309 zu Franzburg, vermöge welcher dem Herzog. die gan⸗ 
ze Einrichtung dev Einquartierung überlaffen worden., der 
‚Herzog habe jie von der Einguartierung zu befreien vers 
ſprochen, dagegen ſollten fie ihre Quote zur Unterhaltung 
der kaiſerlichen Armee erlegen, welches zum Theil ſchon 
geſchehen ‚wäre. 
Aber diefe Antwort war nicht Befriedigend. für den 
Oberſten; die Drohung wurde ‚wiederholt und man berief 
ſich felbft auf die Kapitulation, nach welcher nicht Stral⸗ 
fund, -fondern Stettin c) nit der Einquartierung vaſcent 
bleiben ſollte. — 
| Die Stadt erfläcte ſich endlich, 30,090 Thaler zu 
erlegen und ſchickte an den Oberſten von Arnim nah 
Prenzlow einige Geſandten, um zu bewirken, daß fie 
nad) Auszahlung der Summe der. Befreiung von aller 
Einquartierung in der Stadt ſelbſt und den Stadtguͤtern 
verſichert und von allen Landeszulagen wegen des einquar⸗ 
tierten Kriegsvolks befreiet werden möchte. Zugleich wand 
te fie ſich an den Herzog mit der Bitte um Rath, Schub 





c) Ueberall war ed nur auf Geld angefehen. Die Stadt 
Stettin mußte, ungeachtet fie in der Franzbrrrger Kapi⸗— 
tulation ausdruͤcklich von aller Einquartieruug, als die 
Reftdeng des Gürften ausgenommen war, Doch 50,000 Thlr. 

‚ bezahlen, als ihr von dem Dberfien von Arnim an 

gemuthet wurde, einige Regimenter , welche der. Quar⸗ 
tiere noch bedürftig waren, in bie Gtadt aufsunehmen. 
Ausßerdem Eofiete ihr auch die Abführung des ſchon vor 
der Stadt liegenden Vuhriſchen Regiments: 3412. Chir. 
— G. | — 
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und Rettung, wiewohl ihr nicht unbekannt war, daß 


der Hof ihr nicht ſehr guͤnſtig war und wenn daher Bei; 


ſtand zu erwarten wäre, fie bei diefer Stimmung des 
Hofes doch nicht große Unterſtuͤtzung von der Seite zu 


| Hoffen haͤtte. "Doch verließ fie ſich nicht einzig auf frem⸗ 


de Hülfe, ſondern ſetzte ſich durch Verbeſſerung der Fe⸗ 


ſtungswerke, duch Anwerbung von Soldaten und andere 


Anordnungen felbit in Bereitfchaft, fi gegen Gewalt: 
thätigkeit zu beſchuͤtzen. Aber. bald vergrößerte der. Ruf 
auch diefe Anftalten der -Vorficht ; daher verlangte der 
Feldmarſchall von Arnim, die angeworbenen Truppen abs 


zudanken, mit der Befeitigung der Stadt einzuhalten, 


1628. | 
im Gan. 


2 halbe Kartaunen und zwei 12 pfuͤndige Stücke ihm zu 


‚ überlaffen und fogleich 600,000 Thaler zu bezahfen. 


Während dieſer Unterhandlung befesten die Kaiferlis 
den die Inſel Daͤnholm und legren auf-derfeiben Scham: 
zen an. Dies brachte die Bürgerfchaft gegen, die Kaiſer⸗ 
lichen noch mehr auf; ſchon immer war fie auf diefelben 


erbittert und fogar mit Mißtrauen gegen den Magiſtrat 
‚erfüllt, als gäbe derfelbe zu viel nad) und. wende wider 


ihre Einwilligung Geld an; ſchon einigemale ‚hatte fie 


verlangt, die Unterhatidlungen mit den Kaifetlichen abzus 
brechen: Da die Nachricht von der Beſetzung des Däns 


holms ‚nach der Stadt fam, entbrannte ihre Wuth ydls 


Tig, fie fingen Feindjeligkeiten an und fchoffen ſelbſt wah⸗ 
rend der Unterhandlung der ſtralſundſchen Geſandten auf 


dem Daͤnholm nach dieſer Inſel hin. Einige angeſehene 


Landraͤthe — unter ihnen vedienen erwaͤhnt zu werden: 


Volkmar Wolf Freiherr zu Putbus und. Compthur zu 


Wildenbruch und Eccard von Ueſedom — nahmen ſich 


der Sache an und begaben ſich nach Greifswalde zum 


Felbdmarſchall, um eine Ausſoͤhnung zu hewirken. Au 
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him ettlärte, er habe ſich genoͤthigt geichen, den Däns 
Holm zu befegen, damit dies nicht vom Feinde geſchaͤhe d) 


und. dies wäre ja auch mit Vorwiſſen des Raths geiches 


hen, dem er dies vorher berichtet hätte, e) Er verficherte, 


daß er feinen Mann darauf laffen wollte und nie wäre 


es ihm in den Sinn -gefommen, diefe Inſel zu behalten, 


wenn nur der Rath eine Verſicherung darüber ausſtellte, | 


das er fie gegen alle Widerwärtige vertheidigen wolle. 
Er beſchwerte ſich, daß man in der Stadt die Feindſelig⸗ 
keiten zuerſt angefangen habe, und daher haͤtte er auch 
feinen Leuten anf der Inſel zur Huͤlfe kommen muͤſen. 
Er wolle die Unzerhaudlungen, welche der Rath abge⸗ 


brechen, wieder anknüpfen und verlange. weder die. Abs, 
ſchaffung des angeworbenen Volfes, noch die Zerſtoͤrung 


der angelegten Feſtungswerke, noch Die Entlaſſung der Ofs 
Rute, aber. fogleich, die Auszahlung der angeborehen 
30,000 Thaler und daß man außer dieſen tod) 100,000 


aufbrächte und an ihm zahlte. Dann ſollte ihnen gegen 


einen Revers, daß fie fich nicht zu den Zeinden wenden, 





4) Man fcheint dies von Seiten ber Dänen und Schwer 
den befürchter zu haben; vielleicht aber war es auch 

zur ein Vorgeben, um die Stadt Stralfund deſto leich⸗ 
ter zu awingen, in ihre Forderungen eingumilligen. 


©) In unbeſtimmten Ausdruͤcken hadte der Feldmatſchal 
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‚.in einem Schreiben-bemerft, daß fie es eutfchuldigen 


wuͤrden, wenn er einige neue Gchanzen hier (auf Strals 


ſunds Gebiet) verfertinen laffen müßte; Dies zeige er 
"dem Rathe und..der Bürgerſchaft an, „damit fie fich 

daher keine Gefaͤhrlichkeit einbilden moͤchten und ver— 
langte mit‘ einigen des Ratho vorher EEE Com⸗ 


— in — 
J 


z. Febr, 
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fondern dem Kaifer ergeben Bleiben wollten, nichts weiter 
angemuchet werben; bis zum Abjchluffe der Unterhands 
lung wollte er die Schiffe frei laſſen. Endlich fam hier . 
ein Vergleich zu Stande: bis auf die Antwort vom Ger 
heral, dem Herzoge von Friedland, dem der Feldmar⸗ 
ſchall die Sache nachdruͤcklich empfehlen wollte, damit die 
Inſel der Stadt wieder gegeben wuͤrde, foitte der Dani 
holm befege bleiben, doc ohne Verſtaͤrkung der Truppen 
und weitere Befeftigung; aber auch son Stralfunds Ser 


“te te die fernere Befeſtigung der Stadt eingeſtellt und 


‚alle ihre Schiffe um den Holm weggebracht umd zwei 
a2pfundige Stuͤcke, welche der Feldmarſchall von Meat⸗ 
thias Oſten gekauft, nach Greifswalde geliefert werden. 
Die verſprochenen 30,000 Thaler mußten am folgenden \ 
Tage ausgezahlt werden und außer diefen erbot ſich der 
Magi trat noch zur Bezahlung vor 50,000: Thalern in 
3 Terminen. Die Auslieferung der beiden Stuͤcke gab 


“aber zu einem Auflaufe des Pöbels die Veranlaflung, 


Welcher die den Orhden jur Bedeckung mitgegebenen 


Siadtſoldaten mit den heftigſten Scheltworten und mir 


Thaͤtlichkeiten angriff und endlich den Wagen, auf dem 


die beiden Stuͤcke lagen, umſtieß und nebſt den Stacken 
in den Koth warf. Die: Erbitterung, welche zwifchen 
dem Poͤbel und den Soldaten herrichte, war groß und 
das Mißtrauen gegen den Magiſtrat, als fände er mit 


= dem Kaijer im’ Verftändniffe, äußerte ſich von Seiten der 


Bürgerjchaft recht fihtbar. Doch wandte der’ Magiſtrat 


alles an, um die Ruhe und Einigkeit und das gute Rn _ 


nehmen wieder herzuftellen. 

Bon neuem erfchienen 2 fürftliche Kommiffarien, 
Voſtmar Wolf, Freiherr zu Putbus, und Philipp Kom,” 
mit einem en Schreiben vom 18. Februar und 
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mit 'mändlichen Aufträgen. - Diefe mußten ihften die Ge; 
fahr vorftellen, in welcher fich die Stadt befinde, da fie - 
wegen ihrer Befeſtigung und weil fie Leute, 7) welche 
som’ Kaifer in die Acht erklärt waren, in ihre Dienſte 
genommen hatte, in einen übeln Verdacht gerathen waͤ⸗ 
re; unvermeidlich fei für fie die Einquartierung, went 
ie‘ ihre. geworbenen Soldaten nicht dem Kommando und 
der Dispofltioh des Herzogs Aberließen und ſich aller ver⸗ 
daͤchtigen Korreſpondenz enthielten. Sie verlangten das . 
Hei, daß die Stadtſoldaten und ihre Befehlshaber dem 
Kerjdge ſchwoͤren und in feinen Eide und Pflichten ſte⸗ 
Ken ſollten. Der Magiftrat erfiärte zwar, daß er in 
den Eid der Soldaten ausdrücklich einruͤcken laſſen woh: 
te, daß ſie mit keiner fremden Macht in Korrefpondenz 
ſtehen wollte, aber dem Herzoge könnten fle nicht zus 
gleich ſchwoͤren, dies wilde zuͤr Verkleinerung der Stade 
und zur Erregung fortdauernder Streitigkeiten gereichen. 

Nach der Abreiſe der faͤrſtlichen Geſandten kam un⸗ 


erwartet am 5. Maͤtz ein Föniglicher daͤniſcher Rath Jr 


hann Steinberg in Stralſund an und uͤberreichte 
vom Koͤnige ein Schreiben vom 16. Februar, in dem fie 
gewarnt wurden, eine kaiſerliche Befagung einzunehmen _ 
und den Feind mir Lebensmitteln und Kriegsbedärfniffen- 
zu unterflügen; der König verfiherte ihnen und feinen 
Bundesgenoffen Beiftand, im Gegentheil aber würde er 


die Stadt Stralſund als’ jeinen Feind anſehen. So bes | 


mm auch die Antwort eye: a ohne alle Beranlaffung — 





D Zu diefen —— die beiden Aratfundifigen Stadefa, 
pitäye, ihr Lieutenant und faſt die ganze angeworbene 
Beſatzung, - denn diefe hatten Border gegen den Kaiſer 
— 
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von Seiten bes —— dieſer daniſche Geſandte an⸗ 
gekommen war, fo verſtaͤrkte dies dach beim Kaifer das 
Mißtrauen. Am 8. März erfchienen von neuem herzoge 
liche Kommiſſarien, welche aus den Staͤnden der wol⸗ 
gaſtſchen, ſtettinſchen und ſtiftiſchen Regierung beſtanden, 
und im Namen der Landſtaͤnde abgefertigt waren. Die 
Ankunft des daͤniſchen Geſandten war nach ihrer Verũ⸗ 
cherung der Vorwand, daß der Feldmarſchall von Arnim 
von neuem darauf. dringe, daß die Stadt kaiſerliche Trup⸗ 
pen einnehme oder eine harte und blutige Belagerung zu 
erwarten habe; der Friede mit Daͤnnemark wäre nahe 
und diefer fünnte auch in ganz Deutſchland wieder her⸗ 
geſtellt werden, wenn Stralſund es nicht verhindere. 
Das einzige Mittel, alles Ungluͤck von der Stade abzu— 
wenden, wäre, daß die von der Stadt geworbenen Soh 
daten und ihre Befehlshaber dem Herzoge, fo wieder 
Stadt ſchwoͤren müßten, daß die. Stadt das. Kommando 
darüber behalten, aber um den kaiſerlichen General duch 
eine Verſicherung zu beruhigen, . einen bündigen Reverd 
ausftellen ſollte. Mit hohen Schwuͤren bethenerten die 
Kommiffarien die Nedlichkeit ihrer Abſichten. So abger 
‚ neigt anfangs die Bürgerfchaft war, zujugeben, daß die 
Soldaten zugleich dem Herzoge den Eid der Treue ſchwoͤ 
ren feilten, und obgleich der gemeine Mann drobete,, daß 
er dann die Stadt verlaffen wuͤrde, ja obgleich bie Sole, 
daten felbft ſich weigerten, dem Herzoge zu ſchwoͤren 
und eher die Stadt und. den Dienſt zu verlaffen erklärten, 
ſo wußte doc endlich die Klugheit. des Magiftrats die 
Gemuͤther zu befänitigen und mit den: herzoglichen Kom⸗ 
milfarien wurde ein Vergleich geſchloſſen. Aber leider 
war diefer- fruchtlos, denn naͤch einigen Tagen fingen Die 
Kaiſerlichen ſchon Beindfeligkeiten an, indem fie die Wa⸗ 
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he am Frankenthor angriſſen; aud fuhren: fie in’ der Ber 
feitigung des Dänholms fort und brachten Pulver dahin. 
"Bei diefer Gefahr war das Auslaufen von Schaluppen, 
um das Hinwegbringen von grobem Geſchutz und Ammu⸗ 
nition nach dem Daͤnholm zu verhindern und die Hin⸗ 
ſtellung zweier Schiffe um den Daͤnholm eine nothwen⸗ 
dige Maaßregel der Sicherheit. Dies wurde eben ſowohl 
von den Kaiſerlichen als eine Feindſeligkeit betrachtet; 
als von dem Herzöge für ein Hinderniß angefehen,; die 
angefangenen - Trakraren zur glücklichen Beendigung zu 
bringen. re 
Am 24. März famen wieder herzogliche Kommiſſa⸗ 


rien an und verlangten, daß die Schiffe von Daͤnholm | 


weggeführt würden; dazu wollte ſich der Rath nicht vers 
ſtehen, wenn er nicht des Danholms wegen geſichert· und 
die Sperrung der Zufuhr nach der Stadt aufgehoben 
würde. Waͤhrend dieſer Unterhandlung kam noch ein dro⸗ 
hender Befehl: vom Herzöge. (vom 22. März) an die 
Stadt, worin ihr unter harter Bedrohung militärischer 
Ererution und bei Beſtrafung der doppelten Bezahlung 
befohlen ward, die Landes s und, Defenfions + Steuer. zu 
‚entrichten. ‚Dies mußte die Gemuͤther noch mehr erbit⸗ 
‚tern; doc die Drohungen des Kalſers, daß man mit 
den Feindieligfeiten den Anfang machen wuͤrde, wenn die 
Schiffe nicht vom Dänholm weggebracht wärden, — dei 
Beſatzung dajelbit fehlte es ſchon an“ Lebensmitteln — 
. und die Bewegungen, welche die faiferlichen Truppen zum 
Vordringen machten, bewirkten endlich, daß fih der - 


Rath gegen die Rommiffarien erklärte, . den Dänheim | 
dem Herzog zur Sequeſtration einzuräumen. Aber mit 


dieſem Borfchlage waren eben -fo wenig: die herzoglichen 
Kommiflarien, _ welche mißmuthig abreifeten, zufrieden, 
Drittt 7 7 Rn 


liefert werden ſollte. 
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als die Bürgerschaft, "welche den Rath einer zu großen 
Nachgiebigkeit beſchuldigte. Zwar kamen von neuem her⸗ 
zogllche Kommiſſarien an und unterhandelten noch immer 
wegen Zuruͤckfuͤhrung der Schiffe vom Danholm, damit 
die kaiſerliche Beſatzung daſelbſt mit Lebensmitteln ver⸗ 
ſorgt werden könnte, aber. die Stralſunder machten ſchon 
die Bedingungen, daß ihnen der Daͤnholm wieder uͤber⸗ 
Unterdeſſen nahm die Hungersnoth auf dem Daͤn⸗ 
holm immer mehr zu und die Unzufriedenheit der kaiſer⸗ 
lichen Soldaten ſtieg aufs hoͤchſte, daher ſahen ſich die 
Kaiſerlichen endlich genoͤthigt, nach geſchloſſener Kapitu⸗ 
lation abzuziehen und die Inſel den Stralſundern zu 
uͤberlaſſen, welche ſie jetzt mit 100 Mann beſetzten. Bei⸗ 
nahe 2 Monate wat die Inſel in den Haͤnden der Kais 
ſeriichen geweſen. So geoß.die Freude der. Stralfunder 
war, fo. ſehr entbrannte der Zorn der Kaiferlichen, de— 
ven Stolz hier zum erfien Male gedemuͤthigt wurde. Leiche 
konnten die Siraljunder nun einfehen, daß diefer Schimpf . 
nicht ungerächt bleiben würde, ‚Ste machten daher die 
zweckmahigſten Vertheidigungs + Anſtalten und, hatten ſoe 
gar ſchon eine kleine Flotte ausgeruͤſtet, um. die Lands - 
kaſten und. die Inſel Rügen zu bewahren. Auch verband 
ſich der Rath mit der Buͤrgerſchaft duch eine Kapitulas 
tion, welche am 12. April beſchworen wurde; von neuem.” 
zur Einigkeit und Beharrlichkeit, zur Dertheidigung ihrer 
Rechte und Freiheiten ‚und beſonders, daß fie keine Bes; 
fasung und Cinquartierung, fie werde. ihnen angemuthet, 
von wen es fei, aufnehmen wolle. Auf der andern Sein: 
te machte der. Feldmarfchall von Arnim ‚die ern;ilichiten,; | 
Anſtalten zur Belagerung. Lebensmittel, Geſchuͤtz, aller⸗ 
lei Materialien , Bauern zum. Schanzen und Wagen zu 
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Fuhren wurden in Menge von den hetzoglichen Bauern 
tequirirt. Noch immer verfuchte der Herzog beide Par⸗ 
theien zu verſoͤhnen, ‚aber die Stadt trauete nicht feinen 
Vorſchlaͤgen und war überzeugt, daß der Hof unter der 
Leitung des von Arnim handelte und diefer nur Zeit zu 
gewinnen, oder die Stralſunder einzuſchlaͤfern ſuchte, 
um fie dann unvermuthet zu uͤberraſchen und ihre Stadt 
in’ feine Gewalt zu. befommen. | 
Bald darauf geriech die Stadt in neue Verlegenheit, 
als am 11. Mai eine meue dänifhe Geſandſchaft ankam, 
welche ſie zur tapfern Vertheidigung ermahnte und das 
Verſprechen thun mußte, daß, ſo lange die See offen waͤre, 
es ihnen an nichts fehlen -follte, dag der König von Dan⸗ 
nemark mit dem Könige von Schweden’ fih ihrer Eräftig 
annehmen’ würde, und wenn fie- dei ihrem Entſchluß ber 
harrten, fie auch kuͤnftig mit in den Frieden eungefhlofe 
jen werden ſollten. Zugleich ſchickte ihnen der- König - 
ZOrlogs⸗Schiffe mit der dazu erforderlihen Ammunition 
an Pulver, Lunten und Kugeln nebſt Konftabler und 
Ingenieure zu‘ ihrem Gebrauch und ihrer Beſchuͤtzung. 
So erfreulich ihnen der Beiſtand ſeyn mußte, fo beſorg ⸗ + 
ten fie doch auch, duch Annahme dieſer Schiffe ſich den 
Weg zur Ausföhnung zu erjchweren oder vieleicht gänze' 
lich zu verfperren und durch diefe Verbindung mit dem 
Feinde des Kaljers deſſen Zorn noch ſtaͤrker auf fich zu 
laven. Auf der andern Seite war es wieder gefährlich, 
das Anerbieren des Köhigs von Daͤnnemark gerade abzur 
weiſen und defien Unwillen ſich zuzutichen, da er ihnen: 
von der Seeſeite einen zu empfindlichen Verluſt verurfaz 
chen konnte. Mit viel Gewandheit und Klugheit:handels .. 
te der Magiſtrat in diefer Sache. Man beichloß - den 
Sriepand mit den Konſtablern und Ingenieuren anzunehs 
MR 2. 
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men, aber fich im Feine nähere. Verbindung mit Daͤnne⸗ 
mark einzulaſſen. Dem Mangel an Kriegs Beduͤrfniſſen 


war nun zwar einigermaßen abgeholfen, aber ſchwerer 
druͤckte ſie der Geldmangel, um den Sold fuͤr die Trup⸗ 


pen auszahlen zu koͤnnen. 


Noch einmal erſchienen herzogliche Kammiſſarien, um 


ihre Dienſte zu einem Vergleich anzubieten; ſie wollten 
von den haͤrteſten und unwiederruflichſten Bedingungen, 


welche ihnen auf Befehl des Herzogs von Friedland der 
Felomarſchall vorlegen ſollte, Nachricht haben und ent; 


deckten ihnen dieſelben im Vertrauen; aber der Rath 


konnie ſich in keine andere Bedingung.n einlaſſen, als er 


ſchon immer vorgeſchlagen hatte und da ſich eben von der 


Hanſe Geſandte in der Stadt befanden, fo wurden diefe 


gebeten, mit dem Feldmarſchalle für fie zu unterhandeln, 
aber auch diefe Unterhandlungen ſcheiterten. Nur das 
hend redete der Feldmarſchall und den Ernſt ſeine Dies 
hungen zu bemeifen, ruͤckte er am 13. Mai mit, eineng 


Sorps ‚von 8000. Mann näher an die Stadt umd. fing. 


die Belagerung an. Zwar mußten die Geſandten der 


3 Hanſeſtaͤdte Lübeh, Hamburg und Roſtock der Siadt 
neue Vorſchlaͤge zum Vergleiche thun; aber dieſe warza 
ſo uͤbertrieden hart, ‚daß auf fie. feine Ruͤckſicht genbin⸗ 


men werden konnte; mit Wuͤrde antwortete ber Magis 
ſtrat darauf. Beinahe hätte der Feldmarſchall fie überkiz 
ſtet; die Sefandten der 3 Hanſeſtadte überbrachten am 


7. Mai neue -WVorichläge, die jo gemäßigt, fo mild war 


ven, daß fie alle Hofnung zu,einem nahen Frieden. rs 


weckten. Er machte die Bürger und die Befagung fe 
ſicher, daß die meiſten von ihnen, :von beit: Arbeiten umb 
Wachen ermuͤdet, die Wälle und. Schanzen verließen, - im 
ſich einmal zu Hauſe 


‘ 


auszurnhen. Dies hatte Arnim 


zb. 


—— — dies erwartet, Ploͤtzlich gab er ſeinen Trup⸗ 16. Mai. 
‚pen Befehl. anzuruͤcken und die Außenwerfe des Knieper⸗ 
thores zu beſtuͤrmen und 1* Stunden darauf auch die 
Schanzen vor dem Frankenthore anzügreifen. Beide 
wurden in der erſten Ueberraſchung und Unordnung ey: 
obert, aber nad einem hartnaͤckigen Gefecht von den 
Stralfundern wieder eingenommen. Von beiden Seit 
wurden nun. Die Feindſeligkeiten fortgeſetzt; Angriffe und 
‚Stürme von der einen Seite und Ausfälle von der an⸗ 
dern gewagt, Die. Stadt ſtark beſchoſſen ».nd hie und da. 
he ſchaͤdigt; doch ſetzte der Magiſtrat auch die Wuterbanbe B 
lung noch immer fort, Ä 
Ein befonderer Vorfall brachte die Seas. in Verbin⸗ 24 
tung mit dem König Guſtav Adolph von Schweden, - 
Die Mangel an Dulver noͤthigte fie, einen Abgefandten, . 
an die Stadt Danzig zu ſchicken, um ſich Pulver von an 
ihr. zu erbitten. Diefe Stade mußte die Biete abihlas 
gen, weil fie nicht nur felbft mit dem Könige, von Schwe⸗ 
den in Krieg gerathen war, ſondern auch die Krone und 
Republik Polen die Ausfuhr des Pulvers und des Ge⸗ 
ſchuͤtzes ſehr ſtrenge verboten hatte, Bor der Stadt Stral⸗ 
fund lag damals der ſchwediſche Neichsadmirat Gylden⸗ 
hielm mit ſeiner Escadre. Dieſer erfuhr, da er mit dem 
ſtralſundſchen Sefandien einen Handel zur Verſorgung der 
ſchwediſchen Flotte mit Bier und andern Viktualien ſchloß, 
die Unterhandlung ber Stadt Stralfund mit Danzig wer 
gen. Weberlaflung des Pulvers and sheifte eine Abfchrift 
des Briefes der Stadt an Danzig dem Könige Guftau 
Adolph mit. Diefer ſchickte der Stade nicht nur fogleich 
eine Laft Pulver, fondern fandte auch) ein Schreiben an 
fie, worin er ſie zur tapfern Vertheidigung ermahnte und 
ihr Beiſtand verſprach, aber and) zugleich ihr den Vor⸗ 
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‚wurf machte, daß fie fi Bei einer fo großen. Gefahr 
nicht fogleich an ihre Nachbarn gewandt habe. So reidjs 
te ev ihnen die Hand zu einer nähern‘ Verbindung und 
die Stadt trat num mit dem Könige von Soaweten in 
Unterhandlung. 

Die Belagerung hatte noch immer ihren Fortgang. 
. Einigemale fam fogar die Stadt durch die Sorglefi geeit, 
auch Ermattung der Soldaten und Bürger: in Gefahr, 
von den Feinden aberwaͤltigt zu werden. Aber zur rech⸗ 
‚tem Zeit erichiem eine. änfehnliche Huͤlfe; der König von 
Daͤnnemart jandie 1000 wohlgeruͤſtete Soldaten unter 
dein Kommando des Oberſten Holf, nemlich 3 Romipags 
nien Schotten und eine Kompagnie Deutſche. Sehr viel 


— lg dieſem Koͤnige, der mit dem Kaiſer noch immer in 


Krieg verwickelt war, daran, daß Stralſund nicht is 
taijerliche Gewalt fäme, aber Dannemark ſcheint doch 
auch noch andere beſondere Abſi chten durch dieſe Huͤlfs⸗ 
leiſtung zu erreichen gejucht zu haben.” In Straljund fer 
fen Fuß zu fallen, dies ſcheint des Königs Abſicht gewe⸗ 

{en zu jeyns daher die unverlangte Hülfe, daher — 
Verſprechen, noch mehr Truppen zu ſenden. Dieſe Hul⸗ 
fe kam der Stadt allerdings ſehr zur gelegenen Zeit da 
die Truppen durch ihre beſtoͤndige Anſtrengung kraftlo⸗ 
waren und ſchon an Pulver und Ammunition Mangel 
einbrach; aber dies. hinderte fie doch nicht bei dieſer neuen 

Huͤlfe alle Behutſamkeit anzuwenden, damit fie ſich ſeibſt 
weder den Weg zur Ausfdhnung mit dem Kaiſer verſpen 
fe, noch durch Aufnahme einer zu ſtarken fremden Ant 
miee ſich dev Gefahr ausſetze, ihre Stadt ‚der Gewalt 
ver fremden Macht zu überlaffen, da ja eben die Ve— 
weigerung, eine kaiſerliche Beſatzung aufzunehmen; die 
rin der Velagerung war. er fremden. —— 
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wurden in den Eid der Sur genommen und der Ober) 
ſte Kolt mußte. die fehriftliche Verſicherung ausſtellen, daͤß 
er und feine Truppen nur zur Vertheidigung der Stadt 
gekommen wären und daß er. bei Anknhuͤpfang einer neuen 
Friedens-Unterhandlung den Frieden. nicht verhindern 
woͤlle. In der Folge mußte der Nach noch 4 Kompag— 


nien Schotten und 200 Mann in die Stadt aufnehitien. 


Dieſe daͤniſche Hulfe 509 von neuem die Aufnerke 
ſamkeit des Herzogs auf Seralſund hin und ünfehlbar 
Hatte auch der Feldmarſchall von Arnim auf den Ent⸗ 
ſchluß des Hofes, von neuem Friedensttaktate anzuknuͤ⸗ 
»fen, Einfluß.’ Diefe Unterhandfung bedann im Anfang 
des Juni, es ward ein Waffenſtillſtand waͤhtend dieſer 
Zeit geſchloſſen, der von beiden Seiten ſchlecht beobachtet 
‚Wurde. Ueberhaupt herrſchte gegenſeitiges Mißtrauen zwüf 
ſchen der Stadt und dem Herzoge; bald näherte, bald | 
‚entfernte man ſich auch wieder, : je ‚nachdem beſondere 
Umſtaͤnde ſich ereigneten, — und Veſorgniſt 
ſe erweckten. Die Stralſunder erkfaͤrten, daß, wenn die 
kaiſerliche Armee nicht entweder ganz Pommern verließe⸗ 
oder doch wenigſtens die Inſel Ruͤgen und das Stadtge⸗ 
biet diſſeit der Faͤhre raͤume, fie zu einem ſichern Br 
den weder Hofnung noch "Vertrauen haben kͤnnten. 
Blisher hatte der Herzog von Friedland dem Schau⸗ 
ſpiele der Belagerung nur von der Feine zugeſehen; >ja 
er fcheiht von dem ganzen Spiele nicht einmal gruͤndlich 
unterrichtet geweſen zu ſeyn. Es iſt wahrſcheinlicher, daß 
der Feldmarſchall, weil er ſo am beſten ſeine eigennuͤtzi⸗ 
gen Abſichten zu befördern gehoft hatte, die Belagerung 
auf eigenen Antrieb‘ ald auf Befehl des Herzogs won 
Friedland unternommen habe ‚der freilich, "durch die Des 
richte des heldmarſchalle gegen Otralſund ehigenonſmen, 
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hinterher in dieſe Sache mit hineingezogen wurde. Am 
wenigſten war ſie vom Kaiſer befohlen worden. Dies 
erhellet ganz klar aus dem. Berichte, den der Abgeſandte 
der Stadt Stralſund, der Protonotar Wahl von feiner 
_ Sendung an den Kaifer und den Herzog von Friedland 
ber Stadt Stralfund abftattete. ‚Zu Prag hatte er. hei 
dem Herzoge von Friedland im April Audienz gehabt. 
Hart war jeine Antwort: bereits habe er: Befehl geger 
ben, daß. noch 16 Megimenter vor die Stadt geführt 
werden ſollten, er felhit werde ſich hinbegeben und wuͤr⸗ 
de nicht von dannen weichen, bis Stralſund kaiſerliche 
Beſatzung eingenommen hätte ‚oder, von der Stadt. follg 
"nichts übrig bleiben ‚und follten. auch 100,000 Mann sind 
er felbft fein Leben davor einbügen., Don dem, Kaifer 
hingegen erhielt der Geſandte am. 14. Juni die Reſolu— 
tion, daß durch die Kriegs⸗Erxpedition an den Generals 
Feldhauptmann der Befehl ergangen ſei, alle Thaͤtlich⸗ 
keiten aufzuheben, den Streit mit der. Stadt guͤtlich beis 
zufegen und ‚fie zur Verhütung aller zu. heforgenden In— 
konvenienzen g). mit Einquartierung: der Truppen ‚zu vers . 
ſchonen. Aber auf diefen Befehl des Kaifers wurde nicht 
Ruͤckſicht gengmmen und Walditein,. dem der Protomotar . 
Vahl zu: Prenzlow des Kaifers Befehl zeigte, antworte⸗ 
te: : und, wäre, auch bie Feſtung mit. eifernen Ketten an. - 
ben Himmel gebunden, fie müßte vom Himmel herab. 
- Die Befehlshaber ‚des Kaiſers handelten überall ſehr eis. 
genmaͤchtig und der Kaifer myßteihnen. nachſehen, da ce 





E) Vermuthuich hat dies auf Die nordiſchen Mächte Bes 
us, welche bei Beſetzung der Stadt. Stralſund nicht 
gleichguͤltig bleiben würden, RE ee 


‘ 
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aus feiner Schaklammer die Kriegskoſten nicht beſtreiten 
‚tonnte; er mußte es ihnen daher felbft überlafien, für die 
Soldaten Unterhalt und Geld herbeizuſchaffen. | 
Am 27. Juni kam der Herzog von Friedland Ind _ 
Lager vor Otralſund, und der Feldmarſchall, welcher beim 
Anfange der Unterhandlung ſich immer darauf berufen - 
hatte, daß er: freie Vollmacht hätte, mit ihnen zu untere ⸗ 
handeln, wollte num immer erſt Verhaltungs ; Befehle 
von feinem Generale inholen. Auch behauptete er, die 
Lage der Umftände habe fih nun verändert, feitdem die . 
Städt fremde Truppen eingenomiiten- hätte. Won neuem 
mußten fich.aber auch die Umftände da ändern, als der 
König yon Schweden feinen Sekretär und Oberften Satte 
ler nach Stralſund ſchickte und von neuem der Stade 
ſeinen Beiſtand anbot, wenn fein Gefandter zur Wieder⸗ 
herſtellung des Frieden? vergeblich. mitgewirkt: haben folls 
tei Die Stadt ſchloß am 26. Juni cin Bündnig mic dem 
Könige von: — — dieſer am 22. Juli vatis | 
—— 
Das auf 20 Jahre gefchloffene Buͤndniß follte nur 
bie Bertheidigung der Stadt. und ihres Hafens und die 
Sicherheit der ‚Ditfee zum Zweck haben. Durch daſſelbe 
follte eben fo wenig die Verbindung der Stadt mit dem 
Kaiſer, dem deutfchen Reiche: und- dem Herzoge beein⸗ 
traͤchtigt werden, als ihre eigene "Freiheit und Rechte. 
Der König: verfprady dei Stadt fürs erſte 6oo Mann; 
weiche die Stadt in ihren Sold nahm; dieſe * aber, 
wenn: es noͤthlg waͤre, zu vermehren. b): 





| 8 Dahrnert 2 Bd. ©. 146 148. ‚Ueber die Einmiföung 
de nn Sufav Adolph mar ber General Walpfein 
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FE Fre 


266 — u | 
Der Herzog. von Friedland zog nun zur Verſtaͤrkung 


dbdes Belagerungscorps aus der Mark Brandenburg, Mek⸗ 


lenburg und Holſtein 9000 Mann’ zufammen und mach? 
te ſogleich mit der heftigften Stuͤrmung den Anfang; denn 
gegen die pommerſchen Landräthe. und: brandensurgifchen 
Geſandten — denn auch der Churfürft von Brandenburg 
bemuͤhete fich den Frieden zu vermitteln — hatte er ger 
aufert: 3 Tage und. 3 Nächte wolle er firmen und mit 
Gewalt. die Stadt erobern. Doch fo erbittert er anfangs 
war, jo deohend und hart feine Antwort war : „Stral⸗ 
fund müßte. kaijerlidye Einquartierung haben oder die Gas 
che noch ganz Anders akkommodirt werden; die Katjerliche 


Garniſon follte zugleich dem Herzöge und der Stadt: vers 


eider, alle fremde Truppen. aus den Maueın der Stade 
hinausgeſchaft werden und die eigenen angeworbenen Trup⸗ 
pen der Stadt follten dem Herzoge ſchwoͤren“ — fo gnaͤ⸗ 
dig antwortete er doch auf das "Schreiben der Stadt, 
„wenn der Kaiſer wegen. der Stadt. verfihert wäre, fo 
- würde er mehr mit Gnade, als mit Schärfe gegen fie 
verfahren.”  Am’30. Juni. verftattete er den Deputirten 
der Stadt Audienz, empfing fie: gnaͤdig, ja ließ fie ſogar 
fid) ‚niederfegen. Der von ihnen abgeftartete Bericht von 
dem wahren Verlaufe der Sache ſchien ihn in. Verwun⸗ 


. derung zu feßen; es befremdete ihn, „wie ſie zu.allehr 


diefem Wunder: gelommen wären,’ er verfprach ihuen 
Verzeihung, wenn fie zur. Sicherheit ‚des‘ Kaifers eine herz 
äpgliche Beſatzung, welche dem Kaifer, dem‘ Churfuͤrſten 
‚von PEN, als nactein Erben des derzoge von 





ſehr mattedtacht und dußere: “er werde den Sötig mit 
Ruthen ac Schweden iuruͤckpeitſchen. 


* —— oo der Stadt nur zu ihrer Verthebigng 
ä verpidet ſeyn ſollte, einnehmen wiirde; ' ja er gab auch 


F yoch ſo weit Nach, daß die Stade nur ihre eigenen Sol⸗ 


‚baten behalten ſoilte/ doch denſelben Eid ſchwoͤren müßte. 
> Diefe Bedingungen ermahnte er fie anzunehmen und ber 
„Bene fi der Borte TUN: Here 


= Frame eapiliate est, posthaec oceasio calva, 
rk ve Sf 
, 8 ER BE * 


— —— dieſe Vo. Daft für die —— der 
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Ant * er durch eine: heftige Kanonade 
ori 7 | en WMorgen bis. in die ſpaͤt Nacht. Der Mas 
: giftrat; kam in große: Verlegenheit/ der ſchwediſche Ober⸗ 
fe widersierh die Annahme: der vorgeſchlagenen betruͤgli⸗ 
hen en und ‚pröfefliste, gegen alle Unterhandlun⸗ 
tn; welche Bidet Vorwiſſen des Koͤnigs von Schweden. 


e: 5 —* Huͤlfe an; aber der Mangel an Geld und; 
r zu fühlbar,: als daß man ‚nicht: voll Vers 
. aauen; duf,Big. billige Deutungsart der Könige won Schwer: 
den und Dännernaue in Ruͤckſicht anf dieſe Noch ih hät⸗ 
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—— kamen von neuem 400 aup; dänifche | 


hr. ennchlieen follen;; die meiſten Bedingungen anzuneh⸗ 
men doch ſollte die Beſatzung nur aus 2000 Mann; in 
MR oe, betehen; dieſe Vedingun wur⸗ 


© Stadt wat, fo änderten ſich doch bald ‚die guten Geſin⸗ 
nungen des Herzogs von Friedland und bald erfuhr der 
a Magitiat,; daß "feine Feinde ihn unigeftimme hatten, * 
Maut Sdanzen und Redouten wurden aufgeworfen, im⸗ 
m... näher ruͤckte man mit den Laufgräben der Stadt 
8 Saar bergosliche Kommifiari arien ihat er. ihe den Ans, 


94 
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de am ır. Juli noch mehr gemildert, die Garniſon ſollte 
sur aus 1500 Mann beftehen und die Landſtande erbo⸗ 
ten ſich fogar den 3ten Theil der 50,000 Thaler zu er⸗ 
‚ legen. Allein die Bürgerfdaft drang darauf, daß diefe 
Traftsten nur mit Bewilligung des Schwediſchen und 
Daniſchen Oberſten geſchloſſen werden ſollten und dieſe 
‚erklärten frei, daß fie ohne Befehl ihrer Könige ihre 
ihnen anvertraueten Poſten nicht verlaſſen duͤrften. 


Der Herzog yon Pommern kam ſelbſt ins Lager wor. 


Stralſund, um die glüdliche Beendigung der Traktaten 
zu befördern; aber in ihrer Macht ſtand nicht die Erfuͤl⸗ 
Jung des Verſprechens, das die Stadt thun ſollte: „daß 
die beiden Nordiſchen Koͤnige innerhalb einer gewiſſen 
Zeit eine Verſicherung wider allen feindlichen Einfall in 


dieſe Lande, Stadt und Hafen pder deren Gebrauch zu 


einem Angriffe auf das Reich und des Kaiſers Erblande 


ausſtellen ſollten und daß fie die fremden Truppen: aus 


der Stadt hinwegſchaffen — wenn die kelſai⸗ 
. Armee aufbraͤche.“ 
Unterdeſſen wurden die Feindſeligteiten — fort 


= geſetzt. | : Die tapfere Vertheidigung der. Stadt umd der 
große Verluft an Soldaten, den der Feind. erlitt , erbits 


terte den Herzog von Friedland noch mehr; dennoch fahe 


er ein, da die Stadt von der Seefeite noch immer offer 
. War, und von daher allen Beiſtand erwarten konnte, 


daß die Hofnung einer baldigen Eroberung immer. mehr 


perſchwand ; - Aberdies. wünfhte der- Herzog zum ruhigen 


. Befige - von feinem Herzogthume Meklenburg bald zw 
tommen, aber diefer Wunſch fehien vereitelt zu werden, 
‚da fih am ı2, Juli unvermuther in der Nähe der Anfet 
Rügen eine anfehnliche Flotte — fie beftand aus 200 


Schiffen, welche von dem Könige und feinem Prinzen 


ſelbſt angefühtt wurde — ſehen lieh und die Friedens— 
Unterhandlengen zwiſchen Schweden und Polen wieder 
ihren Anfang genommen hatten. Er eilte daher die Uns 
terhandlungen mit der Stadt Stralſund zu beendigen ; 
neue DBergleichs s Punkte wurden ‚der Stadt übergeben, 
aber ehe ſich die Stadt darüber erklärte, erhielt fie eine 


N ‚ 


anſehnliche Verſtaͤrkung Schwediſcher Truppen an 1500 
Mann. Nun zogen die faiferlihen Truppen von 22 bie 
- zum .24. Juli von Stralfund ab; früher fhen am 15. 


Juli war der. weis von Sriedland nach Metlenburg ger 
arifet 


jeßt. ſtand ihnen noch ein empfindlicher, das Herz zer⸗ 
relßender Verluſt vor. Während der Belagerung hatten 
fie ihre Frauen und Kinder nad) Schweden geſchickt; fie 
ſollten zurückgeführt werden, _ aber der Wind warf das 


nicht hinreichend beballaftete Schiff um und über 300 


Stralfundifche Frauen mußten mit den Kindern ertring 
ken. Der Verluſt des Kaifers foll ſich auf 10,800 Maus 
‚zu Fuß und auf 1200 Reuter erſtreckt haben. i) _ 

Diefe Stralſundiſche Angelegenheit hatte dem Herz 
zoge und feinen Raͤthen große Beſorgniſſe erweckt. Das 
Land war von kaiſerlichen Truppen eingenommen; die 
Meigerung. @rraliunde, . ſich zu den Forderungen des 
Feldmarſchalls und des Generals, Herzogs won Fried⸗ 


“ fand zu bequemen, die Aufnahme fremder Truppen von 


' ben Feinden des Kaifers. in die Stade Straljund und 


ihre Berbindung ‚mit dem Könige von Schweden konn⸗ 


So endigte ſi fi, die Noth der Stralfunder; aber  - 


ten allerdings dem Lande nody ein weit ſchwereres uns 
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gluck zuziehen, wenn ſich der Herzog nicht von allem 


WVerdachte einer geheimen Theilnahme an dieſer Beharr⸗ 
ichkeit der Stade befreietes Auf ver andern Seite war 
der Herzog mit viellefht ungegränderem Mißtrauen ges 


gen die Stadt erfüllt, als troge fie auf ihre Macht, als 
fuche fie fi unter dem Schutze fremder Mächte von dem 
Herzoge und der Landſchaft unabhängig zu machen, als | 
. ‚wolle fie die gemeinen Laften nicht mit gleichen Schul: 
tern tragen. Vielleicht war man auch von dem geheimen . 
Wunſch, daß fie etwas gedemuͤthigt werden moͤchte, nicht 
ganz frei, wenigſtens hegte die Stadt dieſen Argwohe, 
daß man auf ihre Unterdruͤckung bedacht ſei. 


Nach Aufhebung der Belagerung kam eine neue Ber 


forgniß hinzu, daß, da det Herzog und die Landichaft 
für die Stadt Caution zu leiften verfprodyen hatte, wer 


gen Erfüllung der verglichenen Punkte, weil der Herzog 
von Friedland auf eine fo ſchimpfliche Weile die Bela 


‚gerung hazte aufgeben müllen, in feinem Zorne dies dem 
“Lande würde. entgelten faflen; doch der Herzog en 
land erklärte, daß er weder dem Herzöge noch) der Lands 
fehaft wegen der geleifteren Cantion die geringſten Su: 
ſchwerden zufügen werde. 
| ‚Unterdeflen hatte die fäftige und zu druͤckende — 
quartierung der kaiſerlichen Truppen dem Herzoge viele 
Kummer gemacht. Das Land wurde immer erfhöpiter 
and die Huͤlfsquellen, den nöthigen Unterhalt und alles 
‚erforderliche Geld herbeizufchaffen, verfiegten immer mehr‘; 


und mehr. Vergebens wurden dem faiferlichen Hofe die, 


Noth und die Drangfale des Landes vorgeftelle; verge⸗ 
bens wandte man ſich an den Koͤnig von Polen, an das 
churfuͤrſtliche Collegium, an den Erzherzog Leopold und’ 
den DOberfächfifchen Kreisdirektor den Chuifürften von 
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Sachſen, um durch ihre Fuͤrbitte den Abſug der kaiſer⸗ 
lichen Voͤlker zu bewirken. Weggeworfen waren alle die 
ſchweren Koſten, welche man auf die vielen Geſandſchaf⸗ 
ten gewandt hatte; das. Geld Hatte man leihen und zur 
Sicherheit des £aiferlihen Oberſten Anton Salt das Amt 
Torgelow verpfänden muͤſſen. ‘ 

Defters wurden die Landftände zuſammen berufen, 


um bei ihnen Rath: und Huͤlfe zu fuchen, aber auch dies 


fe konnten . fie.:nicht ‚immer fchaflen. In der Wolgaft: 
Then Regierung fahe man fih num genäthigt, da die 
alte Befteurungsart nicht hinreichende Mittel herbeifuͤhr⸗ 
te, Kopf und andere Steuern, wie in ber Stettinjchen 
Rıgierung zur Külfe zu nehmen und ſogar die Ritters 
fhaft erklärte , von ihren Ritterhufen mirzufteuern; 
Die große Noch, worin ſich bei diefen- bedrängteit 
Umjtänden der Staat befand, die unaufhoͤrlichen :Fordes 
‚ zungen der faiferlichen Truppen machten häufige Zuſammen⸗ 
fünfte der Landſtaͤnde nöthig, aber. nicht immer konnten 
die Landraͤthe' fo fehnell zufammenberufen werden, als ' 
die Eil es nothwendig machte und-die wenigen, welche 
ankamen, konnten nicht bewogen werden, Schlüffe zu 
faſſen, weil fie von den Abweſenden Vorwürfe beforgen 
mußten, wenn Schläffe gefaßt waren ,.die nicht nach ih⸗ 
tem Sinne waren; daher. wurde häufig nichts beſchloſſen 
und Zeit und Kojten waren. verloren. Man hielt es das 
her für varhfam, das consilium status, von welchem 
ſchon im vorigen Jahre im Auguft auf.der Stettinſchen 
Zerfammlung die. Rede gewefen war, endlich einmal zu 
errichten. Auf 3 Landtagen im September, Detober und 
December wurde über dieſe Sache berarhfchlagt, bis fie 
mdlih auf. der Stände Werfammlung zu Stettin im 
Derember zu Stande gebracht wurde. Am 22. Deremb, 
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wurde bie — beſſelben betannt — doch 


war dieſelbe, -weil ſich die. bei dieſer Verſammlung an 


dem Herzogthume Wolgaſt gegenwaͤrtigen Stände jur 
Annahme derſelben noch nicht bequemt hatten, nur ef 


fie, die Stettinſche "Regierung feſtgeſetzt worden. - Di 


| Abſicht der Errichtung dieſes Staatsraths mar, in alın 

eiligen Vorfallen, doch in ſofern fie nicht das Ball 
oder den Untergang des Staats betraͤfen, ſogleich ju be 
ſchließen und dag Befchloffene auszuführen; in den wid 
tigſten Staatsängelegenheiten aber follten Landraͤthe un 
Stände inggemein oder ein gewiſſer Ausſchuß aus allen 
Diſtrikten gufammenberufen werden; im allen andern dih 
. Sen die Landfchaft und der Fuͤrſt das genehmigen, tm 
‚der Fürfe mit dem Staatsrathe und feinen ordentlichen 
‚Nähen beſchloſſen hätte. Nur aus. Landeskindein un 
aus Perfonen , die.im Lande anfäßig waren, follten di 
Raͤthe beſtehen, bei Vakanzen Haben die Staͤnde das 
Recht fie zu ernennen und vorzufchlagen, der Fuͤrſt akt 
das Wahl und Beſtaͤtigungsrecht. ‚Die Ermählren lam 
der Fuͤrſt nicht willkuͤhrlich "entlaffen, oder andere an ih 
rer Stelle ernennen oder wohl gar den Staatsrath til 
firen, wenn er. fih mit den Landftänden nicht zum 
"darüber vereinigt: hat. -Der “Direktor deſſelben Tele 
Paul · Damitz k) fein, aus jeder des beiden Regierungen 
— 3 — in. daſſelbe aufgenommen und — 


Sr Belohnung erhielt er das Lehngut ae is 
Amte Saig, die Raͤthe jahrlich aoo Thaler jur de 
eoguition und täglich einen Gulden Diäten, ober 


he für ihre Leute und Pferde Geld: und Futter, ie 


Junkten- mrsten ſich mis Didten begnägen. 
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fen noch g Adjuntsen ernannt werden, weiche im Dipthr 
falle berufen ‚werden konnten. Dieſer Staatsrath folge 


‚augleich ‚auf die Fundamental + Sagyngen, Privilegien, 


Erbeinigungen, Verträge, Buͤndniſſe mit fremden Mach⸗ 


sen, auf die Eonfitution, Landtagsabſchiede und Statuten 
&in wachſames Auge haben, über die: Reichs⸗ und Kreis 
»erfaflung: feſthalten und dafür. forgen, daß diefe Länder 
beim Religions ⸗und Profgn s Frieden. blieben; aber. auch 


auf alles, was pie inneren Angelegenheiten betraf, ger 


naue Aufmert ſamkeit richen. 


⁊ 


Die Ankunft des Königs von. Daͤnnemark mit einer 
Sorte in die Nähe der Inſel Rügen hatte auf den Ente 


ſchluß des Herzogs pon Friedland einen graßen Einfluß 
gehabt. Dieſe Inſel war mit 8009 Mann kaiſerlichen 
‚Truppen befegt und mis, Schanzen ſtark hefeftigt.  Sos 
iel dem Könige an der, Eroberung: der Inſel lag, .fo 


habe er doch bald His, Schwierigkeit des Unternehmens ein. 


Er begnuͤgte fih daher, die Infel mir ‚feinen: Schiffen 
zu umzingeln und. den- Kaiferlichen alle, Ein, und Ause 
fahrt zu verſperren. Dagegen ‚unternahm er, eine Lan⸗ 


dung auf die Inſel Ueſedom und bemachtigte ſich, nach 


Vertreibung der kaiſerlichen Truppen von derſelben/ der 


ganzen Inſel, ließ die Peenemuͤnder Schanze ſchleiſen und 
beſetzte darauf das ‚Schloß zu Wolgaſt, worin bisher 
nor eine herzoglich Pommerſche Beſatzung gelegen hatte, 
lie, alles, was ſich darin befand, aufzeichnen und. es nebfk 


dem Geſchuͤtze noch. Dännemark fortführen, :: Bei Wols 


anderer Dexter und Paͤſſe in der Nabe. 


gaft verſchanzte ſich nun der König und bemächtigte ſich | 


Die Kaiferlichen fammelten fich bei ‚Sreifswalde, 
marſchierten über einen Moraſt nach Wolgaft, eroberten a2. Au 
einen Paß und hieben die Dänen nieder., Des König - 


Dritter Theii. 


guſt. 
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von Daͤnnemark zog mit —— — dem "Sr 
Fwliedrich den Kaiſerlichen in eigener Perſon - entgegen, 
die Kaiſetlichen bemuͤheten ſich "dagegen die noch nicht 
fertig gewordene auch nicht mit Geſchůtz verſehene 
Schanze zu erſtuͤrmen. Hart twar- der Kampf und dk 
Kaiſerlichen wurben einlgemale zuruͤckgeſchlagen; "doch di 
Für die Mustketen zu große Kugeln und der: Magel am 
Diver, da 2 Far Pulver in die Luft geſprengt nu 
ven, Zwangen endlich die "Düren ;; Die Flucht nach de 
Stadt zu ergreifen; aber die Daͤniſchen Reiter hleluen 
die Kaiſerlichen ab/ die Infauterie zu verfolgen. Die 
Naiſerlichenbeſetzlen in der Nacht die eroberte Scan, 
wagten jedoch wicht “die Stade“ anjugreifen, weil das 
Schloß eine ſtatke Beſatzung "hatte und mit Geſchtz 
und Munition hinreichend verfehen war. - Auch dir‘ ab 
nig vom Dannemark wagte nicht, ſich mit feinen Trap 
ven dort laͤnger zu verweilen; er ließ die Vorſtadt au 
zuͤnden und dieſes Feuer verbreitete ſich in die · Stadt und 
ledte einen Theil derſelben in die Aſche. Jetzt ſchiffte et 
die Truppen nach Copenhagen ein und verlieh Wolze 
und die Inſel Ueſedom, die Kaiſerlichen räuͤckten dagegen 
it: die" Stadt und nahmen durch Vergleich das Shlf 
ein, das nun eine kaiſerliche Beſatzung erhielt. Bei die 
ſer Gelegenheit: wurde das herzoglich Wolgaſtſche Seat, 
welches ſich noch faſt ganz in demſelben befand, von di 
Soldaten ſehr mirgenonimen; in die Akten wielten ſe 
ihre Lebensmittel, oder machten‘ Patronen daraus, bie 
Pergamentbriefe verkauften ſie, nachdem ſie die goldenen 
Bullen abgeſchnitten hatten, an die Buchbinder oder in 
dere Handwerker. * 
as⸗9. Im Anfauge des folgenden Jahres wurde zu eu | 
bet zwiſchen dem Kaiſer und · dem Könige von Din 
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mare die Beiedendunterantlung eroͤfnet; EN der Her⸗ 
zog von Pommern ſchickte Geſandte dahin, um bei die⸗ 
fer Gelegenheit feines. Landes. Intereſſe mitzubefoͤrdern. 


Aber der zwiſchen jenen beiden Maͤchten geſchloſſene Fries 27. Mai. | 


de verichafte dem: Deutſchen Reiche eben fo wenig als 6 gun. 
Pommern Vortheile. Dagegen befümmerten den Her⸗ 
zog neue Sorgen, als Wallenſtein nach Vertreibung der 
Dänen Stralfund. von neuem einfchloß und Schanzen ums _ 
her aufiwerfen ließ. . Zwar bot er die Hand zum Frieden, 
als beſonders die Hanſeſtaͤdte ſich det Stade. annahmen 
and. verlangte nur, daß die "Stade “alle fremden Soldas 
ten. hinqusſchaffen und nur ſolche in ihren Mauern bes 
halten ſollte, die ihm allein geſchworen harten... Allein 
- die Stade bezeugte feine Neigung zu einem ſolchen Ver⸗ 
gleiche „.beforiders. feit dem mit dem Könige von Schwes 
den geſchloſſenen Buͤndniſſe, denn jetzt konnten ſie auf 
deſſen Beiſtand und Schuß die: ſicherſte Rechnung mar 
en. Des Königs‘ von Schweden Evbitterung auf die 
Kaiſerlichen mußte: natuͤrlich zunehmen, ſeitdem . feine 
Geſandten von dem 5: iedenscongieffe durch. die kaiſerli⸗ 
chen Geſandten auf eine ſchimpfliche Weiſe weggewieſen 
worden waren. Noch mehr entbrannte des Koͤnigs Zorn, 
als nun auch ein kaiſerliches Corps von 6 Regimentern 
zu Fuß und 2 zu Pferde nebſt 21 Stuͤcken unter dem 
Leldmarſchall Arnim aus Pommern den. Polen gegen die 
Schweden zur Huͤlfe gefuͤhrt wurde. — 

Groß war die Freude in Pommern, ale. fi dies 
Corps zum. Abmarich ruſtete, weil man hofte, daß es das 
Sand völlig verlaffen. würde; man zeigte fich daher. fehr 
bereitwillig , daſſelbe mic allen Kriegsbedärfniffen an Pfer⸗ 
dem, Nüftwagen, Munition mit großem Aufwande zu 

veingen. Aber bald jabe man ſich in * frohen Er⸗ 
S 2 


** 
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wartung getauſche; an die Steile der abgegangenen wur⸗ 
den andere kaiſerliche Truppen in Pommern hineingelegt 
und zwar theils undeutſche, theils ſchlechtmontirte und 
beides vermehrte die Plage und Koſten der Pommerſchen 
uUnterthanen, da ſie mit jenen weniger fertig werden 
fonnten und fuͤr dieſe nun neue Monturen anſchaffen 
mußten. Dieſes Huͤlfscorps hatte den Polen zur vors 
- ‚gheilhaften Entſcheidung des ‚Krieges geringe: Dienfte ge⸗ 
Neiftet; vielmehr ſiegte Suftav Adotph überall und 
‚als endlich: durch Frankreichs und Englands Vermittelung 
‚ein: fechsjähriger Waffenftilftand vom ı.Juli an zu Stans 
de kam, ſo kehrten auch diefe Truppen nad) Pommern 
guüge, u nr 20 Ming! Er ..; 
Die Feindſeligkeiten zwiſchen den Kaiferlichen und 
der Stade Stralfund, wo die Dänifchen Truppen in des 
Königs von Schweden Vereidung genommen, wo . Die 
Beſatzung auch durch Schwediſche Truppen: verſtaͤrkt wors 
den war, ‚hatten ihren: Fortgang gehabt und von beiden 
Seiten zugenommen. Unaufhoͤrlich fette: der Herzog feis 
‚ne Bemühungen fort. bald bei’ dem Herzoge von Fried 
land, bald bei; dem Kaifer die Abführung. der Truppen 
zu bewirken, aber jetzt ‚vermochte er noch ‚weniger. feine 
Abſicht zu erreichen, denn die Beſatzung der Stadt Stral⸗ 
ſund durch Schwediſche Truppen war von Seiten Wald⸗ 
ſteins ein ſcheinbarer Vorwand der Zuruͤckbehaltung der 
kaiſerlichen Truppen, um auf des: Königs von Schwe⸗ 
den Unternehmungen ein wachſames Auge zu haben. 
Am 17. Juni ſchloß Stralſund zu Stockholm eine 
neue Kapitulation 1) zu ihrer Sicherheit und Verthei⸗ 


# 
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digung. Zivei. vollſtaͤndige Regimenter, jebes von 1200 
Mann, Schwediſcher Nationaltruppen ſollten den Winter 
uͤber die Stadt beſetzen und neben dieſen 300 Deutſche 
Soldaten in des Königs von Daͤnnemark eigenem. Sold 
‚und Unterhaltung. Das. Deutfche Regiment -follte die.. 
Stadt gegen. das. Frühjahr. bis auf 1200 Mann vollftäns. 
dig marhen und Dies als ein befonderes Regiment dem 
Schwediſchen Oberften Alerander- Leslin übergeben werden, - 
am ber. Stadt zu. ihrer eigenen Vertheidigung zu die⸗ 
nen. 

"Sept wandte fih der Berges. auch an den Schwe⸗ 
diſchen Reichskanzler Oxenſtierna, um den Vorwand des 
Herzogs von Friedland, daß Straljiind von Schwedifchen : 
Truppen beſetzt wäre, zu vernichten, und bat um Abs: 
fuͤhrung ‚des Schwediſchen Heers, aber die Antwort war 
ehen ſo wenig erfreulich und aufrichtend. Sein eigenes 
Intereſſe — Died war Die Antwort des Könige — er⸗ 
fordere es, auf die Sechäfen ein aufmerkfames Auge zu: . 
richten und die Stadt Stralfund wegen ihrer alten Vers, 
Bindung mit der Krone Schweden in ihrem-Zuftande und, 
in ihrer Freiheit zu erhalten. Der Accord, welchen 
Stralfund geſchloſſen hätte, buͤrge weder. für die. ©iz. 
cherheit der Stadt, noch für die der augrengenden Königs - 
reihe und Stände an der Oſtſee. Auf das Wort. und 
‚die ſchriftliche Verbürgung eines Mannes, fo hoch und. 

groß er auch wäre, zu vertrauen, wäre immer mißlich, 
dazu waͤre eine Real s Sicherheit nöthig, entweder,. eine 
gegenſeitige Bewafnung oder Niederlegung der Waffen. 
Sobald die kaiſerlichen Truppen aus Pommern wegge⸗ 
führt fein würden ‚.fo follte des Königs Armee nicht eine 
Stunde länger. in Stralſund verweilen; im entgegenge⸗ 
fegten Sal aber wuͤrde die jegige Veſatzung nicht nur 
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in der Stadt verbleiben, ſondern müßte" bes Intereſſes 
des Könige wegen wohl noch verftärkt werden, bis ents } 
weder durch einen. allgemeinen Frieden: in’ Deutſchland 
oder durch Ratificatiom eines dem Könige und der Stadt, 
annehmlichen. Accords oder durch die. kaiferliche Endſcher 
dung die Sache zur Billigkeit entſchieden waͤre. Jede 
Macht folgte ihrem eigenen Intereſſe und an einer Ver— 
einigung zum allgemeinen Beſten war nicht zu denken, 
deswegen verſtaͤrkte anch der Koͤnig von Schweden die 
Beſatzung in der Stadt Stralſund, befeſtigte die Plaͤtze 
. mehr, und mehr und ſchickte, um den Stralſundern ihre 
Handlung in der Oſtſee zu fihern und den Raiferlichen 
das Auslaufen aus den Hafen Roſtock und Wismar und. 
das Rauben in der Ditfee zu verwehren,“ eine An;chl 
Kriegsſchiffe in Ddiefe Gegend. - Der Herzog von Fried 
‚land fonnte aus Mangel an „Schiffen der Schwediſchen 
Seemacht keine Hinderniſſe in den Weg legen; vergeblich 
hatte er fi) an den Koͤnig von Daͤnnemark gewandt, um 
deſſen Seemacht zu ſeinen Abſichten benutzen zu koͤnnen. 
Eiferſuͤchtig auf die Herrſchaft über die Ditfee erflarte - 
derſelbe frei," daß er außer der’ Krone Schweden ſonſt 
niemand dieſe Hetrſchaft verftatte. Eilf Schwediſche 
Kriegsſchiffe liefen aus, dem Feinde ſeine See⸗Unterneh—⸗ 
mungen zu verwehren. Zugleich verbot der Koͤnig von 
Schweden alle Schiffahrt nach den von den Kalſerlichen 
beſetzten Seehaͤſen Stolpe, Colberd‘, “Cattrin‘, Wolgaſt 
und Greifswalde, bei Strafe der Confiscation des Schiffs 
und afler Guͤter; nu. nach Stettin trurde die Schiffahrt 
unter der Bedingung erlaubt, daß, weil die Schr. e vor 
Wolgaſt vorbeiſegeln mußten, ein jeder, der nach Stettin 
ſchiffen — einen — Er ‚Aaneäler — 
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daß er u —* weder. sat, noch Waaren daſelbſt 
verhandelt haͤte. 

So wurden dann die Feindfejigfeiten — din 
Stadt Stralſund und dem Herzog- von Friedland fortge 
| ſetzt und die Noth und Bedruͤckungen «der, ſchweren Ein⸗ 
Qusstierung, unter welchen die Unterthanen des. Herzogs 
in Pommern ſeufzten verlaͤngert, und von Tage zu 
Tage empfindlicher... Bald kam für den Herzog von 

Pommern noch eine: neue. Beſorgniß hinzu. Das bee 
kannte Reſtitutions -Edikt war exſchienen. Die protes6. win. 
ſtantiſchen Fuͤrſten follten alle geiſtlichen Guͤter und Stif⸗ | 
ter ‚. : mochten. fie: unmittelbar oder- mittelbar zum Deuts 
fchen Keiche: ‚gehören, : wenn, fie nach der Zeit des Paſ⸗ 
ſauiſchen Vertrags eingezogen und in Beſitz genommen 
waͤren, wieder abtreten. Vermoͤge des geiſtlichen Vorbe⸗ 
halts koͤnnte keiner, welcher zur Lehre der Proteſtanten 
‚ übergetreten ‚wäre, ſeine geiſtliche Wuͤrde und. Pfruͤnde 
oder Sitz und Stimme auf dem Reichstage oder andere 
Rechte und Privilegien, welche ‚fie bei. der alten Reli⸗— 
gion gehabt, behalten; doch ſollten die Proteſtanten bei 
denjenigen bleiben „.: bie, fie: zur Zeit des Paſſauer Vers 
trages bereits: Inne: gehabt hatten; endlich wurden: alle 
diejenigen, welche. von der unveränderten, am 25. Juni 
1530 zu Augsburg uͤbergebenen Confeſſion abgetreten has 
ren, der —“ des —— fuͤr verluſtig u 
Halt: - ; nur | 
.,: Wenn. Srände — — das Recht fhägen fo, 
ſo konnten die Herzoge bei Erſcheinung dieſes Edikts ale 
lerdings ganz ruhig bleiben, denn, in. ‚Pommern gab es 
Bein; unmittelbares: Stift, das Bischum Camin mar, im⸗ 
mer ein Stand; der Pommerſchen Landſchaft geweſen, 
— geiſtlichen Stifte und ‚Güter waren ſchon 
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vor dem Paſfauer Verträge ——8 und ver demſel⸗ 
ben war die evangeliſche Lehre nach dem Vertrage mit 


"gem Viſchoſe Bartholomäus 1545 ſchen in. das. Stift. 


Eamin eingeführt worden; endlich: waren’ auch alle Evans ' 
selifchen im Lande der alten und unveränderten Aug‘. 
burgiſchen Eonfeffion : anhängig. . Jenes Edikt konnte al⸗ 
fo: auf Feine Weiſe in Pommern Anwendung finden und 
feine Beſorgniſſe erregen. Dennoch erfuhr man bald,’ 
daß die Karholiten das. Bisthum Camin als ein wieder: 
" Herzuftellendes auf ihre Lifte geſetzt hatten; in mehrern‘ 
Schriften der Katholiken wurde es unter die: unmittelba— 
ten Stifte gerechnet; ja nicht. etwa ein Canonikus zu 
Salzburg bewarb ſich in Rom um ‚das Bisthum Tamin, 
ſondern der Konig von Polen ſchickte ſogar einen Gefande 
ten an dem kaiſerlichen Hof nach Wien, um für einen 
feiner Söhne eine Auwartſchaft auf daſſelbe zu bewirk 
fen. Dies noͤthigte den Herzog, durch einen Geſandten 
dem kaiſerlichen Hofe die währe Beſchaffenheit des Biss’ 
thums Camin gründlich vorzuſtellen und dieſe Vorſtellung 
machte den erwuͤnſchten Eindruck und der kalſerliche Hof 
unternahm in dieſer Sache nichts was: den Rechten des 
Herzogs von Pommern entgegen war. Der Kaifer wuß⸗ 
te es zu ſchaͤtzen, daß der Herzog: von Pommern: Het 
den Unruhen in’ Deutfchland neutral geblieben war, daß 
er demfelben jederzeit allen Sehorfam bewieſen hatte und 
fo erfläcte denn der Kaifer nun auch gegen ben König 
son Polen, daß‘ er dem Herzöge’ von Pommern das 
Stift nicht einziehen könne. Darauf: erwiederte der Kb⸗ 
ig, da er felbft dem Herzog mit aller Freundſchaft und 
‚Liebe ergeben wäre, daß feine Abficht nicht geweſen⸗ ſei 
bas Stift dem Herzoge zu entreißen, ' nur auf den Fall: 
des Todes habe ex eine Conceſſion "gefucht. Der Kaiſer 
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gab bagegen : dem Könige bie -Verficherung; wenn. das 
Stift reſtituirt oder ſonſt erledigt und dem Kaifer die 
Dispofition überlaffen werden follte, er dann nicht . abge⸗ 

‚ weigt ſeym wuͤrde, dem polniſchen Prinzen Ferdinand 


Karl zum Befis:deffelben zu verhelfen, Diele dem Kb: 


nige.'ertheilte guͤnſtige Antwort bewog den Herzog, durch 
‚einen Geſandten feine Unterhandlungen wegen dieſer Sa; 
de am Laiferlihen Hofe fortzufegen, und fo glücte es 
im denn endlih, das Unglück abzuwenden, das dem. 
" Sf. Camim deohete. Der Kalfer verordnete weder 
RR niniffarien, noch wurden dem Könige von Polen, 06 
er gleich im folgenden Jahre einen neuen Gefandten dar 
hin ſchickte, zur Erlangung feiner Abficht neue Höfnung 
gemacht ‚ vielmehr erkannte der Kaifer die Nechte des Her⸗ 
zogs an dieſes Stift als völlig ausgemacht und geltend. 
Jetzt kommen. wir zu dem für das Herzogthum 
Pommern fo entſcheidenden Jahre. Den hoͤchſten Grad 
hatte nun die Noth und das Elend in Pommern erreicht s 
aber jest erfchien auch der Netter, der, wenn er auch die 
Bewohner des Landes von den Kriegsdrangfaleh nicht 
völlig befreien Eonnte, der, wenn er felbit noch neue Las 
fen ihnen aufzuerlegen fich nothgedrungen ſah, doch ih⸗ 
se.Religionsfreiheit fiherte und die Gefahr, zur Annah⸗ 
me der Fatholifhen Religion doch ; endlich gezwungen zu 
werden, glücklich abwandte. Guſtav Adolyh- war 
dieſer Netter, mit Polen hatte er auf .6 Jahre einen 






1630, { 


Waffenſtillſtand gefchloffen. Zu empfindlich ‚war biefer 


König’ feit einiger Zeit. von den Kaiferlichen beleidigt mors 


. den; die: fhimpfliche Abweiſung ſeiner Gefandten von dem 
Labecker , Sriedensrongreffe, der. Zug: des Feldmarſchalls 


son Arnim mit den faiferlichen. Truppen nad) Polen und 


x * Werlegenhen, worin dieſer Zug ihn verſetzte, waren 
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ſchon Urſache genug, die ihm zugefuͤgte Beleidigung nach 


druͤcklich zu ahnden. Aber die Plaͤne des a, 
Friedland, der Uebermuth der kaiſerſichen Gen \ 
Übermäßige Made! des Kaifers mund, Die sohn 
Schwäche der proteftantiihen Fürften? ——— | 
um jener ‚Schranken zu Jeßen, waren für den Ens| 
des Königs, Für ihre Rettung die —* a rg reif 

entſcheidend. a 


‚Schon machte Su ſta v Ad olph nvecmadige ——— 
rüffungen, um feine Abficht zu erreichen, da erbot fich, der 
König von Dännemark zum Friedensvermitiler zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Koͤnige von Schweden; zu Danzig 
ſollte ein, Friedens/ Kongreß eroͤfnet werden, aber dem 
. Kaifer fchien es Fein Ernſt mit dem Frieden zu ſeyn wirb 
bie Unterhandlung- kam nicht zu Stande. Dies befaͤrch⸗ 
tend und bejonders ahnend, daß der Kaifer under dem 
Scheine der. Friedenshandlung Cum feinen Eifer, in den 
Zuruͤſtungen zum deutfchen Kriege zu ſchwaͤchen und ihn 
den Sommer uͤber hinzuhalten, damit er die beſte Zeit 
zur Ueberfahrt verfäumen möchte, hatte Guſtav Ab bolp 
beſchloſſen,) felbit während der — die 2 

fen in der ‚Hand zu behalten, 


‚Schon ſeit einiger Zeit waren die ————— 
zwiſchen den ſchwediſchen Truppen in Stralſund und den 
kaiſerlichen Belagerungstruppen ernſtlicher geworden: Die 
Kaiſerlichen hatten noch immer die Inſel Rügen in: Be⸗ 
ſitz, aber wegen Mangel: an“ Lebeusmittein konnten: fie 
dieſe Inſel nicht hinreichend mit Truppen beſetzen. Aus 
Beſorgniß, daß die ſchwachbeſetzte Inſel Ruͤgen in die 

Haͤnde der Schweden kommen moͤchte, wurde mit 


Konige von Daͤnnemark eine Unterhandlung angeknuͤrft, 








’ 


bei: der der Herzog von. Pommern mit intevefliet ar, 
um dem Könige von. Daͤnnemark gegen Auszahlung eis 
"ner Summe Geldes an den Herzog von. Pommern, - der 
er freilich bei. feinen geringen Einkünften ſehr benoͤthigt 
‚War, die Infel mit allen Beftungen abzutreren., Schon 
nie fih ungeachtet der Gegenvorſtellungen der Stadt 

halfund die Unterhandlungen, ihrem. Ende und. im. Ans 

jedes Monate März. ftieß es fih nur noch an bie 
tung bes Königs von Dännemarf, daß, um auch 
| ‚dem feften Lande einen Fuß zu haben, ihm die Brans 
— Schanze eingeraͤumt wuͤrde. Den Schweden 
‚Fine dieſe Unterhandlung nicht verborgen bleiben. Um 
ſchnell dieſen Plan zu vereitein, unternahm der fchwedis 
fee Befehlshaber in Stralfund Alexander Lesle am 
9, März einen Einfall in diefe Infel, nahm eine Schan⸗ 
ge nad dev andern weg, vertrieb überall die Kaiſerlichen 
und befand fid) am gten Juni im völligen Beſitz der In⸗ 
fl. Diefe! Eroberung ſchreckte die- -Raiferlichen wie aus 
dem Schlafe auf; ſie ſahen am fernen Hori, ont ein fuͤrch⸗ 
terliches Ungewitter aufſteigen, das ſich ſchnell ihnen naͤ⸗ 
herte. Sie glaubten ernſtliche Maaßregeln ergreifen. zu 
miſſen/ um die ihnen drohende Gefahr abzuwenden. Bei, 
der erſten kaiſerlichen Einquartierung in Pommern war 
ausdrucklich ausbedungen worden, daß die beiden. Paͤſſe 
A Der Oder oberhalb Stettin: und die daſelbſt : gelegenen 
Siaadte Greifenhagen und Gary - nicht mit kaiſerlichen, 
fonderm mit herzoglic) ⸗ pommerſchen Truppen beſetzt blei⸗ 
‚den follten.“ Jetzt aber verlangte der kaiſerliche Feldmar⸗ 

all Torquato Conti die Beſetzung derſelben mit: failere 

Tteuppen als: hoͤchſt nothwendig zu ſeiner Vertheidi⸗ 
* gegen jeden einbrechenden Feind. Gauliche Unter⸗ 
ie nicht: zum Zwecke; der Herzog wollte 
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fih, weil diefe Förderung wider die vom Kaiſer und Dem’ 
. Herzog von Friedland. beftätigte Kapitulation: ſtritt, ſchlech 
terdingd nicht‘ dazu bequemen. Nochmals verkangte: der 
kaiſerliche Feldherr am + Mai aufs nachdruͤcklichſte die Ein⸗ 
raͤumung der beiden Feſtungen und drohete ſich an dem 
Adel zu xraͤchen und keinen Stein auf dem andern zu dafs 
- fen. Schon wurde der Oberſte von Hasfeld mit Trup⸗ 
pen und Belagerungsgeſchuͤtz abgefandt, am 165. Bent 

ruͤckte er vor Greifenhagen und forderte den‘ Hauptmann 

von Crockow, welcher mit 200 Mann den Paß umd die” 
Stadt befest: hielt, auf, beides: zu übergeben. - Diele, 

der vergeblih eine - Antwort auf feine Anfrage vom 

12. Mai, nie er ſich verhaltch follte, erwartet, hatte, bes 

ſchloß mit feiner: Mannſchaft, Kanonen und Ammunition 
abzuziehen und den Kaiferlichen Greifenhagen einzuraͤu⸗ 

men. Weiter ſollte der Marfch auf: ‚Gary: gehen; zuvor 

hatte der: Herzog an den Feldmarſchall Torquato Conti 

einen Gefandten gefchieft mit dem Erbieten, die nuf-beis 

den Päflen ſich befindenden herzoglichen Truppen: in kal⸗ 

ferliche Pflicht zu übergeben, den Faijerlichen Truppen zu 

jeder Zeit. den Durchzug zu verftatten und, ſollte ſich ein 

auswaͤrtiger Feind nähern, dann dem kaiſerlichen Felde 
marſchall den Paß zu Greifenhagen einzuräumen, Aber 
"auf dieſe Erklaͤrung wurde nicht Ruͤckſicht genommen, 
man verlangte den Paß zu Garz zu übergeben und dies 

geſchah auch am. 18. Mai. Die pommerſchen Truppen 

hatten bei ihrem Abmarſche Geſchuͤtz und Ammunition 

mitgenommen, daher mußte man: beides aus Wolgaſt und 

Anklam Über Stettin zu Schiffe kommen Saffen. Run folle 
Die Reihe an Stettin kommen‘, ‚welche als die fuͤrſtliche 
Reſidenz nach der Kapitulation zwar ‚von: aller Einguär 
a ‘frei ſeyn follte und es Br veweſen war; die 
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‚sie Sefinmingen der Einwohner (dienen ihnen verdächtig " 
zu ‚feya „ fie wurden. der Anhänglichkeit- an Schweden. bes 
ſchuldigt. Der Oberſte von Wallenſtein, abgeſandt 
vom Herzog von Friedland, uͤberreichte dem Herzog in 
Stettin ein Schreiben des Inhalts: daß die Otadt Stet⸗ 
tin. kaiſerliche Beſatzung ‚einnehmen moͤchte, doch ſollte 
dieſe nebſt dem Kaiſer auch zugleich dem Herzoge von 


Pommern den Eid der Treue ſchwoͤren. Dies Verlangen 


war dem Herzog um ſo befremdender, da man bei der 
neulichen Einraͤumung der beihen Oderpaͤſſe ſich ‚nicht ‚nur 
der Beſetzung der Stadt Stettin von kaiſerliche Seite 
ausdruͤcklich begeben, ſondern auch fuͤr eine anſehnliche 
Summe, Geld der Stadt eine Sauvegarde ertheilt hatte. 
Muthig lehnte der Herzog. dieſe Forderung ab und wil⸗ 
figte ſeſbſt nicht einmal in das gemaͤßigtere Verlangen 
des Feldmarſchalls, nur die Baſteien zu ſeiner Verſiche⸗ 
rung zu beſeten,ein. Tief: ſchmerzte dieſe abſchlagige 
Antwort die Keiſerlichen und pielfaͤltig liefen ſie es auch 
der ‚Stadt empfinden; hart wurden ‚die. Stettiner durch 
Dperrung der Zufuhr an gebensmitteln bedrängt und bald 
nahm des Mangel an Getreide ſo fehr zu, daß die Kaufs 
leute ‚in. der, Stadt richt mehr willkoͤhrlich verkaufen durfe 
ten, ſondern eine beſtimmte Quantitaͤt nach dem Umfan⸗ 

ge der Haushaltung für Bezahlung den: Familien ablaſ⸗ 

fen mußten. Die Noch. würde, den Herzog endlich doch 

‚gezwungen ‚haben, in die. Forderung. der Kaiferlichen, eins 

zuwilligen, aber der Tag der Evlöfung näherte ſich. Am 

24. Juni warf: die, ſchwediſche Flotte: vor der. Infel Mus 

den die ‚Anker. : Zwar hatte der Herzog von: Pommern 
den porpommerſchen Kanzler Philipp Horn, Keine 
ih Heidebreck von der flekiinfhen Regierung und 
—— ah Srisdehern au Giesen als 
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Eelandie na Erhöhte: gefei, um rg ‚Bitten, 
Pommern mit Durchzͤgen zu verſchonen, damit wicht die 
ganze kaiſerliche Armee ins Land- gezogen und dieſes cin 
Schauplatz des Krieges‘ zum vdolligen Untetgange deſſel⸗ 
ben warde. Der König erklaͤrte aber, daß Pommern 
gerade das Land waͤre, wo er zu feiner und der allge⸗ 
‘meinen Sicherheit am beſten in Deutſchland landen konn⸗ 
te;: tale ſetzte er hinzu: et habe ſogar Urfäche:, Pom⸗ 
mern nicht ale: Freund zu behandeln, denn den Herzog 
und die ptmmerſche Landſchaft Hätten wegen ihrer Geſin⸗ 
nungen und Handlungen, welche offenbar auf des Ko⸗ 
nigs Schaden gerichtet geweſen wären, dieſes allerdinge 
verdient. Er warf ihnen vor, dag ſie vor 2 Jahlten ſei⸗ 
nen Truppen unter den Oberſten Streif and Teufel an⸗ 
fangs den Paß verwehrt;“ ſie hernach fo lange aufgehal⸗ 
ten, bis die Polen davon benachtichtigt thnen an der 
Grenze entgegen gekommen waͤren und endlich nach: Ab⸗ 
werfung / der Brucken hinter denſelben die Paſſe mit ih⸗ 
ren Truppen beſetzt und Jene’ Truppen ſo eingeſchloſſen 
hatten, daß ſie in die aͤußerſte Noch geräthen und ge⸗ 
trennt worden wären. Er-waif ihnen ferner or; als 


die Kaiſerlichen ſich ihrer‘ Lande und der Oſtſee genahert 


Hätten , daß ſie weder Rath noch Beiſtand bei ihm bei 
gehrt, ſondern die Feinde freiwillig Aufgenommen, thnen 
die wichtigſten Pälle und Oerter eingeräumt and fie mit 
Proviant, Geld und Quartier verſorgt hätten; und dies 
noch fortfeßten; befenders aber machte er es ihn zu eis‘ 
nem ſchweren Vorwurf, daß fie bei Belagerung der 
. Stadt Stralſund diefe Stadt nicht nur huͤlſtos gelaffen, 
‚Fondern ſich ſogar bemuͤht haͤtien, fie in die Hande der 
Feinde zu pielen, und: die koͤniglichen Truppe? als die / 
fe zus Beſchuͤtzung der Stade: angekemmen waͤren, heim⸗ 
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Ach und oͤffentlich aus· der Stade zu bringen. Endlich 
fie‘ auch ſeinen Feinden den Durchzug durch ihr 
And beiſtatier und“ fie mit Gewehr Proviant/ Geld, 
Pferden, Wagen und andern Beduͤrfniſſen reichlich ver⸗ 
Torgt; Er) verlangte von ihnen: die Ertlarung/ wbisfle 























uha ee Jene an be⸗ 
mi e ſich “die Geſandten gruͤndlich zu widerlegen und 
vat in nochmals, daß er nicht in Pommern landen oder 
wenigſtens eine Neutralttaͤt für das ganze Land bewilli⸗ x 
gen Möge; "aber der ·Entſchluß des Königs war einmal 
gefaßt und ſchnell wurde er auch ausgeführt, - Eben fo 

frucht 08 waren des Herzogs Bemühungen‘, dich ſeine 
Seſandtenwelche auf den Collegialtage zu Regensburg 
—— Noth und das tiefſte Elend der pommerſchen 
In t'dem Kaiſer vorſtellten/ den Abzug dev. Bahr 
a Truppen zu bewirken. RER c$2 
— verweilte nicht lange Be dem — 
— -inem enften Plan hatte die» Armee‘ auf die Inſel 
ige ans vLand⸗ ſteigen, hier feften Fuß faſſen, hier ein 

1 errichten" und von da der Krieg weiter nach dem — 

en tan hingewandt werden ſollenz aber da der obe 5. 
Alexander Lesle dieſe Inſel mit ſchwediſchen Truppen Tre 
——— fo landete er am folgenden Tage, als a5. Jun, 
un gerade das Jubelfeſt wegen der vor 100 Jah⸗ 
nen Augeburgiſchen Confeſſion gefeiert wur⸗ 
Truppen auf der Inſel Ueſedom mir aller 
£, Weit er von den Feinden einen ſtarken Wider: - 
b ete "Aber erfand diefen weder hier, noch 
ngs ı Dertern. Haͤufig zogen ſich die Fein⸗ 
ie —E * die Platen URN 


pr * 
> 
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‚der, den bie Kaiferlichen begangen Hatten, mar der, Aa 
‚fie. in zu vielen unhaltbaren Oertern zerſtreut lagen, ohne 
‚einander unterſtuͤtzen zu koͤnnen. Bei: Peenamünde far 
wohl, als auch diefem Orte gegenuͤber auf dem feſten 
Lande beſetzte er die von den Feinden unbeſetzt gelaſſenen 
Schanzen und befſeſtigte ſie ſogleich ſtaͤkker. Seine Ars 
mee wurde nun durch b Compagnien Infanterie und durch 
Reuter, welche von Stralſund ankamen, auf der Inſel 
Aeſedom verſtaͤrkt. Mit leichtet Muͤhe eroberte ev Die 
mit 200 Kroaten beſetzte Infel. Der Peene Muͤndung 
verſicherte ſich der Koͤnig mit leichter Muͤhe und eben ſo 
Wemaͤchtigte er ſich auch ohne allen Widerſtand, denn feine 
Ankunft erwarteten die Kaiſerlichen nicht, der auf beiden 
Seiten der, Schwine befindlichen Schanzen. Die Feinde 
‚hatten ſich nach der Stadt Wollin zurückgezogen und fie 
mit, Compagnien zu Fuß und zu Pferde beſetzt, aber 
auch diefe Stadt, verliegen fie nebſt den Schanzen an ‚der 
Direnow 3 Tage, bevor der König ſich derfelben, nähen 
- ke, und zuͤndeten die Bruͤcke über. die Divenow hinter 
fich an. So hatte der Koͤnig mit unerwarteter Schneh⸗ 
Jigkeit die 3 Ausfläffe des Oder in, feine- Gewalt gebracht 
nd ſich nach Wiederherftellung der Halbverbrannten Brüs 
cke den, Zugang nach Hinterpommern eyöfner. Bald. dam 
‚auf, wurden. die von den. Kaiferlichen. ausgepluͤuderten 


2: Stätte Camin und Gollnow von den Schweden befeht., 


Dem Herzoge von Pommern ‚hatte Guſtav Adolph 
ſogleich bei feiner. Landung in Pommern feſten Fuß zu 
faſſen, bekannt gemacht; jetzt ſandte er feinen Sekretaͤr 
Heinrich Schwalenberg nad Stettin, um durch ihn 
ſeine Abſichten, auf dieſe Stadt zu befoͤrdern. Der Her⸗ 
zog hatte dagegen: nochmals durch einen Geſandten, den 
er zum Koͤnige nach Ueſedom geſchickt batıe, ihn um die‘ 


Bewilligung der Neutralitat, wiewohl von neuem ver; 
Weblich, gebeten. Jetzt eilte der König, um Stettin in 
feine“ Haͤnde zu bekommen, ‘ehe ſich die Feinde dieſer 
wichtigen Stadt bemächtigten. Der, Faiferliche General 
"Feldmarihalf Törguato Conti’ 309 feine Truppen zuſam⸗ 
men ’und verfiimfeltefte in 2 Lagern bei &tofpe an der 
- Peeneund’in Gatz an der Oder. Die pommerfhe De: 
fasung, welche ſich vermittelſt eines beſondern Accords 
in der Stadt und dem fuͤrſtlichen Schloſſe zu Uekermun— 
"BE Hefand, "mußte auf fein Verlangen’ von dort weichen. 
und zog nad) Stettin. Zwar wollte Torquato, als der 
Hetz09 wider diefes Verfahren Vorftellüngen machte, die 
ponimeriche Befatzung daſelbſt wieder" aufnehmen, aber 
änter der Bedingung mit den kalſerlichen Truppen dieſe 
Oerter gegen die Schweden zu vertheidigen. der Her⸗ 
309 trug Bedenken/ dieſen Vorſchlag anzunehmen, und 
Hätte dieſes Corps ſchon an einen andern Ort hinverlegt. 
De Plan des Torquato, ſich des Zolls und Thurms 
oſſchen Stettin und Damm zu bemaͤchtigen, und’ um 
demſelben allen Beiſtand von der Seite Stettins abzu: 
foheiden, die Brücken über die Parnitz und kleine Res 
gelitz mit Pechkränzen in Brand zu bringen, wurde vers 
täthen und durch eine verſtaͤrkte Befagung an diefen Ders 
‚fein vereitelt. / Ä 
Der König Guſtav Adolph fegelte aus der Schwine 
hilt fo gimjtigerh Winde nach Stettin, daß feine Ankunft 
fgar dem Gerüchte von "feiner Ankunft zuvorkam und 
der Herzog zuerſt duch 2 Schüffe aus ſchwediſchen Kar 
Nonen benachrichtigt wurde, daB der König bei Dderburg 
in Glabow nahe bei Stettin gelandet wäre, Der ſtet— 
"tinfche Kommandant, der, Dberft Siegfried von Damis 
ſchickte ſogleich einen Trommelſchlager hinaus, um die 
Dtittet Tell. —————— 
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Urſache feiner, Antunft zu erforſchen und fügte migleich 
die Drohung hinzu, daß er ſchießen laſſen wuͤrde, wenn 
der. König. ſich der Stadt naͤhern wuoͤrde. Dieſer ließ ö 
ihm antworten, er möchte. ſelbſt herquskommen und die 

Urface feiner Ankunft vernehmen. Der Oberſte begab 

ſich mit einigen fuͤrſtlichen Abgeordneten zum Koͤnig auf 
dem freien Felde und da erklaͤrte ihnen derſelbe: dag die. 
Umitände es nothwendig machten, ihn mit ſeinen Trup⸗ 

pen in Gate in die Stadt aufzunehmen, weil- et ſon 

Gewalt gebrauchen muͤßte. Auf ihre Borfellungen, daß 
der Herzog dem Kaiſer bisher mit, ‚Treue ergeben gewe⸗ 

fen wäre und ferner ‚dabei verharren wolle, daß auf die⸗ 

fe Weiſe dem [com aͤußerſt zu Grunde gerichteten Lande 

der völlige Untergang bereitet merben würde, erwiederte 

der Koͤnig: daß er ihn auf keine Weiſe don dem Kaiſer 

und dem deutſchen Reiche trennen wolle, er fäme nu 
feine.bedrängten. Religioneverwandten und beſonders uc 
feine Nachbarn, die Pommern, von. der Tprannei, — 
ter welcher ſie 3 Jahre geſeufzt, zu befreien, er wanſche 
mit dem Herzoge ſelbſt zu unterhandein. Darauf,e (dien . 
der Herzog mit feinen Raͤthen; von neuem twiederhale 
der König feinen Antrag mit. aller Veredſamteit und ums. , 
terftügte ihn mit wichtigen Stränden, Nach, einer kurzen, | 
geheimen Berathſchlagung mit feinen Raͤthen bat der 
Herzog, daß, wenn er nicht ſein ganzes Land veriaſſen 
konnte, er wenigſtens ſeine Reſidenz bei der Neutralität, 

welche auch der Kaiſer ihm zugeftanden, hätte, verbiei 

Jaffen moͤchte. Der König verharrte bei feiner Fe 7 m 
und itellte dem Herzoge vor, daß der Ort zu ſchlech bee 
feftigt wäre, um. feiner Gemalt lange zu widerſtehen; er 
drang, ohne Verzug einen Entſchluß zu faſſen. Eudlich 
willigte der Herzog mit lauter Stimme und mit den 
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„Worten : Nun in Gottes Mamen! in fein Verlangen. 
Noch an demſelben Tage beſetzte der Koͤnig die Stadt 


mir jeinen Truppen und ließ fogleih nad Damm Tup 


10. Sul, 


„en marſchiren. Der Oberfte Damis trat mit den fuͤrſt⸗ 


lichen Soldaten in ſchwediſche Dienfte, 


80, mußte num Torquato Conti durch Die Beſetzung 










er Stadt Stettin von Ihwedifhen Truppen alle feine 
So fnungen fceitern fehen. An bemfelben Tage hatte er 
bon Colberg einen Brief an den Herzog geſchrieben und 
‚geäußert, obgleich durch die Sorglofigfeit eines kalſerli⸗ 
; hätte, derfelbe in feinen Unternehmungen doch wenig 
eelich feyn würde, wenn er nicht Stettin in feine Ges 
malt bekäme; cv ſammie eine Armee, um deifen Unter⸗ 
.. Mehfungen entgegenzuarbeiten und zweifle nicht, da die 
Bol; aan Gefangen von feinen Soldaten befchüßt 
rden und er die beten Truppen, welche font ben Feine 
Furcht eingeflößt hätten, bei ſich hätte, daß er den 
Feind ſchnell aus allen eingenommenen Oertern wieder 
Erſagen würde; ja er bot dem Herzoge Truppen zu ſei⸗ 
n * )ispojition an, um den Feind abzuhalten, fich der 
er zu bemächtigen. Aber zu ſpat wurde diefe Hülfe 
eboren. Unter dem Scheine, dns Land zu vercheidiz 
n, hatten die Kaiſerlichen daffelbe 3 Sabre ausgeſogen 
amd hun Aberließen fie es ohne Widerſtand den Schwer 
‚den. Zu ſchwach, ſich einem fo tapfern Heere zu midere 
feten, fahe fich der Herzog gendthige, ſich in die Arme 
Königs zu werfen und eine Allianz mit ihm zu fehler 
Am .10., Juli wurde fie unterzeichnet. m) Sie war 
m) Dahnett 1 Dh. S 7. 
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nur auf viechchigen und 7 gegen. unvedjtmäfige 
| | Gewalt gerichtet, nicht gegen dei Kaifer und das Deuts 


ſche Reich, ſondern vielmehr um die Verfaſſung des deut⸗ 
ſchen Reichs auftecht zu erhalten und den Religions ; und 


F Profanen⸗ Frieden gegen alle Suͤrer der Öffentlichen‘ Rus 


‘be „zu befhügen. Auf feine Weiſe ſollte dadurch dad 
Land, das den Herzog mit dem Kafer ‚oder dem deutſchen 
Reiche oder dem oberſachſiſchen Kreiſe verbinde , zerriffen 
werden. Der, König verſprach, dem Herzoge feine Län 


"der, fobald er fie vom Feinde befreiet haͤtte, ohne Kr iege 


koſten zu fordern, ſogleich wieder einzuräumen und bie 


Stadt. Stralfund m). zum Gehorſam gegen den Heizeg 
anzuweiſen und endlich auch das Stift Camin und Dom⸗ 
kapitel gegen alie Neuerungen bei: der. freien Wahl, bei 
feinen, Würden, Ständen und Rechten zu beſchuͤtzen. 


Sehr wichtig iſt der Punkt, daß der Koͤnig von Schwe⸗ 
den ſich vorbehlelt, daß wenn der Herzog von Pommern 
„ohne männliche Erben ſterben follte , che der Churfürkt 


„von Brandenbur g dieſe Vereinigung/ beſtaͤtigt und als 


eventuel gehuldigter Nachfolger dieſen Laͤndern zu ihrer 
Befreiung Beitiand geleifter haͤtte, oder wenn Sem Chur⸗ 
farſten die Nach oige von andern ſtreitig gemacht werden 
ſollt e, der Koͤnig oder ſeine Nachfolger dieſe Länder fr 
‚lange in Sequeftsarion und Schut ie wolle, ‚dis 





n) Doch wollte der Heros dies vera nicht ſo auch⸗⸗ 

legt wiſſen, als wenn er verſprochen haͤtte, ſie mit ge⸗ 

ſchaͤrftem Ernſt und Zwaugemitteln zum Gehorſam zu 
bringen. Er erbot ſich nur, der Vermittler im des 
ie zwiſchen dem Aerioge und der Set in 
pl. 


“> * 
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die Succeſſionsſache völlig zu Stande gebracht und ihm 
deon dem Rach ſolger Die Kriegskoſten doch ohne die ger 
a Deichwerde, Belaſtigung oder. Zurhat des Landes 
ommern und aller. Stände und, Einwohner entrichtet 
- würde. 2m, So. Auguſt wurde eine Quartierordnuug 0) 
52. BPifchen ‚beiden etrichtet und an Demfelben Tage ein Betz 


. sgleich P); wegen der pommerſchen Defenfions s Terfaflung 
.gelbloflen., Dev König von Schweden uͤbernahm die Dir 
ettion der Vereheidigung und des ganzen Kriegsweſens 
„amd, ber erzog veriorady dem Könige alle Platze, Städs 
ler Bellungen und Paſſe in Pommern zu jeder‘ Zeit offen 
Bu dolten, doch mit Vorbehalt, der. Adminiſtration ‚der 
+ Plufklichen Regierung , der Polizei, Zurisdigtion und Ges 
shiehbrauches, , Der „König verlangte von, dem Hetzoge, 










Eu 77 


e.dahin,. daß für jene beiden, Forderungen dem Se e, 
ein, für ‚allemal, eine Summe von 200,090 Thaleın. ih 
3 Terminen ‚bezahle, werben, follte,, doch, unter der, Bes 
ingung, daß feine Auflage oder Aufgebot außer in dem 


| 5: Sal ‚eines. neuen ‚feindlichen Einbruchs weiter gefhehen 
% R * h. — Baal Br; na Aal ’ u a Ai —* ———— 9 * 
—— Bon, der. Aufnahme des Könige von Schweden in . 






„feine Nefidenz, kattete der Herzog felt einen Bericht an 
den Kaifer, ab, um allen übeln Deutungen zuvorgufom: · 
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mien; aber fihtbar äußerte der Raife eine unaſcieta 


hett mit dem Herzog, mit Unwillen wurden bie vommet⸗ 
ſchen Geſandten, welche ſich auf dem Lollegialtage zu Re⸗ 


geneburg befanden, entlaſſen. 
Die Stadt Stettin war ein u wichtiger Dre, alt 


daß nicht Suftav Adolph ſchon am britten Tage nah , 


Beiignahme derfelben an ihre ſtaͤrkere Befeſtigung Hätte 
deuten ſollen. Groͤßtentheils wurden die ſchwediſchen 
Soldaten zu dieſer Arbeit gebraucht und die Bargerſchaft 
brachte eine freiwillige Steuer zuſammen, um den Eiſer 
der Soldaten’ zu beleben. Zur Befgkung füllen 3 Regi⸗ 
inenter, zu 4000 Mann getechner, diene; dieſe mußte 
der König unterhalten, der auch‘ den. Ober⸗Komman⸗ 
danten ſetzte und diefet follte für fid und im Namen dk 
danzen Garniſon dem Herzoge mit einem Handſchlag —* 
loben, die Stadt gegen. eines Jeden Anſpruch muthig ", 
. Bertpeibigen. | 

Der Angeiff auf die Kaiſerlichen wurde nun bald 
wieder fortgeſetzt; der Oberſte Damitz wuůͤrde mit den 
poimmerſchen Truppen, die in ſchwediſche Dienfte getre⸗ 
ten waten, am 13, Juli nach Stargard geſchickt; dieſe 
drangen am folgenden Tage des ‚Morgens dur "eine 
Ä Waferpfoite, welche die Kafferlihen unbeobachtet und 
undefeßt geläffen harten, in die Städt; hieben im eriten 
Schrecken 100 Mann nieder und machten eben ſo vie 
Gefangene. Die Kaiſerlichen zogen ſich in die Gegend 
der Johanniskirche ‚sure und vertheidigten ſich hier ta⸗ 

pfet; fie müßten aber. endlich um den fteien Abzug bits 
ten und begaben fich ins Lager bei Garz. In Stargard 
fand man vielen Proviant, einige Kanonen und ‚nicht 
wenig Ammunition. Durch die Einnahme diejer &adı 
wurde das — Lager von eitteenin und! der 
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Eatniſen zu — —— Darauf aeein m | 
— Damitz auch das Schloß Sazig. 
dr Vorpommern hatten unterdeſſen die eſſenich 
am 16, Juli ihr Lager. bei Stolpe und der Stadt Ai 
— zugleich verlafieh and ſich naͤher an: die Oder hin⸗ 
oezogen. Anklam‘ ‚befesten am 21. Juli die Schweden; 
Fo wie auch die vom: den Kaiſerlichen verlaſſene Stadt 
Aekermuͤnde. Am 28,:Yuliserpberte der General, Frei⸗ 
herr won Knriephauſen die Stade Wolgaſt und bela⸗ 
gerten dad. Schloß, in dem ſich bie Kaiſerlichen mit Muth 
dertheidigten/ doch wurde auch dieſe Stadt den Schwe⸗ 
Den am 155 Auguſt mit Arcort übergeben; 5 Tage: quvor 
war zwar ſchon · das Schloß Chem penow dem Kaiſerlie 
chen weggenommen worden, aber es wurde den Schwe⸗ 
‚ben “nieder Öenteiffen, ' Jetzt machte Kniephauſen einen 
Auſchlag auf Greifswalde und knuͤpfte mit einem Faͤhn⸗ 
rich in der Stade ein geheimes Buͤndniß an. Dieſer 
wollte die: Schweden an einem gewiſſen Tage, wenn et 
in der Schaue. vor. dem wolgaſter Thor die Wache umd bie - 
Schluͤſſel dieſes Thors haben wuͤrde in die Stadt eins 
laſſen; aber dieſer Anſchlag mißlang, weil der Faͤhnrid 
ihm das Thor nicht oͤfnen konnte. Ehen ſo wenig ge⸗ 
lang in ‚anderer Verſuch am 80. Auguſt, in der * 
de Stadt zu Äberrumpeln: > ı > 
Unterdeſſen war: der tapfere und kluge Feldhert Sus 
| Kai Korn. mit den finnischen: und Fiefländifchen Trup⸗ 
pen und: einem hurbrandenburgiichen Regiment zu Pfer⸗ 
de angekommen; auch aus Preußen wurden Truppen | 


‚Hieber geführt. Die kaiſerlichen Truppen, welche im Las 


ger zu Garz fanden, hatten von daher die ſchrecklichſten 
Verwuſtungen über Pommeln: verbreitet, hatten die Ders 
er, deren Bertheidigung fie fich nicht zutsauten, in Brad 
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| geſteckt, ja, : fle wagten ſich ſogar bis in die NAHE WE 
Sradt Stettin und jündeten. 6 Doͤrfer an, ſo daß det 

Wind: Rauch und Flammen nach der Siadt hin trieb. 

Die Stadt Penkun konnte die ihr vom Torquato en. 

ertheilte Sauvegarde von ihrem Untergangen nicht rectcs 







die Einwohner wurden einigemale gaͤnzlich \ausgepkfnde 
Weiber und Jungfrauen wurden genothzuͤchtigt / bie Mine 
ner bis zum Tode: gemartert und ſelbſt die Aodten im 
Grabe nicht verſchont. Viele Mühlen: wurden vernichtet 
und was auf. irgend. eine Weiſe den. Schweden ml en 
konnie. ‚Der harteſte Schlag traf die Stadt Pam 
welche in den 3 Jahren fo mitgenonimen ‚war, [ 
bis auf. den. dritten Theil der Einwohner: verdber: war 
Schon hatte. fie Über: 247,000: Thaler: zu orbinären Eos 
teibutionen entrichtet, jetzt verlangte: der Oberſte Hant 
Goͤtze noch einige 1000 Thaler. Sie waren nicht aufzu⸗ 
bringen; as angeſehene Männer. wurden in Ketten ind 
Lager nach Garz gefuͤhrt und mußten unter dem freien 
Himmel ‚einige. Wochen mit Hunger und: Krankheit kam⸗ 
pfen. Obgleich ausgepluͤndert, brachten die —* je 
Paſewalks doch, um nur die. Geißelm zu befteien, ler 
bensmittel und andere Beduͤrfniſſe, kurz, was fie nur 
immer. aufzubringen vermochten, ins kaiſerliche Lageik 
Aber der Tag ihres gaͤnzlichen Untergangs nghete. Zwel 
ſchwediſche Kompagnien beſetzten die Stadt und bemuͤhee 
ten ſich, ſie ſtaͤrkker zu befeſtigen; der; Oberſte Goͤtz brach 
mit etwa .3000 Mann’ auf, bemaͤchtigte ſich, ungeachtet. 
des muthigen Widerflandes ‚der Schweden; welche kein 
vom 7. bis Geſchaͤtz bei ſich hatten, der Stadt amd. hieben niedet 
22. Sept. was ſich nicht durch die Flucht rettete; daſſelbe Schickſal 
wiederſuhr den Wehrloſen, welche gemartert, geſchaͤndet 
und aufs grauſamſte gemißhandelt wurden. Endlich 
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BR es Stadt Brand weht, abs npenige 
Soauſfer, welche bie dlamme werſchonte, blieben mis Deuts — 
— er: Stadt aͤbrig ee. 
—— — DT 
th und die: Landſtaͤnde den König 
da die Maifarlicemneihre ganzer Macht bei Say  - 

jesogen und ſich ſtark verfchangt: hetten,s ſo fand — 
mie König nicht rathſam, ſie hier anzugreiſen; er rech 
te rauf, daß der Mangel an Lebensmitteln. nnd. Fou⸗ N 
ge unt —— der Winterfälte,.fie, bald wor | 
ort; we⸗ würdet Vielmehr faßte er den Ent⸗ 

ſchluß ——— fie ſchwacher waͤren. Gu⸗ 
BE ch Ben tod Commande: übenidiei Truppen int 

mn Bun Bönignfelbfkr begab ſich am Ende des Som u | 

Mit einem The. aſeines en ee 
mr Raum hatte ſich der König: entfernt ‚fe grif⸗ | 
An dien Kaiſerlichen den Snkanı Hprmin,feinem dur 6. 2 
| Bea Dtettin: an, daber ſie wurden muthig zuruͤckge⸗ 

AR; Der RBönig kam in Stralfumd an. Seinen er⸗ 
Er: a — der Dlotte einen Angriffn auf den Haupt /⸗ 
ro Ja verſuchen, vereitelten widrige Wins 
rn Lasndesmit der Armee: nadımBeklenburg 
ben. Thurm zu Damgarten an der Grenze, 24. en 
e — om @nß: and vie Siht Rib⸗ | 


Dun ein Mandat * rapie Metlens - 
| —— Sant: Roſtock auf. ihres recht⸗ 
a Herzoges· ſich mit den Waffen in der Hand an; 

er ge DR 
ahoerjagen;.. let it: Hi a iaghinsnets 92: 
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Eleinen Gefechten, welche über wichtt eniſchteden. Cob 
verg, das von den Kaiferlichen ſtark beſetzt war und 
von wo aus fie bisher ihre verhrerenden Streifzuͤge in 
Hinterpommern unternommen hatten," würde: von den 
! Sqweden eingeſchloſſen, um bie; Stadt datch Hungen: 
noih zur Uebergabe zu zwingen, Während dieſer Blola⸗ 
de wurde der driite Theil der Stadt burch die Unacht⸗ 
ſamteit eines: Stallknechts in die Aſche "gelegt; gwar 
wutden aus dem Lager bei Garz Trußpen abgeſandt, um 
vie Stadt zu: entſetzen; aber Guſtaͤx Horn, von dieſem 
Unternehmen benachrichtigt ſchickte den Kaiſerlichen wit 
Körbe enegegen/ welſche ſich nun: ſchneil amwandien und 
durch die Neumark nach Garz zuruͤckgingen. Moch ein⸗ 
wmal verſuchten Die Kaiſerlichen dutch ein ſtaͤrkeres Corps 
Colberg zu entſetzen und: ben kind Preußen antuͤckenden 
Soahwediſchen Truppen zuoorzutonimen; doch Guſta⸗ 
J or, von dem Vorhaben der Feinde unterrichtet, eilte 
daſſelbe zu verriteln. Er ſelbſt brach mit einem Tape 
auf,” - vereinigte ſich mit den Truppen des Generale 
Kniephauſen und! faßte eine Meile von Colberg an | 
‘einem vortheilhaften Orte Stand: Hier wagten die Ka 
— nicht ihm nahe zu kommen; bald⸗ begaben fſie 
ſich auf den Ruͤckmarſch und Guftay Horn ließ ſie vers 
Be nur emn fe — Nebel bonnte 
Fetten. 4. —8 RS a I } 17 J 
Der König. feisk wandte fi nach Dine | 
Gene Armee war dard "die Preußiſchen  Teuppeniähe 
fehnlich verftärft worden. Die Feinde hatten durch bie | 
Yaube Luft und: den harten Winter, durch Mangei on 
Lebensmitteln und Ungewohnhtit aller  diefer Beſchwer 
‘den, duch Krankheit und Entweichung fehe gelitten. Jetzt 
Ya das Caiferliche Heer fo gefchwäche war; beſchloß ‚der 





| 99 ° 
ng die Heide” Oberpaſſe anzugreifen" Am 33. Det 
— — er feine Armee bei Damm kam an 

nd bes folgenden Tages bei Greifenhagen an "und 
ahm Am aöften die Belagerung: der Stadt. Sch 
* * emliche Bieſche zum Stutme file die er. . 
Duppen etöfter worden: Aber die Feinde warte⸗ 
t Sturm 3 ab, fie jogen ſich nach Gary Fr 
"und überließen ben Särdeden diefeh Daft mit em 

6. Die eher) welche von Greifenhagen Net“ 

Kae nat sh fühır, hatten die‘ Katferlichen abs 
gebranmt, und fd das Vorrucken des Königs’ gehemmt 

aber I * ein pahifches. Schrecken die Kaiſerni⸗ 
den erg fe jähberen die Stadt Gar?” mit dem 
en Deägajine an Ind lieen die Manicivn 
iegen Drei große Kanonen und eine 
Anzahl Riigein welche nicht eilig genug fortge ⸗ 
‚erden. konnten Würdeh ih die ‘Doch verfente ib 

dere zerſpreugt * damit fie nicht” dei Schweden tk 
falten | schten, ‚Ste ef Jegen ſich nach 
* — ufd Gary bunde min von Otettin an 27. De. 
; die Schwediſchen — zoden ſch Auf ah 
8 Hihterpömmieih ziruck TE 
Jankat des Folgenden Jahres Binde m ah 1631, 
Eu — —— Noch war das — 
'öenig von denſeibe Bft Dahin wurde der Obe — 
— einefn Cory defepiärt, di kb ziert 9; San, 
had n. Kanonenfehäffen Papitülitten. we Der Ks 
wveden Abergab dein Guſtab— end. 
‚Bere ta * ando der Neumark and — 
nern ı ; ihm eine inteichende Mädhe zur Wer — 
An a bft brach Mi Ad groͤßten 22, I. 
uf, 3 Aber — Aue ea 





















' 


« £ 


— 
Art} 


nD .2 






























nr der Ulermark bemechtigte ie, 00 Cie 
low .. Neubrandenburg und anderer Serter in Siehe | 
Von da ruͤckte ex an, das, Haus Cleempe ow, d * | 
Bligichnelle- wegnaht, Treptow, ander Tollen —— 
hen die Kaiſerlichen von ſelbſt. Nun,galt es em Schlelr 
je ‚Lois; der dort sommandivende, Haupi ann | ne "7 
nier, Peter Paretta ergab ſich bald, ſo ber 
‚feine Anwort auf, „die, Aufforderung der „Ik 
weſen war — er, würde „fi ſich bis, — 
— vertheidigen. Darauf wandte | 
deſſen Armee der General * 
ſtohen war, nad Demmin. Die Stat 
ftigt,, noch. ſtaͤrker das Schloß, ‚das 
‚bie. Natur, da, es in ‚einer merafigen, © Bege 
ſchuͤtzt wurde. Der ‚König belagerte 
und aͤberließ dem Genial, Shiephau nt 
des Schlafles. Diefem, tam ein ftar fer. Froſt au 
er konnte ‚über „den ‚gefrornen: Moi⸗ „näbet 
Kaum haste, f ben, Angriff gethan,, - perkief 
., ferlichen das ‚Schloß, ſteckten «sim, u 
"fi, in ihre dort aufgeworfenen Schanzen und 
Thurm zutuck. Raum. machten die Sehen 
den Thurm in bie Luft zu, fotengen,, | 
ber Kommandant. Den Kaiferlichen, u —F F 
der Muth, fie grgaben ſich am Ki * 
‚Schweden, fanden bier ein — —— 
Pulver und Geſchut. Auch Teibjers unbe, m 
erobert. Sekt, waren nur todh "2 ‚gu 
‚in den ‚Händen der Kaiſerlichen 
‚von, 5 Monaten ‚fehlte 6 den en. 
„ ‚Kolbeig an Proviant und andern, Nine ein 
war nicht a Baia. und, ſo nadı “ Unterhan 
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an” der zeſtung am a4, Februar" ihren Anfang; am 
28ſten wurde der Vergleich geſchloſſen und am 2. Maͤrz 
zogen die feindlichen Truppen ab. Noch Greifswalde war 
dem Feinde zu entreißen. Schon nach Eroberung der 
Stadt Demmin war’ der kaiſetliche Commandant, der 
Oberſte Stanz Perufi vom Schwediſchen General Joham 
Banner zur Uebergabe ſchriftlich aufgefordert worden; die⸗ 
ſer erklärte aber‘, daß er die Feſtung muthig vertheidigen 


würde. ‚Die ‚Belagerung verzögerte ſi fi ch bis in den Dias 


Bat. Suni. 
Unterdeſſen hatte ſich der kaiſerliche General Tilly 


bemuͤhet, der Sache der Kaiſerlichen in Pommern wies 


der aufzuhelfen. Er rückte wit einigen Volkern aus dem 
Magdeburgiichen nach Frankfurt an der Oder, “um von 
da in Pommern einzubrechen. Hier erfuhr er die Belas 
gerung dei Stadt Demmin‘, er wandte ſich daher zuerſt 
nach dieſer Seite, aber er Fam zu fpät zum Entfaß, 


begnuͤgte fih Neu + Brandenburg wieder zn erobern und. 


wollte nun einen Verſuch machen, ‚in Ponmieln einzus 
dringen. | 

‚Der König. machte aͤberall ſo vortreftiche Gegenan⸗ 
ſtalten, daß es Tilly nicht wagte, weiter” vorzuräcen, ev 


plänberte Neu: Bramdenburg‘ aus und 309 fi ich mit def ä 


Armee in die Mittelmark zuräd. | 
Der Oberſte Peruſi hatte auf dieſe Weiſe Zeit ge⸗ 
wonnen, die Stadt Greifswalde in den beſten Verthei⸗ 


digungsſtand zu ſetzen. Aus Mangel am Gelde ließ er 


zinnerne Münze, mit dem Gepiäge: necessitas Grypbis- 
waldensis ſchlagen; aus Mangel an Salz wurde ein 
langſt verfallener Salzbrunnen wieder aufgeräumt, der 


feine Truppen und die Buͤrgerſchaft aͤberſluͤſſig mit Satz 


berſorgte: mit den Lebensmitteln wınde aufs ſparſamſte 


Januar. 


-% 


Febr. 


\ 


F 
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SR umgegangen, Su e,und alles. unnuͤtze Geſindel wurden 
aus der Stadt hin ausgeſchaft; fur,,, er machte jolche Ans 
falten, daß es bien, als wollte er allein. unter alen 
kaiſerlichen Commandanten die ihm anvertraute Feſtum 
am laͤngſten vertheidigen. Im Suni ſollte die Belage⸗ 
rung der Stadt ihren Anfang nehmen... Am 11. Juni 
ließen ſich zuerſt Schwediſche Reuter, welche zum Re⸗ 
kognodciren abgeſandt waren, vor den Thoren der Stadt 
ſehen, der Kommandant Perufi ließ Mannſchaft hinaus⸗ 
ruͤcken und er ſelbſt folgte ihnen; da er ſich zu weit von 
der Stadt entferhte, fo. ſchnitten ihm Schwediſche Hei 
ter, welche. ſich verſteckt hatten, den Rückweg ab; die 
Kaiferlichen ergriffen zum Theil die Flucht, einige wur⸗ 
den eingeholt und getddtet, Peruſt ſelbſt wurde ereilt 
und erſchoſſen. Eine Stunde darauf kam das Schwedi⸗ 
ſche Belagerungs⸗Corps vor der Stadt an und berennte 
fie fogleich. Noch waren die kaiſerlichen Truppen unge 
achtet des Verluſtes ihres Commandeurs feſt entſchloſſen, 
ſich zu vertheldigen und thaten am 14. Juni in großer 
Anzahl einen Ausfall; higig war das Gefecht, von beis 
den Seiten. blieben ‚viele auf dem Platze. Dies. war die 
erſte und letzte Auſtrengung; am folgenden Tage erboten 
ſie ſich zum Accorde und am 16. Juni ate vaben ſie den 
Schweden die Stadt. | 
Pommern war num zwar von den kaiſerlichen 
Truppen befreit worden; aber in welchem eienden und 
. bejammernswerthen Zuſtande befand ſich die Provinz | 
Drei Jahre hindurch war. fie aufs ſchrecklichſte verheert | 
und ‚die Einwohner völlig zu Grunde gerichtet. 
Anfangs war nur für 8 kaiſerliche Infanterie s Regimes 
ter Quartier in Pommern. gefordert worden; allmaͤſig 
wurden Diele ble auf 19 Regimenier abbhtt und einmal 
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befanden ‚ld. an 51,500. Dann Fuß und 7540 Neu: 

ker. daſelb und nun denke man ich noch einen. ſehr ber 

kächtlichem Toß bimzu. Die Unterhaltung. dieſer Regi⸗ 

menter und Herbeiſchaffung faſt aller, Kriegsbeduͤrfniſſe, 

die, vielfältigen Hin⸗ und, Hermaͤrſche und dann die auſ⸗ 

ferordenlichen. Kriegsſteuern koſteten dem. Lande, große 

Summen; indem Herzogthume Stettin. berechnet man 

fie auf, a0. Millionen und.eben foviele kann man für. das 

Herzogthum Wolgaſt annehmen. Wie viele Steuern und 

Abgaben aller Art mußten nicht deswegen den Untertha⸗ 

nen auferlegt werden?. ‚Aber wie, wenig begnügten ſich 

die ‚Offiziere und: Soldaten. mit den, fefigefegten Gelderk 

und den ihnen beſtimmten Lebensmitteln und mit der 

Fourage für die. Pſerde! Weihe Bedruͤckungen erlaubten 

ſich Hohe und: Niedrige ! Mir. welchen Qualen und Mars 

tern ‚erpreßten fie den Ueberfluß, mit welcher Verſchwen⸗ 

bung „nergeudeten fie. in kutzer Zeit ,, ‚was Jahrelang 

auggereicht hätte! 0 Bald‘ wurden ‚die Leute alles Geldes 

‚entblößt, mit „der ftrengften Cxecution wurde gef.xdert, 

was nicht da man; Statt baaren Geldes mußte man Mo⸗ 

bilien oder Koın und Vieh: hingehen, aber in welchem 

geringen Werthe wurde dies. angenommen! einen Zug. 

Ochſen tapirten, fie eigenmächtig zu 2,Thalern, ein Stud 

Kindvieh zu einem, Thaler. - Nicht zufrieden mit kleiner 
Münze ‚mußten die armen ‚Leute Courant hergeben und 

für -ein- hohes Agio herbeiſchaffen. Oft wurde die Cou⸗ 

tribution doppelt eingefordert, wenn die Quartiere ges 

wechſelt wurden; die ‚alten Compagnien hatten fie ‚beftier 
digt und die neueingelegten verlaugten daſſelbe nochwals. 
Statt der Execution wurden hun Soldaten ausgeſchickt, 
welche Tributir » Soldaten. genannt wurden. Dieſe lies 
Ben. ſich nicht mus da aͤberſluͤßſg bewirthen / wohin ſie zur 


— 
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Ecpieſung ber gu "Geiahiään Contributionen "gef 
wurden, ſondern ſie uͤbten durch Vernichtung der Möbeln 
und Zerftörung der Käufer den ſchandlichſten Murhwillen 
und quaͤlten/ marterten und verwundeten die ¶ Menſchen 
aufs ſchrecklichſte. Und von dieſen Mißhandlungen blie⸗ 

Ben nicht einmul die fuͤrſtlichen Käthe und Beamten ver 

ſchont, welche entweder ihte imermeßlichen: Sorberungen 
| Nicht befriedigen wollten oder das Verlangte nicht ſo ei 
lig herbeiſchafſen konnten; auch in ihre Haͤuſer wurden 
Tributir⸗Soldaten eingelegt oder ſie wurden mit Gefang 
niß und Schlaͤgen bedrohet. Beſonders fuͤhlbar war bier 
fer- Druck, als wider die Capitufation Italieniſche Trup⸗ 
pen im Lande einquartiert wurden. Wegen unkunde ber 
Sprache” konnte man ſich nicht verſtaͤndigen, ‚ihre. Fotde⸗ 
rungen wurden oft nicht befriedigt oder doch nicht" ſobalbd, 
weil man nicht wußte, was ſie verlangten und auch den 
Commandeuis konute man Teine Roth, welche man von 
den Soldaien erleiden müßte, nicht klagen, well fie die 
Deutſche Sprache nicht verſtanden. So war es denn 
kein Wimder-, daß diefe Truppen in den Ruf kamen 
daß ſie die Unterthanen weit härter. Hedrückten und ſchaͤnd⸗ 
Uicher mißhandelten. Die Einkuͤnfte des Fuͤrſten mußten 
ſich ſchon bei der ‚Beraimung ſeiner Unterthanen vermůn · 


dern, aus den? fuͤrſtlichen Aemtern konnte ſeine Unter: 


Haltung nicht mehr. beſorgt werden.‘ "Dögleich die Ver⸗ 
ſthonung derfärfklichen Ackerwerke von den Generalen 
ausdruͤcklich war befohlen worden, ſo blieben fie doc 

weder bei den Hin⸗ und Hermaͤrſchen verfhönt,' ned 
wurden ſie vor militaͤriſcher Erecution geſichert undigrdb 
tentheils wurden fie fo hatt mitgenommen; daß der Her: 
309 aus ihnen ſo wenige" Natutalien hernehmen konnte, 
daß er eg einmal feinem far ſelichen MERK: aemäp die 
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Ber Kalten: onnse;and, mit: Kummer ſehen mußte wie 
2 Ritimeier. und: Hauptleute ſich nicht nur eine | 
tale bieltin, ‚sfondeip ihm nicht ‚einmal aus den — 
he Aemtern und Ackerwerken die noͤthigen Beduͤrfniſſe 
* autonimen ließen. Sogar die: Herrſchaften Lauenburg 
Satow/welche ‚nicht zum Deutſchen Reiche, ſondern 
3 u Polen gehdsten, blieben mit ‚ Einguartierung. nicht, vers 
72. dbone und aus ‚diefen wurden dem Fuͤrſten feine ‚Eine : 
2 “ änfte ‚und, der faͤrſtliche Unterhalt abgeſchnitten. Ueber⸗ 
—— die kaiſerlichen Officiere haͤufig die, Zollein⸗ 

— Beſchlag und. legten wohl ſelbſt an einigen 
yeune Zolle an. Die fuͤrſtlichen Haͤuſer wurden 
SR wid — Capienfarion mit Eimunstieuung belegt; Sader 
Re. in denſelben aufgezehrt, die Gemaͤcher und Ger 
— 5 ‚verbergen, die fuͤrſtlichen Waldungen nie⸗ 
 Beraehahert.und: fo. vetwuͤſtet, daß der ¶ Schade mit: ainen 
je Goldes bei ‚weitem nicht erſetzt werden konntez 
fi. wurde ‚das Wild niedergeſchoſſen und qusgerottet 
Pe im die herzoglichen Rechte thaten fiesEingriffe, öfs 
Ei eſtraften ſie im: ‚bürgerlichen. ‚Angelegenheiten; nach 
— khr und wenn Beſchwerden daruͤber geaußert wur⸗ 

* enıbiöeren fie ih nicht laut zu ſagen, daß nicht, 
— J ien, ſondern fie uͤber die Unterthanen des, Lanz 
u Hebigten. haͤtten. Wieviele Gefchente mußten uͤber⸗ 
Ku Generalen und andern hohen Officieren gemacht 
n fie. bei. guter. ‚Kanne. zu erhalten oder. ihre 
\ et Im; Forderungen: zu. mäßigen, deſſenungeachtet 
& * atten die: Gelderpreſſumgen doch kein Mac: and 
| —— mußte; bei dem großen Mangel am: Geis 
* fortdauernden Forderungen feine Zuflucht: zum 
N. nehmen, dem: kaiſerlichen Obetſten Hatzield 
Een sk u 
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Gulden das Amt Clempenow ein. 
So wurde das Land überall — die Unters 
thanen verarmten, der Acker konnte aus Mangel an Vieh 
und Saatkorn nicht beſtellt werden. Die Hungersnoth 


ER. nahm zu und fo mancher mußte mit Trebern, Baum⸗ 


knospen, Gras und andern unnatärlihen Speifen feinen 


Hunger ſtillen. Ja man hat Beiſpiele, daß das Fleiſch 


ver Todten verzehrt wurde und eine Mutter ihr Kind 
ſchlachtete, um ſich des Hungers zu erwehren. Ganje 
ehemals bluͤhende Gegenden wurden in Einoͤden verwan⸗ 
delt, die Menſchen hatten ihre Wohnungen verlaffen, 
die Dörfer waren den Flammen Preis gegeben worden, 


Volkreiche und nahrhafte Städte wurden dde und 7 Staͤde 


ge durch Feuersbruͤnſte ſogar völlig eingeäfchert. Oft wur⸗ 
de der Gottesdienſt geſtoͤrt und waͤhrend der Predigt auf 
dem Kirchhofe die Trommel geruͤhrt; ja die Soldaten 
gingen wohl gar mit den Musketen und brennenden Lun⸗ 
ten während des Gottesdienſtes duch die Kirchen. An 
mehren Orten wurden die Prediger ſehr gemißhandelt, 

wenn fie. in den Verdacht kamen, Kixchengeräthe verſteckt 
zu haben. . Mit "Gewalt: wurden. die Kirchen erbrochen 


md aller Kirchengeräthe beraubt, die Gräber. eröfnet, und 


den Todten-ihre Koftbarkeiten entriſſen. Die Prediger, 
ihres Lebens nicht mehr fiher, verließen: ihre. Gemeinen 


and häufig blieben ‚die Kinder lange: ungetauft-oder ſtar⸗ 


ben ohne Taufe. Bei Berrdigungen unterblieben die ges 
wöhnlichen Eeremonien, Gottesdienit - und Abendmahl 
wurde nicht gehalten und ſo war eine ganzliche Verwil⸗ 
derung zu beſorgen und der Immoralitaͤt Thor und Thür 
ve geoͤfnet. Wieviele Menſchen wurden nicht ploͤtzlich vor 


raumte er für einen angeblichen Buster von Goos0: 








BE 
Schrecen und Angſt getodtet, wievielen zeinagte der 


Kummer: die Bluͤthe ihtes Alters! So’ mancher ‚nahen 


ſich aus Verzweifelung ſelbſt das Leben‘ und andere aufs 


barbarifchfte gejchändet, gemißhandelt, zerſtuͤmmelt, vers 
kruͤppelt mußten einige Jahre hindurch ihr fleches * 
kummetr volles Leben hinſchleppen. 

“geht ſetzte der König von Schweden feine gfüclichen 


Feldzůge nach der Mark fort, nachdem er uͤberall die 
feſten Oerter in Pommern hinreichend beſetzt und den 


Freiherrn Steno Bielke, welcher ſich ſeit 1628 als 


fein reſidirender Legat in Stralſund aufgehalten Hatte, ä 


als. Legat bei dem Herzog von Pommern und Oberher 
fehlshaber des Kriegsftaats hinterlaſſen Hatte. Auf vers 


fchiedenen Zufammentünften der Stände wurde Über meh⸗ | 


rxere wichtige Punkte berathſchlagt. Der König von 
Schweden verlangıe‘, daß die zwifchen ihm und dem Her⸗ 


zoge gefchloffene Allianz und. andere Traktaten auch vom. - 
den Landftänden beftärige würden. Lange zögerten Dies 
ſelben und. äußerten mancherlei Bedenken. Sie hielten 


es eben ſo fuͤr billig, daß von der andern Seite die 
Schwediſchen Reichsſtaͤnde den Accord unterſchrieben und 
beſiegelten; endlich rauftirten Aa die Pommerſchen Sande 
Rande.) 

Bisher, waren. beide - — die Steniuſche 
und Wolgaſtſche getrennt geblieben, aber endlich ſahe 
man ein, daß 2 verſchiedene Regierungen unter einem 
Haupte -wenig Nutzen flifteten, daß jede Negierung nur 


u * eigenen gan wäre ; es gegenſei⸗ 
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tiges Mihtrauen erregt und zum Nacıtfeile des Staats 
genaͤhrt und unterhalten und daß Durch die an verſchie⸗ 
benen Orten gehaltenen Convente die Trennung noch mehr 
befördert würde... Der Herzog empfahl den Yanditänden 
die. Vereinigung beider Regierungen. Die Landjtände 
‚Schienen bereitwilfig zu fein, diejen Vorſchlog anzuneh⸗ 
men, wenn es ohne Beſchwerde geſchehen koͤnnte und 
verlangten, daß diefes wichtige Werk auf einem gemeis 
nen Landtage zu Stande. gebracht werden möchte. Im 
i Vertrauen, daß feine bedeutende. Gründe dieſem Unteis 
nehmen entgegen ſtehen würden, chat der: Fuͤrſt Vor⸗ 
ſlaͤge, wie dieſe Abſi cht am zweckmaͤßigſten erreicht wert 
den koͤnnte; aber leider blieb es auch nur bei dem Vor⸗ 
ſchlage. | 
Der König ‚von  Dännenart hatte Gef Ruden ei⸗ 
ven neuen. Z0U angelegt, : dadurch wurde der Handel 
und. die Schiffahrt nicht wenig "gejidit und erſchwert. * 
Den groͤßten Theil des Heers hatte nun der König: 
von Schweden mit ſich gefuͤhrt und fo, von einer großen 
Laſt das Land befreiet. Der König verſprach alle Laufe 
und Mufterpläge aufzuheben, einem feindlichen Einbru⸗ 
che an auswärtigen Dertern zuvorzufommen und anf dies 
Te Weife dem Lande Ruhe zu verihafien, aber da der. . 
König die Vertheidigungskoften nicht tragen. Fonnte, ſo 
‚begehrte er.das Land’ ın 10 Quartiere einzutheilen und, 
daß von jedem Quartiere monailich 4000 Thaler, fir die 
koͤnigliche Armee abgetragen werden jellte. Die Sienin⸗ 
ſchen Landſtaͤnde, weichen. dieſer Vorſchlag des Könige 
am ı7. September mitgerheilt wurde, erfannten gerührt 
unnd dankbar die großen Berdienite des. Königs um poms 
mein, Yellten. aber. auch bie Unmöglichkeit vor, einer jo 
hohen — m amdaen, da das ganje. Land ſo vol⸗ 


lig ansgefogen, aller baarer Vorrath hinweggefhrt J 
Gold, Silber, Kupfer, Zinn und Kaſtengeraͤth geraubt 


oder ſtatt des Geldes hingegeben, alles Schlachtvieh 
verzehrt, die Pferde weggenommen, mehrere Städte und 


Doͤrfer in Afche gelegt und den übrigen Einwohnern ä 


kein Brod und Saatkorn geläffen-mwäre, Gegen die Eins 
theilung des Landes in Quartiere erklärten fie fic gerade} 
"zu, verfprachen aber, aus der Stettihfchen Regierung, 


denn weder mit der Wolgaſtſchen, noch ‚der Stifeifhen 


- Regierung wollten fie ſich in Anfehung dieſer Contribu⸗ 
tion einlaffen, ein Jahr hindurch in 2 Terminen 50,006 
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Thaler an Geld und Korn zu liefern, doch untet der - 


Bedingung, daß dann wirklich alle Meufters Laufsund 


Sammelpläge abgeftellt und fie verfichert würden, daB - 
weder neue erfolgen, noch Finquartierung und Durchmaͤt⸗ 


ſche zugelaſſen werden ſollten, daß ferner auch alle andern 
Laſten, Contributionen oder was für einen Namen fit 


hasen möchten, aufhörten, freie Handlung, "freie Ar 


fuhr des Getreides, der Wolle und amderer Waaren ver⸗ 
ſtattet würde, In Anſehung dieſes Vorſchlags wurde im 
folgenden Jahre auf dem gemeinen Landtage zu Stettin 
am 10. Mai von dem Legaten auf Befehl des Königs 


die Forderung ſoweit gemildert, daß vom 1. Januar 1632 


bis 1633 aus jeden der 10 QAuartiere monatlich 2600 


Thaler gezahlt werden ſollten, eine Summe, zu der ſich 


im vorigen Jahre die Landſtaͤnde erhoten hatten, Der 


Koͤnig müßte aber, wurde hinzugefegt, um ſich des fans 


bes deito gewifler zu verfihern,. mehrere Truppen foms 


men laffen, welche in die Städte vertheilt werden folls 


ten, doch dies nur auf kurze Zeit und Überdies die Ein⸗ 
guartierung der Soldaten auf Koiten des. Königs, Aber 
die Landſtaͤnde fanden die m * immer zu hoch, 


. 


1632. 
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zumal ba fie auf die griegs Expedition — 600,000 
Thaler verwandt hatten, doch erklärten fie den König. 
ferner zu unterflügen und erboten fich aus. der Stettin 
ſchen umd Stiftifhen Regierung in 2 Terminen 60,000 
Thaler zu bezahlen, denn ber Wolgaftfche Ort hatte ſich 
von ihnen getrennt. Dagegen verbaten fie bie Einquar⸗ 
tierung neuer Truppen, weil auf die Reife das Land mit 
doppelten Laften; mit Eontriburion und Einquartierungs; 
— kbeſſten belegt wuͤrde, welches wider den getroffenen Ar 
cord wäre, Mit dem Anerbieten ‘von 6o, ooo Thalern 
war der Legat nicht zufrieden. Daher machten fih die 
Mir Landitände der Stettinichen und Stiftiſchen Regieruug 
verbindlich, aus den hier angeordneten 7 Quartieren mo⸗ 
natlich aus jedem 1600 Thaler vom 1. Mat an gerechnet 
6 Monate hindurch zu bezahlen und die Landitände der 
Wolgaſtſchen Regierung erklärten fih 10,000 Thaler vor 
der Ernte abzuftatten. Aber ‚gegen das Anerbieten der 
letztern erwieberte der. Legat, daß er vom Könige, aus⸗ 
drucklichen Befehl habe, daß die 3 Quartiere in der 
. Wolgaftfhen Regierung. daflelbe geben ſollten, was die 
Stettinſche bewilligen. würde, doch verwies er fie an Ni⸗ 
colaus Kam, ob fie bei diefem eine geringere: Summe 

, erhandeln könnten. Ä 
Auf dem, Generals Landtage welcher am 6. Juni 
zu Stettin gehalten. wurde, kamen ‚mehrere wichtige 
Punkte zur Berathſchlagung vor, beſonders hatte des 
Herzogs. Bog is lav⸗Schweſter Anna, verwittwete 
Herzogin von Croy gebeten, ‚ihrem Sohne Ernſt Ba 
gislav, der wegen der Religion gleichſam im Exil Ics 
ben mußte, einen fürftlichen Unterhalt. feitzufegen. Das 
‚zu wurde das Stifte Camin in Vorſchlag gebracht, aus 
dem er nad des. Herzogs: Tod feinen Unterhalt ziehen 


“ 
- 


Schweden: und andere. fürftliche : Perſonen, ſelbſt auch die 
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fkoͤnnte. — fruher hatten dieſen ie: die Herzo⸗ 
ge Philipp Julius und Ulrich, der König von. 


fuͤrſtlichen Landftände- geäußert und der Herzog hatte als 
‚Stiftspation unterm 16. Januar 1623 ihm eine Even⸗ 


mals Conceffion auf das Stift und am. 28; Januar 1638 ° 


. vermittelt Abtretung des Stiftsamtes Luͤblitz die Con⸗ 
firmation ertheilt. Die Domherrn hatten einftimmig bes 

ſchloſſen, weim der Churfürft von Weandenburg. feine 
. Einwilligung dazu gähe und der Prinz die erforderlichen 


 ZYahre erreicht haben würde, ihm. das Stift vor allen ans 
dem. zu ertheilen. Der Ehurfürft hatte ſich ſchon ger 
neigt erklaͤrt und nichts "weiter begehit, als daß der. ers 
zog von Croy nad. dem’ ehemaligen. Beilpiele diesmal. 


nur auf den. Fall der Vacanz zum Biſchof von Camin - 


deſignirt· würde und daß ihm künftig; wenn ev fich dem 


Statuten des Capitels gemäß: bezeigen würde „ fein. ans 


derer ‚vorgezogen werben follte. - Dann waren auch die 
Landftände in beiden Regierungen der Meinung, ben 


- Prinzen bald möglihft zum Bisthum zu befördern, um 


fremden Prätenfionen vorzubeugen. Endlich nahm ſich 
der König von Schweden des Prinzen an und bewirkte 


die Genehmigung des Churfürften vom Brandenburg, dar 
het‘ wurde er ‚auch in dieſem Jahre sum — des 
— Camin poſtulirt. — 


Auf dieſem Landtage kam die — der Stade 


| Stralfund von neuem zur Sprache; man wuͤnſchte, daß fie 
ſich mit dem ganzen Lande. wieder vereinigen möchte, auch. 


der König von Schweden hatte ſich erboten, Stralſund 
zu bewegen, daß ſie zum Lande wieder hinzutraͤte. In 
| dieſer Unterhandlung ſollten Commiſſarien ernannt wer⸗ 
um; are die Stadt fand Gebenten 14 vor dem Frie⸗ 
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den: mit, dein Käfer, "mit den fürkfichen: Käthen in Un— 

terhandlung einzulaffen. und ſo blieb: fie, bis nach dem 
| —— gmten v von der — vn | 


Im Noveriber weite von nenem ein: Generals 
— zu Stettin gehalten, auf dem die vom Koͤnige 
von Schweden zu Duͤnkelsbuͤhl gegebene: ſchriſtliche Ers 
klaͤrung, die Garnifon in Stettin, Stralfund und Col⸗ 
- derg zu unterhalten ‚auf 4 Regimenter zu: Fuß. Mufters 
pläge zu vergönnen ‚und ſtatt der bewilligten monatlichen 
Contribution 100,000. Thaler: zu bezahlen,‘ vorgetragen 
wurde, Man erklärte. es. für unmdglich, diefe Forderun⸗ 
gen zu erfüllen; überdies erwiederte man, daß nach dem 
Accorde die Garniſon⸗Koſten auf koͤnigliche Zahlung ger 
richtet und deswegen dem "Könige die hohen Licenten auf 
‚allen Strömen. bewilligt worden waͤren. Das Land haͤt⸗ 
te ſich noch nicht erholt und koͤnne daher die Garniſen 
nicht verpflegen, Eben fo wenig "wäre das Land im 
. Stande für 4 Negimenter zu Fuß Muſterplaͤtze zu unters 
halten und dann doch noch Die begehrte Geldfumme jü 
bezahlen. Der. König'habe-felbit zugeſtanden/ da beide 


Kalten, die Murterpläge. und die monatliche: Contribution, 


vom. Lande nicht zugleich. getragen. werden: koͤnnten, daß 
darum die Mufterpläge durch gewiſſe Monarsgelder loss 
gekauft würden: Nur die Landıtände der. Stettinjchen 
Regierung erklärten fi, ſtatt ver -Mujterpläge umd aller 
andern Buͤrden 50,000 Thaler oder alle Viertel Jahre 
12,000 Thaler: zu bezahlen. Es kam auf diefem. Landtage 
nicht zu einem Landtags-Abſchiede. Der Tod des Könige 
Guſtay Adolph Hei Luͤtzen, welcher am 17. November dem 
Herzoge bekannt gemacht — — en 
” neue Beforgnifle ei 
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7er Folgenden Jahre wurden im Februar Partifir 


und der ftettinfchen zu Stargard gehalten; auf beiden war 

bie Hauptpropoſition, die Allianz, mit der Krone Schwer 
den fortzufegen und die aus jedem ‚Quartiere gereichte 
Summe von 1500 Thaler bis auf 2000 zu-erhöhen. In 
Arifehung der Fortiekung der Allianz mit der: Krone 
Schweden waren die Landſtaͤnde in beiden Kegierungen 
einig, aber wegen. der Erhöhung der Geldforderung mach / 


ten beide ‚Schwierigkeiten. - Statt der monatlichen Quar⸗ 


tiergelder ascordirten die Landitände der wolgaſtſchen Re⸗ 


‚1633. 
lavıs Landtage in der: wolgaſtſchen Regierung zu Anklam, - 


gierung r) mit dem Sekretär des ſchwediſchen Reichekanz « 


lers Schwallenborg und dem Bevollmächtigten: Legaten im 
Deutfchland Axel von DOrenfierna anf eine gewilfe Sum⸗ 


nie von 14,000 Thalern, welche in 4’Zerminen bezahle 
werden: follten. Die Landftände der ftettinfchen Regie⸗ 


nung ) aber ertlärten in den erſten 2-Mönaten Hei der 
ea ren der: ¶ Quartiere zu beharren. 


Pommern, das, von. den ihm gefcjlagenen. Kunden | 


nach nicht geheilt war, das. zur Unterſtuͤtzung des Königs 
von Schweden noch immerfort anfehnlihe Summen her⸗ 


beifchießen mußte, fam von neuem in-Gefahr, von kais 


ferlichen Truppen verheert: zu werden Der Generat 


Waldſtein hatte die. Schweden bei der, fteinauer- Bruͤcke im Oktob. | 
gezwungen die Waffen. zu ſtrecken; aber das Verfprechen, 
fi) — wohin ſie —— nicht 


—X * J 
⸗ 





Samml. 1. B. ©. 659 — 672. 
s) Landtags⸗ Abſchied Stettin 28. April. 
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gehalten , ‚bie u. Officere 1 kamen in Verhaft 
und alle Unterofficiere und Soldaten mußten Dienfte nehs 


- men, doc; dettgtem ſich viele. durch bie Flucht. Die Kai⸗ 


ſerlichen drangen in die Neumark ein, die Schweden 


übergaben num die Stadt Landsberg. und zogen fi nach 


Phyritz zuruͤck. Hier gerieth alles in das aͤußerſte Schre⸗ 


dien, die meiſten Einwohner entwichen ‚aus ihren: Haͤu 


fern und die. Schweden nahmen aus den verlaffenen Haͤu⸗ 
fern, was fie fanden. Die Pyriger baten ſich aus Bus 


ſorgniß, von den kaiſerlichen Truppen noch härter mitger 


nommen zu werden, von den Raiferlichen eine Sauvegarde 
aus; dies zog ihnen aber den Unwillen der. Schtbeden zu, 


-welde Truppen nach Pyritz ſchickten und alles Geſchut 


und alle Pferde von da wegholen ‚liefen, Zum Gluͤck 


erlaubten ‚die damaligen. Umftände. den Kaiferlichen nicht 
weiter vorzubringen, denn Wallenſtein mußte ſich mit der 


Hauptarmee wieder. der Donau nähern, weil der Herzog 


Bernhard von Weimar in Baiern die Oberhand‘ 
befam. Auch fammelten die Schweden mehrere Truppen 
and die pommerfche Landfchaft beſchloß, zur VBefchägung 
des Landes Truppen anzumerben , die Lehnpferde und 
Landfolge aufzubieten und fo ſtark als nur Immer ein jeder 
vermöchte zu ftellen. In der twolgaftfchen Regierung wur 


be der Freiherr zu Putbus Philipp Ludwig und in 


2 der ftettinfchen der Oberſte Joach im Ernft CErocko w 
zu Befehlshabern der Landfolge und angeworbenen Sol 
‚baten erhannt. Dem Oberften Crockow glücte es au, 


mit feinem Negimente und einigen brandenburgifchen und 
pommerſchen Lehnpferden die Kaiferlichen zu überfalen, 
‚zu fchlageh, viele zu ara Beute und — zu 
tnacen. 


. 
- ⸗ 
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: Dieſer — ‚Einfall der galſerlichen in 


Pommern hatte dem Lande neue Koſten verurſacht 
und vermehrte das Elend, das die Einwohner lange 
genug. gedruͤckt hatte. Die Schweden hatten bei ihr 


rem Ruͤckzuge ſich die Quartiere uͤberall ſelbſt genom⸗ 


men und da konnte es nicht fehlen, daß nicht mehrere 


Dexter fehr befchwert- wurden. Berpflegung und Loͤhnung 


nn fie auch und follte und mußte berbeigejchaft wers 
Dazu kam noch, daß man in der wollinfchen Res 


en auf dem Landtage befhloß, fo lange der Landes im gen. 


berger Paß von’ den Kaiſerlich en noch beſetzt ſeyn würde; 


nicht allein_die Landfolge zu Roß und zu Fuß zu unters 


halten, ſondern auch den ſchwediſchen Truppen bis zur 
Wiebereroberung dee Paſſes allen Beiſtand zu leiſten. 
Zum General⸗Kommandanten der Landesmacht wurde der 


Sraf Caspar von Eberſtein, Herr zu Naugard und 


Maſſow ernannt. Man beſchloß nun deu Frankfurter 


Convent, auf dem eine allgenteine Verbindung der evan⸗ 
geliſchen Reichsſtaͤnde zur Erhaltung eines ſichern und 
ruͤhmlichen Friedens bewirkt werden ſollte zu beſchicken, 


um dies Werk auch von pommerſcher Seite befoͤrdern zu 


helfen. Die Beſchickung geſchah, aber der Convent hatte | 


einen fruchtlofen Ausgang. ; 
Der Paß bei Landsberg war wieder etobert worden, 
und ſowohl die angeworbenen Truppen, als auch die 


Landfolge hatten den Schweden vortrefliche Dienſte gelei⸗ 


ſtet. Jetzt ließ der. Herzog die Landfolge in der ſtettin⸗ 
fchen Regierung auseinander gehen, aber der fchwedifche 


Legat drang darauf, da durch die Eroberung des fandes 
berger Pafleg noch nicht alle Gefahr. verſchwunden wäre, 


da der Feind noch Frankfurt und andere Paͤſſe inne haͤt⸗ 


u 
— 
> 
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ite, a die pommerſchen Truppen 3 Frantſurt und bis 
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nach Schiefien Sineingefikt viel möchten. ° und in 


der That. die brandenburgiſchen, mietlenburgiſchen und 


wolgaſtſchen Truppen waren zu den Schweden bei Frant⸗ 
furt geſtoßen, aber die Landſtande der ſtettinſchen Regie⸗ 
rung, weigerten ſich die Lanbfolge ſo weit Himufciden, 
Ueberdies war hier eine andere Einrichtung, ats im der 
woigaſtſchen Regierung; dort hatte man ſtatt der Rod 
dienite und Landfolge 5 Kompagnieri angeworben, hier 


‚hatte man die Landfolge außerhalb des Landes fchon ein 


mal mit 200,000 Thalern abgefauft. Endlich hielt: man 


. es für bedenklich, das Land von Truppen zu entbloͤßen; 


auch wuͤrde die uUnterhaltung derſelben der Provinz zu 
ſchwer gefallen ſeyn. 

Oefters war auf den Landtagen die Einführung eis 
ner zweckmaͤßigern und feftern Kegierungs s Verfaffung 
der Gegenftand der Berathſchlagungen geweſen, welche 
um ſo nothwendiger war, weil der Fuͤrſt ſchon einigema⸗ 
le am Rande des Grabes geſchwebt hatte und feine fürs 
perliche. Schwachheit fo fihtbar zunahm, daß ein naher 
ſchleuniger Tod zu befuͤrchten mat. Ber Fürft Hatte kel⸗ 
ne Leibeserben, er war der lebte des männlichen Fuͤrſten⸗ 
ſtamms. Weihe Verwirrung fonnte fein plößlicher Tod 
veranlaſſen? Der Churfürft von Brandenburg, dem'bie 
Landftände die Eventual + Huldigung geleiftet hatten, war 


abweſend;: ſchwediſche Truppen Hatten die Refidenz inne 
“und Guſtav Adolph harte es fich ſchon bei der Kapituia⸗ 


tion votbehalten, Pommern fo lange in Beſitz zu beheh 
ten, bis die Succeſſions⸗-Sache entſchieden und die Ent: 


Schädigung der Kriegekoften:er folgt wäre. Sachtbar fi 


tete jeßt die Schwedische Regierung ihre Augen auf Pom⸗ 
gern und Nigen, fchon Auferte ſie auf dem Konvent ju 
Flankfurt am Main laut, daß Schweden für feine Auf 


| 


E 


Be . Sı7- — 


an für die ‚wolitifche : und Religions. +. Sreiheit 
- Deuticlande am liebſten durch Pommern entſchaͤdigt zu 
2 a wuͤnſchte. Der Churfürft von Brandenburg konn⸗ 
eauch wegen der Nachfolge in Pommern keine beſtimm⸗ 
te Verſichetung von Schweden erhalten. Bei dieſer Lage 
der Sachen kamen die pommerſchen Landſtande unſtreitig 
In ‚eine. noch größere Beriegenheit, wenn Bogisbav 
 plbelich. ſterben ſollte und noch nicht eine gute Regierung: 
Serfaſſung eingeführt worden wäre, zumal. da, fie vem 
r wfürften von Brandenburg als ihrem künftigen recht⸗ 
mäßigen Landesherren ſchon gehuldigt hatten... Zwar hats 
2; © den Accord: des Herzogs mit Schloeden, worin 
‚jener obenerwähnte, Bunte feitgeleßt war, mir unterſchrie— 
‚ben, jaber zu ihrer Ehre fei's geſagt, fie harten ein Ierus 
. Bedenken empfunden, ob. fich die Bewilligung Dies 
unfts “mit ihrer dem Hauſe ep geleiſte⸗ | 















| — Aufrichtigteit, nicht ein ſaſche⸗ gie. werfen 
.. übt J Dieſe Sache wurde daher auf dem gemeinen 


Negie —* Verſaſſung entworfen, welche von, den Staͤn⸗ 
den ang jehommen und als ‚ein: Landtages Schluß. publicirt 


ge zu Stettin mit allem. Ernſt betrieben und eine 26. Yuguf. 


u e 9 In dieſer fogenannten Regiznentsform wurde 19. Nov. 








e wahre ‚evangelifche Lehre Luchers nach der erſten und 
ve Anderten Confeſſion den Fundamental⸗ Geſetzen ge 
ah ‚ale die auf immer allein hevricherwe von neuem feits, 
ent,. alle Bandes Privilegien und: Fundamental + Dass. 
ungen von neuem beſtaͤtigt, die Aufrechthaltung aller 
deutlichen Dicaſterien beſtaͤtigt und: ein fogenanntes Col⸗ 
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legium der Regierungsräthe errichtet, welches dem Ober: | 


Directorium in geitlichen, politiſchen dund bkonomiſchen 
Angelegenheiten, in allen Reichs⸗Kreis/ oder andern wich⸗ 
tigen Sachen, welche das allgemeine Befte berreffen; führ 
ven follte. An die Spige deflelben wurde ein Sratthals 
ter gefeßt und ziwar Volfmar Wulf, Freiherr von Pat; 
bus; ein Präfident, 2 Kanzler, 2 Schloßhauptleute und 
2 Perſonen, aus jeder Regierung einer, ſollten das Col 
legium ausmachen. Dies Kollegium follte nach dem Tor 
de: des Herzogs fortdauern und fo alle Unterbrechung der 
Regierung durch den Tod deflelben verhüret werden. -" 
So: frohen und dankbaren Gefühls auch die. Stände 
waren, durchdrungen von der Meinung, ‚daß nun aller 
Verwirrung und Anarchie vorgebeugt wäre, wenn der 
Herzog fehleunig die Erde verlaffen follte, fo waten ſie 
doch noch nicht von aller Beforgniß frei, Weil Schweden 
feine Entſchaͤdiguug in Pommern fuchte. Der Kanzler 
Arel Oxenſtierna hatte zu Heilbronn mit 4 Kreifen einen 
Bund gefchloflen, zum Beitritt wurden der Nieder⸗ und 


Oberſaͤchſiſche Kreis eingeladen, aber man. hatte viele Be: 


denklichkeiten. Befonders konnte fich der Herzog’ von 
Pommern nicht enſchließen, in diefen Bund zu tieren; 
ehe der Punkt ivegen der Entfchädigung der Krone Schit 
den berichtigt waͤre. Auch waren ‘mehrere Artikel: Dis 
Heilbronner Bundes mit fo manchen Artikeln in den Air 
cordaten des Herzogs mit den Schweden im Widerſpruch 
So ſollte nach dem heilbronner Bunde jeder Standfee 
. ne Städte und feſten Plaͤtze mit Garniſonen auf eigen 

Koſten verſehen und bei den unvermeidlichen Durchmi 
ſchen der Truppen ſelbſt verpflegen; dagegen war in der 
mit Schweden errichteten Defehfions s Verfaffung. fejlge: 
feßt worden, daß den Reutern und Stuͤckknechten aut 
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| au tn Marſche fh re und Stroh und der gewähns 
7 Servis gereicht werden, „die Krone Schweden aber 
te Garniſon auf ihre Koſten unterhalten follte, und da 


die pommerfchen Plaͤtze und Städte für die allgemeine 


Sicherheit befest würden, fo müßten die Truppen aus 
der gemeinen Kaffe unterhalten werden. 
WBald änderten‘ fih von neuem die Umftände, Die 
Schweden verloren die Schlacht bei Nördlingen; die un? 
‚angenehmen Folgen diefer Begebenheit empfand nun auch 
bald Pommern. Zwei Regimenter ſchwediſcher Reuter 
und ein Dragoner s Regiment zogen fih, ohne zuvor die 
Erlaubhiß des Fürften zu fuchen, nah Pommern, um 
das Land zu befegen, ihnen folgte noch ein viertes Res 
giment, Dieje mußten einguartiert und verpflegt werden, 
ja der Neichsfanzler und der Legat Steno Bielke ‚hielt 
—* nach der Nördlinges Schlacht um Geldſummen 
Man ſchloß am 20. November mit dem Legaten 
ae Traktat und verſprach, um alle Lauf s "und Mus 
ſterplaͤtze und andern- Einquartierutigen von Lande abzu⸗ 
wenden und in der Hofnung, daß der Reichsfänzler big 
zum 1. Sanuar die Negimenter wieder wegführen wuͤr⸗ 
de, 65,000 Thaler bis zum 1. Juli zu bezahlen, doc) 
follte im Falle eines feindlichen Einbruchs in Pommern 
die nothwendige Einquartierung mit Bewilligung des Fuͤr⸗ 
fien ihnen vorbehalten bleiben, Aber die 4 Regimenter 
wurden nicht weggeführt, am 28. Januar wurde mit dem 
Pegaten ein neuer Traftat errichtet und flatt der Verpfles 
ging verfprach man vom 1. Februar Bis zum 1. Januar 
eine’ Summe von 100,000 Thalern zu bezahlen. Dages 
gen verpflichtete fich der Legat, während diejes Zeitraums 


16. Aug. 


das. Land mit allen Lauf; Mufter s und Recrurir s Plägen 


zu verſchonen. Der. Zürft hatte ein. Patent ergehen 


\ 
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laſſen, die Lehnpferde⸗ und Banbfolge gegen die Zeit ber: 


* 


Gefahr bereit zu halten. Dieſe Gefahr naͤherte ſich mit 


30. Mai. 


ſchnellen Schritten. Sachſen trat von dem Buͤndniſſe 
mit Schweden ab, ließ ſich mit dem Kaiſer in beſon⸗ 
dere Friedens-Unterhandlungen, ein, zu welchen auch 
der Herzog von. Pommern eingeladen wurde und 
ſchloß endlich den Prager ‚Frieden. Ale Fürften, welche 


dieſen Frieden annehmen, würden, ſollten fih vereinis 


gen, den. allgemeinen Frieden zu bewirken und. ihre 


. Waffen gegen diejenigen ‚gebrauchen, welche fih Dem 
ſelben widerſetzen würden. Allmaͤhlig nahmen die meiſten 


Fuͤrſten Deutſchlands den Frieden an, ſelbſt der Churfuͤrſt 
von Brandenburg. Zur Befoͤrderung deſſelben bot der 


Churfuͤrſt von Sachſen, weil der ſchwediſche Reichskanj⸗ 
der auf Satisfaction beſtand, eine Summe von a}. Mil⸗ 


lion Thalern an, aber Drenitierne; beharrte auf eine Sa 
tisfaction an Land und Leuten und Pommern war der 
Gegenſtand feiner Wuͤnſche. Aber dem Churfuͤrſten von 
Brandenburg war ſein Recht auf Pommern im Prager 


+ Frieden verſi chert worden und. ſo wurden dann die Unter⸗ 


handlungen zrhiſchen Churſachſen und orenltlema a 
Wieder fruchtlos abgebrochen. . - 
Von neuem follte das Schwerdt gezogen — PN 


des Bluts war noch nicht genug vergofien worden. Det 


Herzog von Pommern; war zur Annahme des. Friedens, 
aufgefordert und ihm eine Eurze Friſt von 10 Tagen zut 


Erklaͤrung beſtimmt worden; aber wie konnte er deniels 


ben annehmen, da die Schweden fein Land befegt hiel⸗ 


ten? Der ” —— die ge ber boawedu 





u) Die ——— whreieren ehren des- ian 
ftommes Gemuͤth, Als fie. ihm⸗ in einem Bedenken die: 
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gem Satzsfeetien zur erſten Bedingung, wenn er der 


Allam wit Schweden entſagen ſollte; man ſchickte Ge⸗ 


ſandie an den churbrandenburgiſchen und churſaͤchſt⸗ 


ſchen Hof, um bei dieſem eine’ längere Friſt zu erbitten u 


‚und bei. jenem ſich Rath zu holen. Der Churfürft von 
Sachſen ſchrieb an den Herzog und die Landfände; und 
berichtete ihnen, » welche große Mühe er: angewandt haͤte 
te, um den ſchwediſchen Reichskanzler zur Annehmung 
des Prager Friedens zu bewegen, und welche Summen 
er zur Satisfaction angeboten hätte; aber die Schweden 
ſchienen keine Nückfihe auf diefes große Anerbieten zu 
- mehmen, -vielmehe näherten ſich die in Preußen ‚bisher 
"gelegenen ſchwediſchen Regimenter. Ihren unbekannien 


‚Abfichten zuvorzutommen, habe. der Kaiſer feinem Gene⸗ j . 


ral/ Feldiwachtmeifter Rudolph von Marazini den Befehl 


ertheilt, mit feinem Heere ſich des Oder s Stroms zu be⸗ 


mächtigen und den zu -Befürchtenden Ein ; und Ueberfall 
der ſchwediſchen Truppen zu vereiteln. Er ſelbſt werbe | 
denſelben mit Truppen unterflügen und deren, wenn eb 
"nöthig wäre," noch mehrere nachſchicken. Diefe Maaßre⸗ 
geln erfordere das Wohl Deutſchlands und zwecke auf 
den Frieden, die Ruhe und Wohlfahrt Pommerns ab. 
Sie moͤchten daher die kaiſerlichen und ſachſiſchen Trup⸗ 
pen uͤberall gut aufnehmen und mit allem Noͤthigen hin⸗ 
xeichend verſorgen, den fremden Voͤlkern überall Abbruch 
hun, wo es nur immfer gefchehen koͤnnte, ihnen feine 
EST WERTEFTAR ne] ; , a i ö ; 





Snnapme des Friedens als eine Gerviffensfache widerrier 
: then, denn die proteſtautiſchen Fuͤrſten fahen diefem won 
Sacdhſen einfeitig gefhloffenen Frieden als einen Ver⸗ 
‚ rath der. euangelifchen Lehre au. : NS u SIE 
oritier Theil. ö 


— 


323 \ | j 
fernern Quartiere zu aden, ns sinlge fie fefte Platze 
einnehmen laffen. 
Noch belebte deutfcher. Patriotismus Pommerns Ein⸗ 
woher, überall begünftigten diefe den Einmarich der Fair 
‚ ferlichen Truppen, und der Herzog mit den Landſtaͤnden 
drang darauf, daß. die ſchwediſche Befagung Stettin raͤu⸗ 
men follte, Die Schweden famen in guoße Verlegenheit 
und der Reichskanzler Oxenſtierna erklaͤrte ſchon gegen 
den. franzöfiichen Geſandten de St, Chaumont, daß man 
dem Churfürften von Brandenburg an. feiner Nachfolge 
in Pommern auf Eine Weife hinderlich feyn wollte, wenn 
er vom Prager. Frieden abtreten wollte, aber dieſen Wars 
ſchlag verwarf der Churfuͤrſt. Zum Gluͤck für Schweden 
war, um diefe Zeit. zu Stummsdorf in Preußen unter 
Vermittelung der franzoͤſiſchen, engliſchen und hollandi⸗ 
a2. Sept (hen Sefandten. der Waffenftillfand zwifchen Polen und 
"Schweden auf 26 Jahre verlängert worden und. jo hatte 
—— Schweden den Vortheil, daß es die in Polen und Preufs 
| ‚fen befindlichen Truppen nebjt Artillerie und Kriegsvor⸗ 
rath zum deutſchen Kriege gebrauchen tonnte. Ehe aber 
dieſer Waſſenſtillſtand zu Stande gebracht, wurde, waren 
einige ‚der pommerjchen ‚Länder einer. neuen Gefahr; aus⸗ 
geſetzt. Der Herzog von Pommern. hatte zum polniſchen 
Reichstage ſowohl, als auch zu dem preußiſchen Compo⸗ 
ſttions⸗ Tage, und, an Die Krone Schweden Sefandte ges, 
ſchickt, um von beiden Machten die Verſicherung der Nena 
tralitaͤt Pommerns zu erhalten und die Durchmarſche der 
Truppen beider von Pommern abzuwenden, wenn etwa 
“der Srilfjtand nicht verlängert: werden ſollte. "Da, fih au 
der polniſchen Grenze ſchwediſche Truppen befanden, ſo 
verlangte quch der König: von Polen von dem Herzoge, 
einige Kompagnien su Roß und zu Fuß ins Lauenburg. 
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R — und Buͤtowſche — porn zu unterhalten, am 
beide. Herrſchaften vor einer. unvermutheten Einquartie⸗ 
rung der Schweden zu ſichern. Vergeblich bemuͤhete ſich 
der Herzog, dieſe Forderung zurerbitten,’ der Oberſte 
Jatob Weyherruͤckte in beide Oerter mit Truppen. 
ein. Maxve;glich ſich mie ihm über. die Exlegung einis ·· 
ger taufend Thaler und der Oberſte verfprach nad ‚Erle - 
gung der Summe auf ‘den erſten Termin nie Truppen. 
 ‚begjuführen und das wenige: Volk, welches auf.5 Mo⸗ 
uate zu Lauenburg ih Garnifon bleiben ſollte, in ſcharfer 
Rriegezicht zu halten. Zum Gluͤcke befreiete der verlaͤu⸗ 
gette ee diefen Theil — von den 
ſremden Truppen. 
* Länger: blieb der größere Theil Pommemns der Shan | 
platz der gegenſeitigen kaiſerlichen und ſchwediſchen An⸗ 
giffe. Schnell‘ war· der General Maraʒini mit einem 
Heere aus Schleſien durch die Matk nach Pommern vor⸗ 
Aehet. Er überrumpelse die Stadt Garz, als eben der 14. Et 
Kommandant, >. der Oberſt + Sieutenant Rautenkränz nah 
Stetrin verreiſet war... Die Garnifon,: welche aus .3 Kom⸗ 
jagnien beſtand, wurde theils niedergehauen, theils zu 
Seſangenen gemacht. Alle umliegenden Gegenden in Vor⸗ 
⸗ und, Hinterpommern waren ‚nun den‘ Requiſitionen den 
lichen: ausgeſetzt; bald wurde. auch Paſewalk ‚mit. 
iferlihen Truppen: befegt Jetzt ging der. Angriff auß 
Satgard, der ſchwediſche Kommandant: Dberft Baum 
lie ‚sie Scheunen vor der Stadt: in den Brand: ſtecken, 
a heftiger Wind: trieb die. Flammen: in bie: Stadtz>wels . 
! bis auf 180 Haͤuſer/ 4 Buden und die Yohanniskirk 2... 
in; Ee Aſche gelegt wurde. Zun Mettungdiefer. Stadt 
en zwar ſchwediſche Truppen. uunter Leonhard Tor⸗ 
km Arl kilie — aber ur ſpaͤt 
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und mußten ſich, well “der Feldmarſchall Marazini 


1% Det. 


duch fächäfche Truppen’ verſtaͤrkt worden war, nach Woli 


"fin zuruckziehen. Die Kaiſerlichen folgten ihnen nach, 


fanden aber einen fo mächtigen Widerftahd, daß fie fi 


"in großer Verwirrung bis nach Gollnow zuruickziehen mubs 


‚sen, Der ſchwediſche General Banner, weichen dei 


Reichskanzler  Oprenftierna dem General Torſtenſohn 


mit Truppe zu Hulfe ſchickte, bemuͤhete ſich, die Sach⸗ 


ſen, welche ſchon in Meklenburg eingedrungen waren, 


vom weiterm Vorruͤcken zuruͤckzuhalten. Dagegen eilte 


u eaAqh Maragini mit: feinen Truppen aus Pommern 


ihnen zur Huͤlſe und behielt in. Pommern. nur Garz, die 


Marwiser Schanze, Löfenig und einige geringere Ders 
ser befeht. Doch glückte es dem General Banner, die 
Sachſen bei Domitz zu Ichlagen, viele wınden getoͤdtet 
and eine große Menge geſangen genommen. Er verfolg⸗ 
te.fein Glack/ jagte aͤberall die Sachſen zuruͤck und. maq⸗ 


ie den Churfurſten von Sachſen geneigt, neue Friedens⸗ 


unterhandlungen mit Schweden anzuenüpfeh, aber weder 
die  Friedensunterhandlungen, - noch “der :. vorgejchlägene 


Waffenſtillſtand hatte einen erwünfchten Eıfolg. Die Kals 


ſerlichen in Garz und ‚andern befegten Dertern trieben 


Aberall Vieh und Getreide zufammen und forderten gas 


ge Geldſummen ein; nun erſchien der ſchwediſche Genes 


vol: Wrangel mit: 6ooo Dann neuer: Truppen au 


* 


Preußen zur Rettung Pommerns. Schnell ruͤckte er 


ad. Gary: vor ehe die ‚erwarteten-:& faͤchſiſchen Regi⸗ 


menter ankamen, bemächtigte ſich der Marwitzer Schan⸗ 
ze welde die: Kaiſerlichen verlaſſen hatten erobent 
Mir: Sturm Lokenitz und ſchloß am 13. März, Gary dm 


 Maätazini. wandte ſich mit. ſeinem Heere wieder über'bie 
Oder und ruͤcte von Kaͤſtrin her in Hinterpommemn dit 


I 


„ 


| 
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‚Die Schweden: verließen Gary und vereinigten ‚alle ihre 20. März. 
Truppen bei: Stettin, um fid dem Marazini mie Macs 
druck widerſetzen zu konnen. Zwar wichen anfangs die 
Schweden in Hinterpommern vor Marazini’s Heer, aber 
‚verhinderten: doch die Ueberrumpelung der Stadt Greifens 17. April. 
Basen. Marazini nahm fein Hauptquartier in Pyritz 
Sereifpartheien wurden überall hingefchiet, Geld! und 
Bedürfniffe erpreßt umd viele Dörfer und Schlöffer von 
den Flammen verzehrt. Jetzt ſchloß er Stargard ein er 
und eroberte es beim vierten Stutm. Darauf verlief ev 15. Jul; 
mir feiner Armee Hinterpommern, ging uͤber die Oder 
a Ochwedt und behielt nun Stargard, ‚Schwedt und 
Gar; befegt. Zwar fam der Faiferliche Oberſt Wadcıts 
meiſter Milag mit einer Kompagnie Reuter zu Pyrig 
an und -wollte ‘dort einen Sammelplas aufſchlagen, um 
eine Schwadron vollzählig. zu machen, aber Wiangel ließ 
ihn durch 2-KRompagnien Keuter Äberfallen und mit der 
Seinigen gefangen nehmen. Dagegen. hatten ſich die 
Kaiſerlichen in der Gegend von Paſewalk wieder verftärkt, 
und die dort liegende fchwedifche Beſatzung uͤberfallen und 
niedergehauen, was ſich nicht durch die Flucht retten 
konnte. Doch dieſes Ungewitter zog ſich bald von Pom⸗ 
merns Fluren wieder hinweg. Banner zog Nberall die 
ſchwediſchen Truppen zufammen, ‘um den Katferkichen und 
Sachen einen Hauptfchlag beizubringen... Diefer brachte 
die feindlichen Truppen aus Pommern, Bei Wittſtock x 
entftand ein blutiges Treffen, die Schweden erfochten über 14. Sept. 
die Kaiferlihen und Sachfen einen herrlichen Sieg. sw 
AUnterdeſſen machte der Feldmarſchall Wraugel von 
Stettin aus einen Verſuch, Schwedt zu erobern; er 
verbreitete "unter die Beſatzung ein folhes Schrecken, 
daß fie die Stadt den Schweden uͤberließen. Bald darauf zo, Sert. 
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ö Brachte er Garz durch Accord in feine Gewalt: Stargard 

verließen die Kaiſerlichen von ſelbſt und fo. war Pom⸗ 

mern aufs neue von den Kateru cen — * 

worden. 

Waͤhrend bieſer funzen Zeit, da es ber Scania, 
des Krieges gewefen war, hatte, das Sand ſehr ‚gelitten 

und die Verwuͤſtungen, welche die-Kaiferlichen und Sach⸗ 


 . fen: angerichtet, bie Bedruͤckungen und Erpreflungen, wel; 


che fie ſich erlaubt hatten, nannte man, unchriſtlich und 


wiehr als barbariſch. Ein ſolches Ungluͤck war noch oͤhe 


ters zu befürchten, wenn nicht bald ein allgemeiner Fries 
de bewirkt wärde, Dieſer ſehnliche Wunſch ‚erfüllte ganz 

die Bruſt des Herzogs und aller Patrioten. —* be⸗ 
rathſchlagte man uͤber dieſen Gegenſtandʒ man ſchickte 
bald an Sachſen und Brandenburg, bald an: den Koͤnig 
yon Daͤunemark Geſandte, um dieſe Fuͤrſten zu bewegen, 
ſcch die Miederheritellung des ‚allgemeinen: Friedens ernits, 
licher angelegen: ſeyn zu laſſen. Beſonders ſetzte man auf 
den Herzog von Meklenburg, welcher ſich ſchon einige⸗ 
male eifrigſt bemuͤht hatte, ben: Frieden: zu vermitteln, 
ein großes Vertrauen; ja auch der. König: von: Polen wur⸗ 
de aufgefordert, ‚bei dem Kaiſer dee —— mit 
Nachdruck zu befoͤrdern. 

Allein dieſe Freude ſollte der * che are: es 
leben, foilte fein. Land im Frieden nieht. von neuen auf 
‘ Mühen ſehen. Sein lestes -Megentengefchäft war, ein 
Mittel ausfindig zu machen, „den gerechten Ringen der 

Gläubiger, weldje weder Kapitalien noch: Zinfen erlangen 
fonnten, - eben. ſowohl abzuhelfen, als auch den gaͤnzli⸗ 
chen Untergang, der Schuldner, welche durch den Man—⸗ 
"gel an Nahrung — denn der, Krieg hatte, Handel und 


Gewerbe gehemmt und die — Nabsmigtweler 


yertioetnet = BE Nie: fümeich Kriegebrden; durch 
Eontributionen und Pluͤnderungen ins tiefſte Elend gera _ 
den waren, zu verhuͤten. Zwar war ſchon ſeit mehren 
Jahren ein statutum moratorium- angeordnet worden; 

aber hierbei litten die Glaͤubiger am meiſten, welche; da 

ſie zu ihrem Gelde nicht kommen konnten, ſelbſt in die: 

groͤßte Duͤrftigkeit geriethen. Deswegen’ berief der Her⸗ I 
309° Im Anfänge des folgenden Jahrs die Landftände der 1637 
vorpommerjchen Regierung nach Wolgaſt, um ih mit - 2, Jar. | 
ihnen zu berathichlagen, wie- während des Statati more — 5, , 
torit wenigſtens die Zinfen an die Gläubiger der 
weiche Mittel gegen die Saumfeligen angewandt werden 
ſollten. Sehr gemaͤßigt waren die Srundfägerx)' wer 
bis 1632 ſeine Zinfen nicht berichtigt hätte, follte jaͤhrlich 
von 16321636 eine alte und dann noch eine neue Zins 
fe zu geben ſchuldig ſeyn; doch vorausgefeßt und: erwie⸗ 
fen, daß er nicht fo gänzlich herabgefommen wäre, um . 
fein Leben friſten zu koͤnnen. Wer die Zinfen bis 1632 
nicht erlegt hätte, ſollte jährlich zwei alte und eing neue 
Zinſe abtragen, in beiden Faͤllen ſollte dies nur bei ho⸗ 
hen Zinsfammen gültig feyn, wenn ' die Zinfen ſich ‚bis 
auf’ 300 Gulden erſtreckten. Wären nun 300 oder- unter 
. »$oo Gulden Zinfen, ohne die Zinfen zu rechnen, weiche 

auf Antomii 1637 und in den folgenden Zing' + Termine‘ 
fällig wären, zu bezahlen, fo follte deu Schuldner dieſe 
in 2 Terminen dieſes und folgenden Jahres nebit beit 
Binfen, die. dieſen Antonii und bei kuͤnftigen Zahl: s Au: 
winen fällig ‚BÖGEN, berichtigen. 2,2 | 


F 






Lardeage Abſcheed den 31. Jam 1637 in Bist. ı B. 
58. 686 pr 


- 


Wenig überdeinen Menat nach dem Schluffe dieſes 
Landtages entriß ein Nervenichlag den legten Herzog dem: 


10, Mr. Lande ; mit ihm ftarb die Reihe der pommerſchen Fuͤrſten 


aus. Unbegrenzte Herzensguͤte zeichnete den Herzog Bo⸗ 
gislav XIV. vorzuͤglich aus; haufig wurde fie gemiß⸗ 


Braucht. Nicht leicht konnte er eine Bitte abſchlagen; 


ſehr oft erſchlich man von ihm Vortheile und Güter; 
wodurch der Fuͤrſt bei. der großen Landesnoth in no gro⸗ 


bere Noth und in empfindlichen Mangel y) geſtuͤrzt wur⸗ 


de. Auf diefe Weiſe wurden: die Einkünfte des Kürften . 
- faft nur 80,000 Thaler. — immer mehr vermindert 


. und. wenn nicht endlich die Landſtaͤnde ihm die Hände. ges 


bunden und ihm die Verpflichtung “auferlegt. hätten‘, ohne 


* ihre. Einwilligung keine eroͤfnete Lehne oder- Patrimonials 


Güter. zu vergeben oder Anwartſchaften zu ertheilen, fo 


wuͤrde der Fuͤrſt feinen Hofjtaat.z) nicht mehr haben ums 


terhalten koͤnnen. Noch. häufiger. würden die Landitände 


zur: Tilgung der Schulden. haben hinzutreten muͤſſen, als 
es jetzt ſchon geſchah. Fuͤr die traurigen Zeiten, welche 
er erleben mußte, fehlte es ihm an Kraft und Energie; - 


um Gluͤck gab es noch Männer in Pommern, melde 


das Staatsruder mit Macht und Weisheit lenken konn⸗ 
ten. Ein Paul Damis und. der Freiherr Volkmar Wulff 
von Putbus . in ee das — * 


— — 


y) Bon feinen Hentmehger mußte er. feine. tägliche * 
durft für 10o — 8 —6 Thaler faſt nur erbetteln. 


2) Auf dem Landtage nach feinem Tode aͤußerte Georg 
von Dewitz, daß die Einkünfte des Fuͤrſten wohl nur 
22000 Thaler betragen möchten, die „ofbaltung aber 
| ii jegt 25,000 Thaler. 
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trauen der Lanbſtaͤnde. Einen herrlichen Beweis feiner 
Aſrſtlichen Freigebigkeit gab dev Herzog ginige Yahre.vor. " 
feiner Tode, als er der Univerfität, . deren Einkünfte 
immer’ gering geweſen und die während des. Krieges voͤl⸗ 
lig unſicher geworden. waren und ausblieben, das Amt 
Eldena, auf welches die Univerfität in Anfehung der 

Korn⸗ und Geldhebungen zwar ſchon die Hypothek. hats. 
e/ nun voͤllig ſchenkte mit allen dazu gehörigen Höfen, 
Ackerwerken und Doͤrfern, mit aller Gerechtigkeit und 
der hoͤchſten und niedern Gerichtsbarkeit, ſo daß das aka⸗ 
demiſche corpus dieſes Amt kuͤnftig als ein ihm vers. 
machtes Eigenthum beſitzen ſollte und durch einen Amts 
mann zum ee ber —— * — _ 
J Sinn. a). * 


. 
RN 


De Tod des — Arte die : gandftände in bie 
größte Verlegenheit. Dem. Haufe Brandenburg waren 
fie. durch den eventuellen Huldigungs-Eid verpflichtet und 
doch hatten die. Schweden das ganze Land in Beſitz und 

nach dem Vergleiche, welchen der Herzog mit dem Koͤ⸗ 

.nige. Guſt av Adolph 1630 geſchloſſen hatte, waren 

die Schweden berechtigt, Pommern ſolange im Beſitz 

zu behalten, bis die Succeffions s Sache völlig. entſchie⸗ 
den und der Krone Schweden die aufgewandten Koften 

-für die Befreiung des Herzogthums Pommern von der ' 
Laiferlichen Einquartierung erfegt worden wären. Kurz 
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vor dem Tote des. — ba Len eine ſtarke· Ver⸗ 
ſammlung von Landtathen und: Deputirten aus alen Die 
ſtrikten der beiden Regierungen und des Stifts Camin 
verſammelt waren, wurde uͤber den Fall, wenn der Her⸗ 
zog ſterben ſollte, berathſchlagt, wie man dann aller nz: 
erdnungen und Zerrättungen, in“ welche das Land leicht 
‘von Feinden. und böfen Leuten ‚. die alle gute Ordnung’ 
haſſen, geftürzt werden. koͤnnte, ‚vorbeugen und * den 
zwiſchen der Krone Schweden und Brandenburg opfchik 
benden Widerwärtigfeiten zwiſchen den beiden gefäßtfid 
Klippen das Staatsſchiff fiher durchführen koͤnnte. D 
befte Mittel fchien ihnen zu‘ fein; bis zur völligen. Beir 
legung aller Streitigkeiten eine Interimsregierung zu ers 
richten, daß nemlich die Landesregierung, wie bisher, 
durch die Kollegien unter dem Namen des Pommerfchen 
Herzogthums fortgeführt würde, die Ausübung der Lan⸗ 
desherrlichen echte aber Bis zur ausgemachten Sache 
ruhen follte, der Ueberihuß der Einkünfte uber die 
Ausgabe zur Tilgung der landesfüritlichen Schulden und 
Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Beſoldungen der fuͤrſtlichen 
‚Diener angewendet werden möchte, Diefen Vorſchlag hatte 
man dem Legaten Stend Bielken mitgerheilt, dieſer ers 
klaͤrte fich demfelben nicht ungeneige und rieth ihnen ſich 
‘auch desiwegen an den Churfürften von Brandenburg’ zu 
wenden. Man fandte einige angefehene Männer an ihn 
nach Eüftrin. Unterdeffen ftarb der Herzog Bogis lav 
und nun aͤußerte der Churfrſt Georg Wilhelm in 
feiner Antwort am ZE März, da er auf Pommern bie 
gegruͤndetſten echte habe und: alle Unterthanen vermöge 
ber eventuellen Hufdigung ihm mit Pflichten und Unter⸗ 
thänigkeit verwandt wären, daß er nicht beſorge, von its 
gend jemandem Widerfpruch, Widerſetzlichkeit oder von 
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irgend: einer Obrigkeit. werbot und Zohibicun zu erfah⸗ 
ven; am wenigſten vermuthe er Dies von der Krone 
Schweden, mit der er ſtets in guter Nachharſchaft ges 
fanden, der, er in ihrem Lande fo wenig Widerwärsigkeit 
eriptefen, daß er vielmehr, um dieſe Freundſchaft und 
Nachbarſchaft zu erhalten, eine ſchwere Belagerung und 
unvermuthete Einflechtung in die Schwediſchen Kriegezůge 
wit Geduld Aberſtanden habe. Durch Religions⸗ und: 


Blutsverwandſchaft mit. Schweden nahe verbunden, habe 


ex. ſich jederzeit, gehuͤtet, der Krone die geringſte Veran⸗ 
laſſung zu geben, um auf dieſe dem Churfuͤrſten anheim⸗ 
fallenden Länder einige Anſpruͤche erregen zu können; 
Zwar habe Guſtav Adolph vor einigen Jahren be 


Errichtung einer, Allianz mit: dem Kerguge-Bogislany 


die ohne fein Willen und ohne alle Mittheilung - des 
Chusfürften gefchehen ;:ein. Reſervat angehängt, darin er 
bes Churhquſes Brandenburg Erbfolge nicht ſowohl habe 

verhindern, als vielmehr nur mit etlichen Bedingungen 
beſchraͤnken wollen; dem: aber habe der Ehurfäuft wider⸗ 
fprochen und gezeigt, daß ſeine Rechte. durch Feine Bedinz 
‚gungen beſchraͤnkt werden koͤnnten. Seine Vorſtellungen 
haͤtten aber die Krone Schweden nicht bewegen fönnen,: 
diefes Reſervat zurückzunehmen. ‚Darauf: ſei er. zwar: 
dem Prager. Frieden beigetveten , habe. auch feine: Armee, 
zum Kaiferlichen Heere ſtoßen laſſen, Habe ‚aber. gegen: 


Schweden felbf keine Feindſeligkeit unternommen, und: - 


nichts mehr gewuͤuſcht, als im. friedlichen Vernehmen 
mit. Schweden, zu bleiben und. demfelben billige Genugs. - 
thuung zu verſchaffen. Bei dieſen Geſinnungen ſei er; 


verharret, ungeachtet der Schwediſche General nach die⸗ | 


- fer Zeit die Pommerfchen Länder in den Krieg mithin⸗ 
eingezogen, mie ſchwerer Contrihution belegt und dem⸗ 
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felben viele Feindſeligkeiten zugefügt, "Togar daß ſte nun 
Be Haupiſeſtung Cuſtrin theils durch: Abbrehung und 
Vernichtung der Bruͤcken unbrauchbar gemacht, theils 
mit offener Gewalt angegriffen, nicht wenlger einige 
Haͤuſer theils ſchon angezuͤndet haͤtten, theils in den 
Brand gunſtecken Willens geweſen wären; endfich Härten 

ſie auch bie fuͤrſtlichen Einkuͤnfte weggenommen und an 


fich gezogen. Bei allem dem habe er nicht aufgehört, 


Friedensvorſchlaͤge zu thun uud auf dem letzten Convent 
zu Regensburg mit allem Fleiße dahin gearbeitet. daß 
der Kaiſer beſchloſſen, mit Schweden von neuem Unter⸗ 
handlungen anzufangen und zu dieſer Abſicht waͤren von 
‚Seiten des’ churfuͤrſtlichen Collegiums die Churfuͤrſten von 
Mainz und. Brandenburg. ernannt worden. Auch habe 
er ſchon durch den "Markgrafen: Sigtsmumnd, der vor 
einigen Tagen. mit dem Legaten Steno Bielke zu Vier—⸗ 
raden zuſammengekommen wat, ſoviel bewirkt, daß etwa 
8 Tage vor oder nah Pfingſten zu Hamburg oder zu 
Lübeck die Unterhandlungen ihren Anfang nehmen follten: 


Auf diefe Weiſe Habe er her Zeiten alles aus dem Wege 


geräumt, was zur Verhinderung feines eventnellen Rechts 
Veranlaſſung geben koͤnnte. Da der. Herzog ‚geftorben 
und die Pommerſchen Länder ihm eroͤfnet wären , wolle 


— er ſich ſeines Rechts ſogleich bedienen und werde ſich der 


durch die eventuelle Huldigungspflicht ihm verpflichteten 
Länder und Leute annehmen; er erwarte! daher nicht von 
. der Krone Schweden, von den Vormuͤndern, den Reichs⸗ 
raͤthen, fämmtlihen Ständen, dem Legaten, den Gene⸗ 
ralen und DOfficieven: daß. fie, "was dem Ehurfürfien ges 
höre‘, ihm. entziehen oder wegen noch nicht geendigter Uns 
terhandlung vorenthalten würden. Sollten die Schwedi⸗ 
ſchen WMiniſter — machen oder dem Chun 
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fuͤrſten Hinderniffe in den Weg legen, ſo habe er gu 
den binterlaffenen Pommerſchen Raͤthen und Ständen 

- das Vertrauen, daß fie als tapfere und aufrichtige. Deuter 
ſche Veänner, “die: ſowohl als ihre Verfahren ſtets ihre 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit der ganzen Welt gezeigt _ 
und ihrer bisherigen’ Herrſchaft jederzeit Liebe und Treue _ 
erwie en hätten, fich durch feine: Ueberredungen, Berfpres 

- dungen ober Drohungen von dem Reſpekt, ‚dev Tiene 

‚und dem Gehoriam, weiche fie nun ihm als ihrem vor _ 
geſetzten ordentlichen Landesfürften zu ; erweifen ſchuldig 

. wären, würden. abwendig machen faflen, vielweniger eis 

nigen widrigen Berathſchlagungen beiwohnen oder: in wie 

derwaͤrtigen Dienſten ſich finden laſſen, ſondern vielmehr 

gegen: alle widrige Anmuthungen ſchuͤtzen oder, koͤnnten fie 

das nicht. abwehren, ihnen aufs beſte widerſprechen wuͤr⸗ 

den. Dagegen verſprach er, fie nicht zu verlaſſen, die 
Pommerſchen Länder mit Sanftmuth, Gnade und Güte 

zu regieren und alle Stände bei. ihren Privilegien zu err F 
halten· Was. den Vorſchlag der Interimsregierung bis 

zum Frieden mit Schweden betreffe, ſo moͤchte derſelbe 

wohl nicht leicht ausfuͤhrbar ſein, durch dieſes Mittel 

auch nicht die Ruhe im Lande erhalten, ſondern viel⸗ 

mehr der Anfang gemacht werden, das Churhaus Bra ⸗ 

denburg je laͤnger je ‚mehr; von dem, was ihm gehoͤre, 

zu entfernen und andern den Beſitz darin zu befeſtigen. 

Am wenigſten könnte ev ſich jetzt zu dieſem Vorſchlag be⸗ 

quemen, da er zu Cuͤſtrin wenig Mittel habe, die Sar 

che recht zu aͤberlegen, auch die Hauptunterhandſungen 

in kurzem ihren Anfang. nehmen ſollten. Der Churfuͤrſt 

muͤßte die Sache allen Verwandten ſeines Hauſes mit⸗ 

theilen. Dagegen -Außerte der Schwediſche Legat am an⸗ 

dern Tage nach dem Tode des — in einem Geis ı ir. Bin. 


« 


354. 


sen an die: ,. Pommerfee Raͤthe und Stände bie Hof 
nung, daß. fie fi) dem Buͤndniß gemäß betragen und bei _ 
den. vor ı4 Tagen auf den ‚Fall des Todes. gemachten 
Vorſchlag verbleiben und nicht zugeben würden, daß ſich 
der Churfuͤrſt von Brandenburg au; irgend eine‘ Art: in 
die Regierung des Landes miſche oder fonft einige Neue⸗ 
sungen anfange, ober auch zum Nachtheile der Krone. 
Schweden oder des Buͤndniſſes etwas utiternehme. Soll⸗ 
te aber der Churfuͤrſt ſich nicht bequemen, ſollte er ſich 
die Pommerſchen ‚Länder anmaßen wollen, oder ſollten 
die Staͤnde ſelbſt zum Nachtheile Schwedens ſich einiger 
Handlungen theilhaftig machen, ſo wuͤrde man die Schwe⸗ 
den entſchuldigen, wenn ſie, auf ihre eigene Sicherheit 
bedacht, nicht zugeben koͤnnten, daß derjenige, welcher 
jetzt Schwedens Feind waͤre, ſich in die — die⸗ 
ſer Laͤnder einmiſche. | 
Sogleich nach dem ode des Herzogs wurde ein 
- Particulär.s Convent eines Ausfchuffes von Landitänden 
. aus. beiden Regierungen. und am: 27. März ein Generals 
Konvent ſaͤmtlicher Landſtaͤnde zu Stettin gehalten, um 
Über dieſe wichtige Lamdes s Angelegenheit zu herathſchla⸗ 
ge “Die Mäthe zeigten den Landftänden an, daß. mit 


des Herzogs Tode. ihre Amsverwaltung aufhoͤre und ihre 


Beſtallung erloſchen wäre, daß fie die zur Direktion iht 
‚nen anvertrauten  Schlüffel und ‚Siegel in fichern Ger ' 
wahrſam gebracht und verfiegelt ‚hätten. Bei andern 
Tobesfällen hatten die fürftlichen Diener und Offigiers 
son dem Nachfolger: Schuß erwarten. fönnen und ſich 
fowohl: wegen der Beerdigung des verftorhenen‘ Furſten 
als ‚auch. anderer ſich dazwiſchen ereignender Vorfaͤlle, die 
keinen Verzug verſtatteten, deſſen Verordnungen und Ver. 
ſehle zu erfreuen gehabt; nun aber mar sin ganz andetet 
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Gall, zumal da man. ticht wußte, ob künftig eine oder 

die andere Handlung ‚genehmigt oder pernichtet, wie lan⸗ 

ge ferner die. Beerdigung aufgejchoben werden würde und 

‚woher die reſtirenden Beſoldungen und der fernere noth⸗ 
wendige Unterhalt genommen. werden follte.. Das: Hofr 
wefen fonnie nicht fortgejeßt werden, da es am Gelue 

‚fehlte. . Die Stände wurden aufgefordert, ihren. Nach 
‚in diejer Angelegenheit: zu ertheilen und die ruͤckſtandigen 
Gelder von den 10,000 Gulden 'herbeizufchajlen. Diefe 

forieben. am 23; April an den Legaten, daß. der Churs 
fuͤrſt die Interimsregierung nicht: genehmige; ſie thaten 
in der Hofnung, daß die Snterimsregierugg dann. von beis 
den Theilen für zuläßig würde erachtet werden, den 
Vorſchlag, daß man die fuͤrſtlich Pommerſche Regierung, 

ſo wie ſie zu: der Fuͤrſien Zeit angeordnet und geführt 
worden, nun im Namen des Churfuͤrſten unter dem Ti⸗ 

‚sel Churfuͤrſtlich ⸗Pommerſche Regierung fortſetzen und 
alle Verordnungen mit dem fuͤrſtlich Pommerſchen Wap⸗ 
pen auroriſi ire. Ueber dieſen Vorſchlag aͤußerte der Legat 
in ſeiner Antwort am 3. April’ fein. Befremden und er⸗ 

klaͤrte, daß man ſich künftig nicht ſo willfaͤhrig werde er⸗ 

klaren koͤnnen, damit man nach einer willigen Genehmi⸗ 

gung nicht neue Schwierigkeiten und unbillige Forderung 

gen zu erwarten hätte. Des Churfuͤrſten Rechte an dies 

fe Länder ziehe man nicht: in Zweifel, aber bekannt wäre 

ihm ja auch das Buͤndniß mir Schweden und das Inter - 
reſſe der Krone bei dem moch fortdauernden Kriege mit 
Deiierreih. In diefen neuen Vorſchlag, den freilich dee 
Sharfärt ſehr leicht genehmigen wuͤrde, weil er durch ihn 
ſeinen Zweck ezreiche und die voͤllige Regierung erhalte, 
koͤnne er nicht einwilligen. Er fönne weder, geſtatten, 
dag die fürftlihe Regierung im Namen des Churfuͤrſten 


— 
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von Brandenburg, ehe ein völliger Vergleich mit Schwer | 


den getroffen wäre, geführt wärde, noch zugeben, "bag 


ein folder Vorſchlag dem Churfürften vorgelegt würde, 


Er wäre ausdruͤcklich befehlige, während diefes - Streits 


alle Eorrefpondenz mit Brandenburg in allen Kesiemungt 
ſachen zu untetfagen. 


Unterdeſſen hatte der Ehurfürt ſchon MM. 14. ed 


‚die Landftände und Untertharen in Pommern durch ein 
Fakt, zur Huldigung auffordern laſſen. Dutch einen 
‚Trompeter — denn die Pommerfchen Sefandten hatsen, 


wenn man es von tönen verlangte, alles diefes nicht mit/ 


nehmen wollen, — wurde das Patent, b) darin er die 
Pommern an ihre Pflicht erinnerte, nebſt einem Schrei⸗ 
‚Ben any die Raͤthe und Stände, darin ihnen geboten wur⸗ 
‚de, das Patent allenthalben anzuſchlagen, fo. wie and 
-an den königlichen Legaten Steno Blelke und den Geld 


marſchall Hermann Wrangel, datin er fie erfuchte, ihm 


zur Beſitznehmung der Landesfuͤrſtlichen Regierung allen 


Beiſtand zu leiſten, nach Stettin geſchickt, Das Patent 
nebſt dem Schreiben an die Pommerſchen Raͤthe wurde 


demſelben c) abgenommen; aber die Briefe an den k 


niglichken Legat und. Feldmarſchall wieder zuruͤckgegeben 
weil fe in bet .—_. Kanjelei nicht wahr 
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b) er der Uker/ und Neumark ließ ber Conti gr 







vatent an- öffentlichen Dertern aufchlagen, . ii. 


| oe) Der Legat ließ den Trompeter gefangen fehen,.. 

drohte, ihn aufhängen und Die Mandate ihm äuf | 
Kopf nageln zu laſſen; nur auf die wiederholte 
der fuͤrſtlich Ponmerfehen and — —— — 
de er — — 


— 
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noch zu den Akten gelegt werden koͤnnten. Zugleich Wis. 
i — beide dem Begehren des Churfuͤrſten in An⸗ 





tereffe der Krone ſchwachen mürde und verwiefei; den 
urfüriten auf die kuͤnftigen allgemeinen Friedensunter⸗ 







nblungen oder auf einen beſondern Vergleich mit der 
ne Schweden. Zugleich wurde alle, fernere Correfpons 
wiſchen der Mark und. Pommern. unterfagt.. — 
Bon, beiden ‚Seiten kam es zu Öffentlichen Schriften. 
| Der Churfuͤrſt berichtete diefen Vorfall an den Kaifer, 
den König von Dännemark und an andere Mächte. Die 
Sir waren nach des Landesfürften Tode gefchloffen 
d die ‚Regierung, da weder- der Ehurfürft die vorge⸗ 
agene,, Suterimsregigrung / noch der Legat die, ihr 
rgeichlagene, modificirte Regierung genehmigen wollte, 
t worden. „Ein folder, anarchiſcher Zuftand, konn⸗ 
ii "blkitens fein. Man mußte fih endlich, ‚wegen 
| Interimsverfaſſung, die zwar. von dem Legaten 
53 — Widerttand fand, ‚aber, endlich. doch geneh⸗ 
wurde, vergleichen. Dies geſchah am 9. Mai. Un⸗ 
ter, dem Namen ‚und Unterjchrift der hinterlaſſenen fuͤrſt⸗ 
lic, ommerſchen Käthe follten die bisherigen Pommerſchen 
Räthe,und Landftände nach, dev am 19. November, 1634 bes 
Inntgemachten Regierungsverfaflung die Regierung führen 
und. alle ‚Öffenlichen Bediente ihr Amt fernerhin verwal⸗ 
„di ' Degalien aber und oberherrlichen Rechte ruhen. 
* v Kai er Ferdinand HIT. befahl am 16. Mai 
ommerichen Landftänden,. daß fie bei ihret dem, 
aljer und Reiche ſchuldigen Pflicht verharren und nichts | 
erftatten jollten, was ihm, dem ‚Reihe und dem Churs 
Va Ka 
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miehr folkten fie alles das —— Per wozu⸗ fie 


vermöge der Erbvertraͤge und der eventuellen Landes hul 
digang verpflichtet waͤren; aber unter diefen Umjtänden 
Eontnee“diefer Befehl des Kaiſers nichts bewirken, _ 
ge Komg von Polen Windislay W. zog mim. 
die ‚beiden Aemter Lauenburg und Bro ale’ eröfnete 
kehne ein, ließ durch den Culmiſchen Woiwoden Mel⸗ 


tor Weihne als koͤniglichen Commiſſar die Huldir 
gung und Eidespflicht von den Einwohnern‘ aufneßenen; 


und beſtaͤtigte ihnen alle. ihte von dem Deutſchen 
md den Poumerſchen Herzogen erworbene und‘ Br 


Beſttz habende Privilegien. Vergebens hofte der erzog 


a0. Auli. 


son Croy, dem eine Schuldforderung der Pommerfäen 
Stande an Polen überlaffen war, für diefelde‘den Ber 
ſit der beiden Aemter zu erhalten; vergebens ſchlug er 
wor; fle ihm pachtweiſe zu überlaffeit. Eben ſo fiuchtlot 
waren Die Bemuhungen des Polniſchen Ptinzen Ca) 
mir, dieſe Aemter für ſich zu erwerben‘, Dagegen: 
der Wunfd der Polniſch ⸗Preußiſchen Stände, daß bi 
Herrſchaften mit ihrer Provinz vereinigt Werden * 
seh, endlich. 1641 erfuͤllt. 

Hehe brach der Krieg zwiſchen Eee air 
brandenburg aus, nachdem der Churfürft fon am 4 
April alle Militairperfonen, welche ſeine uUnterthanen 
waͤren und ſich in der Königin und der Krone 
den Kriegsdienften befunden , zuruͤckgerufen hatte. de 
Schwe diſche General Banner, weicher bisher in Sad ⸗ 
ſen geſtanden hatte, zog ſich nach Pommern und verch 
nigte ſich Bet Neu⸗Stettin mit Wrangel. Jener 
ſich mit feiner ganzen Macht unterhalb "Stettin, vera 












Greifenhagen, Garz, Damm und Stargard mit Karten, 
Veſahung und fire — na Rorpeammern, # 


an ak * 


— 9 — 
Snidaien den katfer di Fri yon — 
— in — — — gin auf Anclam, die Klanı 
ee z * gewotfen und die — 

lam un at jegt fe, er Die Schweden veit !yeibigten 
u 

































‚ ‚als „auferhalo der. Städt mir männliche 
nd — die Kaiſernchen bei Anclam und — 
| Deine zu gehen, Banner eilte ber Er 
Hanfe und entfeßte ie am. 28. Auguft, 
 Küieriden ihren Marfeh ‚gegen das | 
dans Ser und warten vor demjelben eine Shane , 
fenfeit ‚Peer ee erd der Generaͤl To ie 1. Sedte. 
fen ‚fon ind. yereitelte hier die X Öjtche, der Kaifexligen, | 
eich 4 ? "nun ine Bere und Fiuchutaiche 
en un! "dort den auplatz des ‚Krieges eröfteten, 
ann — imahen noch die, Biandiubürger unter ‚Bor 
| au: * * 5 ‚in Kinterpommern und ber E 
ju erobern, | alfein® die © bweden 13. Oftob. 
ri a — gung dieſen erſuch 


ng sen Heete nach Metlendug 
a FE ng, af au Borat; aber er 

eben und” fee i6, mit Weangel bei 
icht ein 55 ‚wagen, Doch bie 


* ‚daifeibe,. 0 ‚gleich Beifsctung 
= KR “sen fi ch atı die —* Banner 
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wandte ſich nun gegen Punghn PR am dig, re 
nehmen, wurde jedoch von den ag 
dert. Dagegen gliichte.es,ihm „ en beſe m; 
er die. große Schanze, weiche bi — 
Inſel in der Oder angelegt hatten, ‚nicht er 
fo verließ. er wieder wedt nachdem. er. 
eingeäfchert. hatte, und die Kaſſerl beſe 
neuem. Unterdeſſen hatte Sallas, ei * 
ſucht Hatte , Banner einzuholen, ‚ich «X 
Peene und Reckeniz zugehen. ra agel h 
Paſſe daſelbſt beſetzt, aber zieh —— üb 
Kaiferlichen —— Dieſe Pen e 
Reut um 


= a 


die "Städte zu —— Er a e B 
Stralſund, Greifswalde, Anclam und Rolgai 
te die Meuterei nad) Wefedon. , Ungebinderk 
die Kaiſerlichen verbretten. Am 2 


Schloß und am ıöten Hermine on 
dagegen ihten deinden alle Unterhaltungs,‘ Mi * 
den und dies gelang ihnen ſo gut, da in Hden 
Ueſedom geraͤumt und die balbaren Oert 
beſeht hatte, er mit dem Heere hi ange 
Halt am 25." December and pe N wieder, 
Während dieſer Vorfalle harte Schwediß — * A 
nen. Angriff "auf Sterttin befürchtend, ‚am JE |: q 
ui ein Mandat allen Stand argiſche 
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Bin fe nicht für dffentiiche Beine aeiau werden wol⸗ 


sen, befohlenſich ſogleich aus der Stadt wegzubegeben | 


we! — — Leid * von — wu er⸗ 
Atten ak WB; 23 


MDer — — die Schwere; von — 





en Buͤndniſſe mit Frankreich abzuziehen und durch 





Sanfte vder Vorpommern eigenthuͤmlich überlaſſen werden 
ſollte; aber Schweden verhartte bei dem Bundniſſe, feſt 
eniſchloſſen/ den Krieg. muthig fortzuſetzen. Banner hatz 

ver aus Mangel an Truppen” bis zu den außerſten 


Seekaſten zuruͤckziehen und den Winter und Frauͤhling 


Dachſen⸗ Laueubung dei Krone Schweden anbieten zu 
Aſſen/ daß: Ahlen entweder Pommern mit Geld abge⸗ 


1658; 


über wider feinen Willen. in den: Quartieren ruhig halten u 


muͤſſen, bis, eine" Truppen  Verftärkung aus Schweden 


angekommen fein wuͤrde. Doch zwiſchen Wrangeln und 
den Kaiſerlichen ai es einigemal zu Gefechten; beſon⸗ 


ders uͤberrumpelten die Brandenburger unter dem: Gene⸗ 


ral Klitzing die Stadt Garz, dieſer machte viele Ge⸗ 


fangene erbeutete einen großen · Vorrath an Munition 
und vemachtigte ſich auch der gut befeſtigten Bruͤcke uͤber 


21. Febr. 


die Oder. Bald nach dieſer Begebenheit ſtarb der 6. Kpril. Ä 
Schwediſche Legat Steno Bielke zu Stettin mit gros - 


Hein Bedauern der Buͤrgerſchaft, weil er fie in Anfes 
Hung: der Einquartierung ſehr milde behandelt hatte. 


I An Ende des Juni kam die Verſtaͤrkung aus Ochwe⸗ 


den an, "14000 Mann mit vieler Munition, Proviant 


und andern Bebürfniffen. Jetzt konnte Banner den Kieg 
Angrifeweiſe fortſetzen. Garz wurde mir Sturm einge 18. Juli. 


nommen und nachdem die Einwohner nach Steifenhagen 
und Stettin gefuͤhrr waren, in Brand geſteckt oder zum 
Theil in die Luft geſprengt and: im einen Steinhaufen 


08 


* 


ge: 


. ® 


30. Juli. 


13. Augſt. 


7. Septb. 


tember war Pommern bis auf —— von gm 


* 


verwandelt; Banner wandte ſich tiefer? en Moe 
hinein, ein Ort nach dem andern, ‚Zorgelom, E 
Clempenow und der Kabelpab wurde den Saijerki 
abgenommen und als fi der Schwebilche Feldhen 
die. Peene 509, fielen Lois, Triebſees und Dar 
wieder in. feine Hände, Gallas, der ſich 
zuruͤckgezogen hatte, vereinigte ſich mit den € 
und Brandenburgifchen Truppen: und ſetzte Pr 
Gegend von: Malchin. Hier uͤberfiel *55* 
Theil feiner Reuterei und rieb fie faſt g 
gaſt mußte ſich den Schweden ergeben. 















lichen geräumt, ‚aber auch dieſe Stadt —* 
März 1639 dem: Schwediſchen — — 
ſich ergeben. ah 

Während diefer Kriegsvonfälle — fh. 
gierung dieſes Landes: wieder eine — 
male hatten die Pommerſchen Raͤthe und 
Legaten Sieno Bielten um —— n 
an den Churfurſten mit der Bitte um Veſchleunigun 
des Friedens zu wenden. Endlich erließ der Churfuͤrſt 
felbft vom 2, Februar an: die Pommerſchen Raͤthe ein 
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| —— | 





Schreiben, worin ‚er fein Mißfallen Hber die sengeordnelt 


- Interimsregierung zu erkennen: gab,’ dies Für einen Eih, 


griff in ſeine Landes fürſtliche Hoheis: und Jurlsdiction er 


klarte und: allen: Ahndung drohte, weilche ſich ohne ſei⸗ 


ne Einwilligung dieſer Regierung unterzogen Härten. 
Dieſe Drohung erſchreckte die Raͤthe; ſie und bie mei⸗ 


9 Sen uͤbrigen Beamten legten ihre Seller nieder. Da 


das Laud nicht ohne. eine ordentliche" Regierung bleiben 


konnte, fo ſahen ſich die Schwediſchen Befehlshaber ge 


nõthigt, eine nene ; ‚Landesregierung einzurichten, zwar 


e 9 
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| | BL re 
noch unter dem Namen einer Bommerföen, welche, * 
ganz von ihnen abhangig war. 
Mach dem Tode des Legaten Steno Blelte 
Der Feldherr Banner das Ditectotium in Pommern er⸗ 
dalten und unter ihm wurden Sohann Eilienhöp 
amd Axel Lili e zu Unierſtatthaltern beſtellt. Die Kbr 
ga von RAR, Ehrijtina, fieng nun * —* 





See ‚Interimsvegierung wieder: zu. übernehmen. . Sie 269 9 
ſqhtieben an ‚die: Königin in Anſehung der Juſtizverwal⸗ 
cung/ daß fie die hinterlaſſenen Räche von. neuem bewo ⸗ 
gen haͤtten, ‚ihre Aemter wieder ‚anzutreten und baten 

‘m die Erlaubni, mic Churbtandenburg in: Eorrefpons 
‚benz; tweten ‚und um Beſchleunigung des Friedens ‚bitten 

zu duͤrſen. Es war zu fpät, Lilienhok gab die Wieder⸗ 
übernahme der Interimsregierung nicht zu. Bei dieſen 
verwirrten Umſtanden ſchlichen ſich mancherlei Unordn 

‚gen ein. ‚Die, Landftände wandten. fih daher an. gr 1640, 
‚Königin. und baten um Abfchaffung ihrer Beſchwerden 2, Aptl. 
und gute Anordnung des Juſtizweſens. Endlich wurde * 
At November ein: Landtag. zu Stettin gehalten und den 
Ständen betanntgemacht, daß bie Königin entſchloſſen 
wäre, die JZuſtiz⸗Collegia wieder zu. beftellen und andern 
Seſchwerden abzubelfen; den Land athen und einem Aus⸗ 
ſuß der. Stände: wurde ein Projeet,, wie die Regierung 

| und. Verfaſſung der Collegien am weckmaͤßigſten einzu⸗ 
richten wäre, mitgetheilt. Der Landesausſchuß wollte 

‚ohne Genehmigung des Churfuͤrſten in dieſe neue Regie⸗ 
—— einmilligen , ern da fie von der dur 
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withtige An ea: —5* eit — sand 
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er Vone Dar Ponnmetſchen dandtant = 
‚Wären. Dies vermehrte das ER — De 


viſchen Negierung ; diefe unterſa —* 

Be | Omi —— J 

teten nicht "auf ihte — 

Egen die Regierungegeſchaſte —— 

oe Ten In a in, so 

PT, * diefe Zeit ſtarb der — 

Head —— — 

tree Re Ana Dien 

Me" genen die Sehe in die 

nicht aufgehört," id von Caſtrim an 

Blandenburger verſchiedene —— 

"Noch immer erkannte der Kaiſer die Anfprüche des Hk 

fe‘ Brandenburg auf MT * und 

u, daß der: Churfurſt von Brandenbutz — | 

Aage zu Begensonfg die“ ne 

** ‚or er 22 Tas IE ent. 
154. YDEE neue Ch ‚bemühte fid 

"ge feiner Regierung durch ; sühikhe arme Star 

Schweden in Beſttz Pommerns gi — Er ver⸗ 

bot ſeinen Unterthanen alle Seindfeltgkeiteh "gegen die 

Schweden und gab die Schwediſchen Gefangenen zurük. 

Darauf ſandte der Churfuͤrſt den Hero’ von’ Shwk 

rin und Gerhard Kalkhum nach Slettin, um mit 

dem Schwediſchen Statthalter in Pommern an einem 

WVergleich zu arbeiten; aber die Forderungen beſſelben 

waren zit uͤbertrieben. Le uch tin ar begab ſich nun nach 
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Schweden. Ueber‘ die Bedingungen eines Waffenſtillſtan ⸗ 
| :beffen ‚Datum auf 2 Jahre feſtgeſetzt wurde, wurde 
zwar · bald-einig, aber die Ratifietrung deſſelben vers 
e fich, ſo eifiig der Churfurſt dieſe Sache betriebß 
"Sogar eine Vermaͤhlung des Churfürften mit der Köniz 
BR wurde zur Befeftigung der Ruhe und zur voͤlligen 
| g aller‘ Streitigkeiten wegen Pommern vorge⸗ 
amd. der Churfuͤrſt ſchickte deswegen Geſandte 
nach Schweden. Aber auch dieſes Proſekt wollte nicht 
‚Hläeeen; denn die Reichsraͤthe wollten nur unter der Be⸗ 
dingung in dieſe Vermaͤhlung einwilligen dag Pommern | 
Aſſenungeachtet der Krone Schweden verbleiben follte. ua 
— ch genehmigte ·endlich · Schweden jenen ·auf? · Jahre 
‚gelchloffenen Waffenſtillſtand, der nur“ noch Monate 
dauerte aber dubch ſtillſchweigende Bewigigungswnideen 
yon beiden Seiten bis zum Frieden beibehalten Dune + 
ol Unterdeſſen hatte ſich der Abe zu Corvey Arnold/ 
——— angeblichen Schent ung des: Kaiſers Lo⸗ 
Her anf die Inſel Ruͤgen Anſpruch machte/ die von 
| Kaiſern und fogat noch von“ dem damaligen 
iſer beſtaͤtigt worden-war, einfälfen laſſen ‚fein Recht 
Acliend zu machen und den Grafen Melchior v on Hatz⸗ 
feld, Haiferlihen Kammerherrn, Kriegsrath und Generals 
Feldmarſchall nebſt deſſen Bruder mit der Inſel Ruͤgen 
Weinen rechten und neuem» Mannlehn zu belehnen, doch Kbln am 
ee der Bedingung) wenn ev; fie. in Gute oder ſonſt Rhein 
Hau des widerrechtlichen Veſitzers Händen: wieder an-das "ee 
Nloſter bringen: un. Diele Belehrung war ohnenal 
N uf a nn [ 
ER 2 biefem ante am: der Graf Drenfierna ‚aus 
Schweden nach Pommern, um den pommerfchen Staat 
— Es wurde ein ER 
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— 8es die Schrecken und ———— 


wi " amd. Brandenburg der Auftrag ertheilt % 


liche Conſiſtorium zur Erkenntniß und Abri —* — — 


bemettt.¶ warſchietre dieſet dm » Auguik duch ® | 
ſich bei Belgard; hieß das ‚ganzer Rand 6i8 9 


\. ſchon 1640 auf dem Reichstage zu 


doͤſiſchen und ſchwediſchen Gefandten 
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ſtizſachen angeordnet, die Raͤthe Mſa⸗ J 
te derſelben in koͤnigliche Pflicht —— ai 
eingegangene Akademie zu Greifswalde- anf? chi * 


Königin von neuem hergeſtellt, ‚Alle: Geſchäft Ks J 


im Namen der Königin betrieben und -ausgefen —* J 
was von ihrem unmittelbaren, Willen · abhing vut J 
durch koͤnigliche Refolutionen entſchieden — ee 
Berfaffung veichten zwar einige. aus der £an 4 
Protefkation ein, ‚aber fie ward nicht u 
Noch einmal erfuhr Pommern — 


den Schweden, welche in Boͤhmen und 2 
eine Diverfion zumachen, ſchickte —— 
von Crockow, einen gebohrnen Pommern; * 

tern. ab, um einen Einfall in Pommern zu ine 


durch die Laufitz und Polen nach Kint: 


durchſtreifen und ſtarke Contributionen eintreiben 32 

Koͤnigs mark ihn im Dovember zwang, we * Rn 

warſch zu nehmen. — — 
Alle Steichetände fehnten ih nad dem Be 


ben Frieden berathſchlagt und den Ste 
Schweden von. Seiten des Reichs zeiedens © — ae 
gu eröfnen. "Allein den Kaiferlihen war cs 


EP LT . - 


Ernſt nachzugeben. Zu "Hamburg war un en 


BVermittelung sein Congreß zwiſchen dem fa — —⸗ m 
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um dort die Beben Brälininsien 4 zu entwerfen; man .<;01 

wurde bafelbfk.zinig, daß die Städte Maͤnſter und 25. Det. 

Oena bra du wolche fir neutrale Städte erklart wur⸗ 16 

beit ‚gu den Oertern der Friedenshandlung beſtimmt, doch 

beide Congreſſe nur fuͤr einen gehalten, binnen 2 Mer 

neten · die Ratiſication der Praͤliminar⸗ Artikel ausge⸗ 

. Aechfele: werden amd die; Erdſnung des Kongrefied floß 

am 25. Maͤrz 662 gefchehen follte. N 

Der Kaiſer trat wieder mit, ——— 

auf ia fuͤr Frankreichs politiſche Abſichten ſchien die Ver⸗ 

langerung bes Krieges heguͤnſtigender zu ſeynz aber auch 

den Schweden war die Vermittelung des Könige von 

Dannemart nicht angenehm. Doc kam die Ratification 

m Anſange des Jahrs 1643. in Hamburg wirklich an, 
alle Inſtrumente wurden am 23, März gegen einander 

aucgewechſelt und der a. Juli zur wirklichen Erdfnung 

Bed Friedens ⸗Congreſſes beſtimmt. Unerwartet brach ein 
Krieg: zwiſchen Schweden und Daͤnnemark aus; doch das 

- Wlüch, der Schweden gegen die Dänen und die ihnen zqu 
Hoͤlſe eilenden kaiſerlichen Truppen: befeitigte mehrere 

. Schwierigkeiten und machte auch den Kaiſer biegfamer. 

. Der: Kaifer Teste: zu Frankfurt am Main einen u 

| putationstag an um über die Wiederherſtellung des Fiie 
dens und die Gerechtigteitspflege im-deutfchen Reiche: gu 
 Mberathichlagen, : Auf: Verlangen des Churfüriten Yon 
" Main; ſchickte der Churfuͤrſt von Brandenburg den Mat 

De haus Weſenb eck dahin, um die Chur⸗ und Pom⸗ 
9 Stimme zu fuͤhren und da nach dem Verlangen 

der Krone von Schweden und Frankreich zu den: Frie⸗ 

densunterhandlungen in Muͤnſter md Osnabruck 

2 der Staͤnde des deutſchen Reichs zugelaſſen 
onen ER ſo ſeeben die —— der FARO 











164. 


BR re Beſchickung zu ——— * 


.Iyd: 


7 


dem Kaifer ihnen ihre Immunitaͤten ur 


churfuͤrſtlichen Geſandten faſt ganıfeite € 


| 1645. 


Schwar zuund Joach im von: Braun 
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gegierung an og. Mat’ —— — 


































— 'Zu‘ — ——— 

Matth ias von Gunteroberg, d X t 
ſtoͤph von Wedel, Johann von * 
Franz von Pahlen, welchend ein Abgeordue — * 
den Stadten Siettin, Stargarb und Er 
werden ſollte. Diefe ——— 
een ‚| daß die pommerſchen Länder und! 
nebſt allen · Standen und" Einwohnornnindih 
mit eingeſchloſſen/ im’ den — 
ſtellt) bei dem roͤmiſch⸗ —— ——— 


»- 
Or 
2 


* 
- 
ne 
77 nu \ * 
- 
” ®. “ 1, 
ur. ur 4 n 
6 Immun an win si run nn A 


ſtaͤtigt und endlich vie ——— 
—* nicht zur Satisfaction⸗ gezogen wer | 
Die Erofnung des Friedens —— 
fs noch bis zum Yahre 1644 und auch dieſes Jah 
mit Streitigfeiienüber Rang und Ceremoni 
ſonders war Frankreich unzufrieden — 


Fuͤrſten und Städten arıpetommen. nsanen. N ? ir 
ders wurden "die Scänbe‘ des beufhenWeiie 
Im folgenden Jahre kamen allmaͤhlig die ſ 
fandten an: Die pommerſchen Laudſtaͤnde ſandte 
lich pommerſchen Rath Mar x von Eitſtet 
fuͤrſtlich pommerſchen geheimen Rath unt 
Conſiſtorium D- Friedrich. Kunge, die. © 
ſund noch beſonders die Rathsherren 


vbtuck. Jene Abgeordneten der Landſtaͤnde ſollte 
Friedens ⸗Congrteſſe die Sicherheit der evan 
28, © Die’ Negimentsfonnel vom’ Jahren 
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sehen, verlange, J m Ente e 

dus —— 
a "war sben 
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en 
€ | ah ‚Hole 
| een Bine Weile ver — daß Schweden zum 
— P ur gelange Dannemartk tonnte bei dieieu 
Verxgroͤherung Schwedens gleichfalls nicht gleichgultig biei⸗ 
on und die Krone Polen widerſprach weil es. in den 
* 4 j | n Diſtrikten Stolpe gtlgenwalde und | 
Schſar Eerechtſane hatte und der’ Konig Caſid mir die 
ſelbe den pommerſchen Herzogen nur un er der Bedingung 

| Rha⸗ckfalls sioärtaffen hatte Schon am am, Novemb. 
en ee don Glieeheim den 











* ee, DAB weder Polen od; Dinnemare 
* ea das eo 
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Homme in den Händen $ bliebe und am 9 
«  +ı2646 übergab der polnifche Geſandte Mate hi 
Erat o w deshalb Yon neuem eine Rorftellun 
er Die Schweden machten bei diefen Gefinnie 
Fuͤrſten neue Kriegeräftungen. und bieſe { er 
Brandenburg gerichtet zu feyf; a aber der Churf 
ftandhaft und fein Gefandrer mußte aufs feie 
cheuern, daß ſelbſt eine dreifache hohe Entſchat 
nicht würde bewegen toͤnnen feinem Rechte ar 9 ein 
u entſagen. d) Der kaiſerliche Gefandte &) v Han ie 
me zu willen, welche Mittel er —— *8 
die Schweden zur Herausgabe des Landes zu 
wenn ſie ſich nicht Ben dazu rd 
kaiſerlichen und tatholiſchen Parehei Eu er I 
wohl zumuthen⸗ ihm zu ‚gefällen, den ‚Krieg länger 
äufegen, zumal da fich .der de. ſogleich nac i 
‚feiner Regierung von ihnen ge fte und mi 
ben eine Allianz zu ‚fließen geneigt — 
— Schweden ‚bot man Pomme 
Unterpfand, an an ‚bi ihre, Sorderuni N 


= ‚zZ ; * 
MTTTER: 205 7 
IR 7 uik va 19 BI Fyg * 2 us 4 


4) · wommern * für ie fe * 
















weil der: Beſitz des Landes Das einzige Mittel‘ wär, fe 


‚ne: branbenburgifchen Länder iin, nähere. Werbindung mil 
. Draußen zu bringen And vermitteitt des Musfluffes- der 
Oder ihnen eine freie — mit dem a 
“ a, verfchaffen, EL EN 

* Man wirft den Kaiſerlichen vor ; fie — | 
* — Rechte auf Pommern nicht mit Nachdrud 
 Anterhägt hätten, um dem ‚Haufe Oeſterreiqh Schleſien 
uu rettes, das Die Krane Garen, auch als Entiaulir 

gung‘ adforbert hätte. . 
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ige wien; allein biet Winde" völlig” verworfen. Jetzt 
dor man’ ihnen die Kaufe von Pomniern an und ei 
flanzoͤſiſche Geſandte zeigte ſich beſonders geſchaͤftig, die 

Sthweden zum Nachgeben zu bewegen und ſeine Vorſtel⸗ 
- hängen bewirkten duch ſo wich, daß ſie fich gerteigt erklaͤr⸗ 
dh, dem Ehutfürften Sinterpommern zu laſſen⸗ aber in 
dem Beſitz von Sterrin maßten fie bleiben‘, denn Gu⸗ 
av Adolph hätte diefen Ort gleich anfangs zum Waft 
Exlat anserfehen und ſtark befe,tigen laſſen. Zu dei 
sung Stettins wollte ſich der Churfaͤrſt auf keine 
verſtehen Die pommerſchen Abgeſandten thaten 
ie einen neuen Vorſchlag zur Erttichädigung Schwe⸗ 
BE, die Sexulatiſtrung mehrerer Bischlimer ine nieter⸗ 
Affen und wirphätifen "greife und Ccjivedene Ars 








katholiſchen, ſelbſt proteſtantiſchen Stände und ftimmte 
init Schwedens Inte eſſe nicht überein. Der Churflieſt 
dagegen wandte alle‘ Mittel an, dieſen Bbtſchlag zu uns 
. terflägen und ſuchte ach den kalfel lichen Geſandten, den 
Safen von Traut wanns dorf, ſelbſt dutch Habe) 
| — Sinmme von 100,000 Thaler für denjilben zu 
en. Doch der Graf drang vieimehe: darauf, fich 
wu J L uemen, da der Kaifer den Krieg nicht laͤnger fort? 
enen könne: duch Geſandte und Briefe fuchten der Katz 
fer, Flantleic und die Churfurſten Friedrich Wilr 
helm zu bewegen, ihren Vorjtellungen Gehör zu "geben 
und außerten daß zu Münfter die Unterhanslungen bee 
reits ſo wert gefömmen wären, daß, wenn ev fich nicht 
— Hinterpommern begnügen und den Schweden Sreitin 
ſſen würde, den Schweden von Seiten‘ des Katfeıa' 
ap des’ deutfchen Reichs ‚ganz. ‚Pommern zugelagt wers 
ns hass Dropung bewog den lea noch 


% 








waliſchaft auf Pommern. Diefe” Antrag empdrte alle _ | 
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nicht, Stettin den Sqhweden zu uͤberlaſſen. Da. ‚faßte 
das churfuͤrſtliche Collegium den Entihluß, die Kaiferliy 
hen und Franzofen zu erfuchen, ſich ungefäumt nach Der 
nabruͤck zu begeben und mit den Schweden zu unterhans 
deln, ob fie mis Vorpommern zufrieden feyn wollten, und 
wäre dies. nicht zu erhalten, ihnen gang Pommern eins 
zuräumen. Dem Churfürften wurde eine Monatsfrift zur 
Bedenkzeit ‚gegeben. Bon aller Huͤlfe verlaffen, mußte 
endlich. der Churfuͤrſt nachgeben und, in. die Abtretung eing 
willigen, doch wurde ihm eine andere Entſchaͤdigung anger 
fagt. Auch die. ſchwediſchen Geſandten ließen ſich eifri 

angelegen ſeyn, dem Churfuͤrſten wegen Vorpommern eine 
hinreichende Genugthuung zu verſchaffen. Die Kaiſerſi⸗ 
chen wollten ihn mit Geld abfinden, aber der Churſucſ 
forderte, was er abtreten follte, Land und Menſchen und 
dies wurde ihm endlich zugeftanden; Magdeburg unter ’ 
dem Titel eines Herzogthums nach dem Tode bes Adi. | 
niftrators, Halberſtadt, Minden und Camin unter dem 

Titel von Fuͤrſtenthuͤmern follten eingeräumt werden. Der, 


Churfuͤrſt verlangte freie Schiffahrt und Handlung auf der 


Oder und Befreiung von allen Zöllen, aber nur in An⸗ 
fehung des lestern Punktes geſtanden ihm die Schweden 
die Zollfreiheit von allem ihm gehörigen Fuͤrſtengut zu. 
Eben ſo drang der Churfuͤrſt auf die Wiederrufung aller 
Schenkungen an Ländereien in. Hinterpommetn , welche 
die. Schweden an ihre Kriegsbefehlshaber gemacht hat: 


ten; auch dieſes verſprachen fie. Am, ıften Februar wur⸗ 
de der Vergleich zwiſchen Schweden und Brandenburg des. 


ſchloſſen und in die. Hände des franzoͤſiſchen Öefandren. 
Grafen d’ Avaux bis Zum. allgemeinen Friedensſchluß 
niedergelegt. Gegen dieſen Vergleich uͤbergab der Cha a 


fleſt von Sachſen ‚am 21,,Märy 1648 in J— 


— 
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Inſel Bortin,'a an welche er aus bein nicht zuruͤckbe zahlten 
Brauiſchatz der Gemahlin des’ Herzogs Franz ein Hy⸗ 
pothẽt⸗Rẽ dt zu haben hehauptete, eine Proteſtation, auf 
welche eben fo wenig Ruͤckſicht genommen wurde, als auf . 
die Voritellung des Herzogs Bogislav von Croy⸗ 
Arſ hot. "Endlich wurde det osnabruͤckſche Frieden ge⸗14 Oktob 
ſchloſſen. Der zehnte Artikel deſſelben herrift Pornmern,. 1648. 
Nah 5. 2. wird ganz Vorpommern, jo wie es der letzte 
Herzog von Wolgaſt beſeſſen hatte, hebft der Inſel Ri 
gen, und außerdem im Herzogthum Hinterpommern Stets 
ein, Garz, Damm, Gollnow und die Infel Wollin, dee 
dazwiichen laufende Oderſtrom, das friſche Haff mit feie 
nen 3Ausfläffen Peene, Swine und Direnow nebft dem 
von beiden Selten atıgrenzenden Lande vom Anfarige des 
koͤniglichen Gebiets bis an das baltiihe Meer und ziwar in 
der Breite des gegen Morgen gelegenen Ufers, Über wel⸗ 
he ſich die königlichen und churfuͤrſtlichen Kommiffarien 
bei Beiſtimmung der Grenzen vergleihen Tollten, der 
ſchwediſchen Krone, als ein immerwährendes und unmits 
telbaues Reichslehn abgetreten und zwar nach $. 3, mit = 
allen geiſtlichen und weltlichen Gittern, Rech en und Priz | 
dilegien, weiche die vorigen pommerſchen Herzoge gehabt 
hatten: 

-Die Rechte der Herzoge in Vorpommern ſollten bei 
Conferirung der Praͤlaturen und Praͤbenden des Kapi⸗ 
Ntels zu Camin bei der Krone Schweden bleiben mit der 
Macht,” dieſelben abzuſchaffen und die Einkünfte nach 
dem Tode der jetzigen Canoniker und Eapitularen der 
fuͤrſtlichen Tafel zuzueignen. Titel und das pommerſche 
Wappen gebrauchen beide ohne Unterſchied. Nach dem 
Abgange der maͤnnlichen Linie des Hauſes Brandenburg 
fallt ganz Pommern," das Bisthum Camin mit allen” 

Deister chen. 
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Gerechtigkeiten und Anwartſchaſten allein dem Koͤnige 
und Reiche Schweden zu und genießen ſchon unterdeſſen 
die Hofnung zur Succeſſion und die Mitbelehnſchaft. 
Wegen dieſer Laͤnder und Lehne ſollen die ſchwediſchen 
Koͤnige zu den Reiche ; Kreis; und Depntationstagen bes 
rufen werden, doc foll, da Vor: und Kinterpommern 


auf den Deputationstagen nur eine Stimme gebührt, dies 


fe allezeit von dem ſchwediſchen Koͤnige doch mit vorher⸗ 
gehendem Rathe des Churfuͤrſten gegeben werden. In 
allen dieſen Sehnen befommt die Krone Schweden dag 
privilegium de non appellando ; ‚doch mit ber Bedins 
gung, day fie ein hohes Tribunal oder eine Appellations⸗ 


Inſtanz in Deutfchland anlege; zugleich wird den Koͤni⸗ 


’ 


gen’von Schweden die Errichtung des Forums am kai⸗ 
ferlichen Hofe oder bei dem Meichsfammergericht, wenn 
fie in Sachen, dieſe Länder betreffend, - verklagt werden 
follten, zugeftanden. Die jegigen Zölle, die man gemeis 
niglich Licenten nennt, an den Ufern und in den Hafen 
Spommerns wurden Schweden überlaffen, doch jollte die‘ 
Tare ſo moderirt werden, daß der Kandel daſelbſt nicht 
in Aönahme gerathe. Endlich verſprach die Koͤnigin 
Chriſtina den S aͤnden und Unterthanen dieſer Lander 


und Oerter, beſonders den Straliundern ihre Freiheiten, 


Guaͤter, Rechte und Privilegien ſowohl gemeine, ale bes 


fondere, welche fü ie - ordentlich erlangt oder durch langen 
Gebrauch erhalten haben, zu bejidtigen und den Hanſe⸗ 
ftädten ihre Schiffahrts/ und Handlungegerechtigkeiten im 
den ausländiichen Königreichen, Repuliken, Provinzen 
und im roͤmiſchen Neiche in dem gegenwärtigen Stande 
gu erhalten. 2 

So war nun zwar dev Friede geſchloſſen, aber die 


ang HERRN, weiche der urn ſogleich 





4°, 
‘ 4 1 
u N 


555 


verlangte, —* och. und Mablohee zwiſchen 
Schweden und Brandenburg neue Streitigkeiten. Ver⸗ 
geblich hatte ſich der Churfuͤrſt bemüpet, daß noch auf 
dem. Friedens Eongreffe die Grenzen. berichtigt - werden. 
möchten. Dazu kam noch das Verlangen des Churfürs 
ſten, daß alles, was nicht mit klaren Buchſtaben des 
Friedensſchluſſes den Schweden in Pommern eingeraͤumt 
worden, ihm zugehoͤren müßte, Die Städte Stettin und 
Wollin haste er zwar den Schweden zugeftehen mäffen, 
aber dies verftand er Bloß von den Städten und verlangs 
te, die Oder follte die Grenze feyn; die Schweden dage⸗ 
gen vechneten dazu noch alles, mas von den Aemtern 
Stettin und Wollin jenjeie der Oder an Dörfern- gehörte 
und was überdies die Herzoge von Wolgaſt in Hinter 
pommern befeffen oder was für Rechte fie an das Stife 
Camin gehabt hätten, Auch erklärten die Schweden, 
nicht. eher Pommern zu räumen, Bis der Friede völlig 
vollzogen, das Eeffions + Inftrument über Vorpommern 
vom Ehurfürften ausgeliefert umd die Grenzen von einer 
Commiffion an Ort und Stelle beſtimmt feyn würden. 
Um dieje Streitigkeiten zu beendigen, erbot fich der | 
Churfürft zu einem Taufh. Er verfprah, wenn die 
Schweden allem Rechte auf ganz Pommern  entfagen 
wollten , ihnen alle. feine Nechte auf Magdeburg, Hals . 
berftade und Minden abjutreren und 2 Millionen Tha⸗ 
der dazu zu geben. Aber die Schweden verlangten noch 
das Stift Camin und die Inſel Rügen, und die Unter⸗ 
Bandiungen wurden abgebrochen. - Ä 
Nun forderten die Schweden, daß der Churfürft die 

, Genehmigung des Friedens ohne alle Bedingung ausfers 
tigen möchte ; daflie verlangte der Churfürft die wirkliche 
Einräumung der Stifte KHalberftads und Minden. Die 


1649. 


1650, 
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Scwicrigeiten vermehrten ſich. Vergeblich wandte man 
ſich an die Koͤnigin und an den: Executions⸗ Convent in 
Nürnberg. Der Kaiſer drang. auf die Raͤumung Pom: 
merns; aber noch immer. zögerte Cart Guſtav und ans 


faͤnglich befanden fich nicht einmal indem Verzeichniſſe 


der Schweden die zu raͤumenden Oerter Pommerns, und 
Schweden wollte auch nicht zugeben, daB dies in ihr 
Verzeichniß eingeruͤckt würde, bevor. man ſich nicht wegen 
der Grenze vereinigt hätte, Doch bewirkte endlich Der 


Kaiſer, daß es unter der Bedingung’, daß dies dei 


Grenzunterhandlungen nicht ſchaden follte, geſchah. 
Endlich wurde zur Grenzberichtigung eine Kommij⸗ 
ſion f) angeordnet, welche am 2. April ihren Anfang 
nahm. So viel aud von brandenburgifcher Seite 9) 
nachgegeben wurde, ſo erregten doch die ſchwediſchen Be⸗ 
vollmaͤchtigten immer neue Schwierigkeiten. Die Grenze 
follte am oͤſtlichen Ufer dev Dder eine Meile breit von 
Wildenbruch an bis an die- Oder gezogen und die Aem / 
ter Stettin und Wollin und das. chemals zu Pommern - 


» 





D Die eöniglichen —— waren: der Generama / 
jor und Vicegouverneur Arfwid Forbus, der Vice⸗ 
anmdent der pommerfchen Regierung Jo haun Nico⸗ 
demus Lillienſtroͤm und der Staatöfecretär. Seins 
rich von Schmallenberg. Die hurfürfilichen was 
ren: Sohann Georg von Born, Sohanngried 
rich von Bud, Fran; von Paplen; Georg 
Zitzwitz und nach deffen Tod D. Fried rich Runge 


2) Sie. liegen ſich fogar gefallen, vor das Krankenbett de 
gillienkröm zu Fommen, doch batten die — 
ſich a ein ig zu thun. 


\ 


— 


N eg 


gehörende: ne Biken * achwediſchen Antheil geſchla⸗ 


gen werden. Auch konnte man ſich wegen der Licenten 


in den hinterpommerſchen « brandenbutgifchen Häfen nicht 
vereinigen. So verfleffen die Jahre 1650 und 1651, 
ohne die Unterhandlung zu Ende zu bringen. 

Im Jahre 1652 beſuchte der Churfuͤrſt den Kaiſer 


5 zu Prag und brachte ihn durch Beförderung der Mahl 
- feines Sohns Ferdinands IV. zum roͤmiſchen König“. 


auf feine Seite, "Der Kaifer verfprach, Schweden nicht 
eher mit Vorpommern, Bremen und Verden zu belchs 


nen, noch Sitz und Stimmrecht auf dem Reichstage zu 


verſtatten, bis ſie Pommern geraumt hätten. Die Unter⸗ 


handlungen nahmen nun wieder den Anfang, obgleich 


5 Kie Schweden nicht Willens waren, ſich durch dieſe Dro⸗ 


hungen im geringſten zum groͤßern Nachgeben bei der 


Grenzberichtigung bewegen zu laſſen. "Doch endigten ſich 


1652. 


am 4. Mai 1653 die Unterhandlungen und der Serne⸗ 1653. 


ceß wurde geſchloſſen. 


In den erſten 23. Artikeln wird die — genau — 


beſtimmt. Das caminſche Domkapitel bleibt beiden ge: 
meinfchaftlih; worin die Communion beſtehe/ wird 86. 24. 


näher beſtimmt. Beide willigen ein, "obgleich nach dem 


osnabruͤckſchen Friedensſchluſſe beiden Patronen: > freie: 
dacht und Gewalt ertheilt worden, nach dem Abgange 


der gegenwaͤrtigen Capitularen und Domherrn das camin⸗ 


ſche Domkapitel gaͤnzlich aufzuheben, und deffen Eins 


kaͤnfte zu den fürflichen Tafelgätern zu ſchlagen, daß doch 


in Abficht der Verwaltung das Kapitel in feinem vorigen 


Zuſtande verbleiben‘ folle. Weide Theile begaberygich aller 


Rechte und Befugniffe, welche den Herzogen- in -Wöri 
und Hinterpommern - und den dazu gehörigen der Krone 


Schweden cedirten Oertern, wie — dem er Camin 


—X 


Suifte Camin, folfte das Leichenbegaͤngniß des ehren. 
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bisher aus Erbverträgen oder fonft zugeftanden waͤren. 
Der Krone Schweden wurde nebſt der Hälfte des camins . 
(hen Domfapitels auf den Fall, daß die männliche Linie 
des brandenburgifchen Haufes abgehen follte, die Mitbes 
Iehnichaft über Hinterpommern und das Stift Camin und 
die von den Ständen zu leitende eventuelle Huldigung 
vorbehalten; ferner alle Rechte und Anmwartfchaften der 
Herzoge von Pommern, als die Anwartſchaft und Mits 
belehnung über die Neumark und. den fleunbergiihen 
Di;zeife jenfeit dev Oder, wie aud über die Schlöfer 
Vierraden und Löfenig nebſt den dazu. gehörigen in Poma . _ 
mern belegenen Gütern und die darüber von der Lands 

fchaft zu leitende Eventual s Huldigung. : Dagegen vers 
fprad; - die; Königin dem Churfuͤrſten in der Regierung 
diejer Länder vor dem ſich ereignenden Anfalfe nichts vors 

zuſchreiben, noch Hinderniſſe in den Weg zu legen und 

die Haͤlfte der Licenten und Confiscationen in, den branz 

denburg ⸗ pommerfchen Seehäfen. ‚Die Handlung ſoll 

zwijchen den Anterthanen in Vor s umd, Hinterpommeru 

zur See, auf den Fluͤſſen und zu Lande völlig fo frei und 

ungehindert ſeyn, wie fie unter den, Herzogen getrieben 
worden. Zu den. Landihulden, welche ſich auf 581,466: 5 - 
‚beliefen „liegen 105,160 dem Pöniglichen- vonder Übrige. - 
hinterpommerfchen Landſchaft abgehenden, dem: churfuͤrſt⸗ 
lichen Antheile der 476306 Gulden zu bezahlen, be: | 
Nach gefchehener: Räumung von Hinterpommern und d 





zogs Bogislavs XIV. noch vor der Huldigung berg 
gehen und die Beevdigungskoften von beiden Theiken: nach 
bem Made der gegenivärtigen Theisung des Herzogthume 
Boris und —— und > dB. Aufepung des ehe 
2 Yi; * | RC 44 * Br 
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der- zu dem erftern — — — der Sanbesmatris | 
kel beitvitten werden. h) 
Endlich wurde. das Land geräumt und im darauf 6. Jun. 
folgenden Jahre das Leichenbegaͤngniß des Herzogs Bo⸗ 1653. 


gislavs aufs feierlichſte vollzogen. Die Oesräbniätnten — — 
i Br ‚ungefähr 50,000 Thaler. | 4. 
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tandes-Verfaſſung. 
Grenzen. Jn Sahre 1541 den 8. Februar wurde zu. Stettim, 
” nachdem fchon vorkiufig den 28. Oktober 1532 eine Their 
fung des Landes ziviichen den Herzogen Barnim IX, 
and Philipp I auf 8 Jahre zum Verſuche gemacht 
worden war, der Erbtheilungs s Vergleich völlig geſchloſ⸗ 
fen. Das ganze Herzogthum Pommern nebit dem Fuͤr⸗ 
ſteuthume Rügen wurde in zwei befondere. Herzogihis 

mer, das Stettiniche und -Wolgajtfche getheilt. - - 
Im Allgemeinen wurden die: Oder und Swine zur 
Grenze gemacht; diefleit der Dder und Swine doch mit 
. Ausnahme der Stade Stettin und deren Gebiet befand- 
fich das Herzogthum Wolgast, zudem auch dag Fürftens 
thum Rügen gerechnet: wurde, Das Land jenfeit der beis 
ben Zläffe nebft der Stade Stettin und deven Gebiet hieß. 
| das Herzogthum Stettin. Um die Einkinfte des. Her— 
zaogthums Wolgaft denen des Stertins gleich zu masben, 
wurde jenfeit der Oder noch. die Comthurei Wildenbruch, 
‚die Stadt Greifenhagen und die Lehne der Steinwehre, 
Oteinboͤcke, Trampen, Schulenburge und Eikjtädte zum 


’ 
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Herzogthume Wolgaſt Hinzugefügt. Dieſe Grenzen blie⸗ 
ben bis zum weſtphaͤliſchen Frieden. Auch das Visrhum 
Eitnin machte ein Sefonderes Land aus. > 

Pommern wurde, ſo lange es von den ſchrecklichen Vendlkes 
Folgen des dreißigjährigen Krieges verſchont blieb, immer re n; 
beſſer angebauet, immer ſtaͤrker bevoͤlkert; aber die dreis Laudes. 
Anahrige Einquartierung der kaiſerlichen Truppen von 1627 

bis 2630der ſchreckliche Druck, -unter dem die Staͤdte 
nnd das platte Land: hatten ſeufzen muſſen, die Durchzuͤ— 
ge. und Verwuͤſtungen bald der katſerlichen, bald der 
ſchwediſchen Armeen hatten jene lachende Fluren, die mit 
Getreide prangten, in Einoͤden verwandelt und wo Doͤr⸗ 
| fer mit zahlreichen Einwohnern geſtanden harten, ſchoſſen 
num Waldungen auf und noch jetzt ‚findet man in Waͤl⸗ 
dern ſichtbare Spuren won angebaueten Feldern oder Dorfs 
wohnungen, In den Staͤdten hatte die Veraͤnderung der 
Gewerbe eine Entvoͤlkerung zur Bolgesseine Menge Haͤu⸗ 
-feriftanden unhewohnt da und fielen in Schutthaujen zu⸗ 
—— 

"Die Aecker wurden mie den. gewohnlichen Feldfrůch Gewerbss 
sen befäet-und der vortheilhafte Abfa ‚des Getreides in — 
andern Ländern ermunterte die Gutsbeſitzer auf den Acker⸗ | 
vbau Fleiß anzuwenden und‘ die Getreide s Produktion zu 
erhöhen, wiewohl von befondern: Verbeflerungen in der 
Landwirthſchaft keine Spur vorhanden iſt. 

Die Leibeigenſchaft hinderte ſehr den’ beſſern Anban 
der Aecker. Wegen der vielen und⸗ſchweren Frohndienſte 
blieb dem Bauer keine Zeit uͤbrig, ſeinen eigenen Acker 
mit Sorgfalt zu beſtellen und ſeine Armuth und der tie⸗ 
fe Druck hatten‘ “auf feine Geiſtes⸗Cultur einen eben ſo 
ſchaͤdlichen Einfluß, als auf ſeine — 
ſein Vieh und ſeine Ackergeraͤthſchaften waren ſchlecht und 


363 - | | te 


fo mußte biefer Zuſtand Ai für die Caltur der Aecker 

der, Gutsherrſchaft nachtheilige Folgen haben. | 
Die Bauern waren in Ponmmern Bibeigene (homi; 
"ges praprii, 'coloni glebae ‚adscripti,) Ob fie gleid; nicht 


— als Sclaren betrachtet werden koͤnnen, fo durften doch 


ſie und ihre Soͤhne ſich ohne Vorwiſſen der Obrigkeit 
als: ihrer Erbherren und ohne Erlaffung der; Leibeigen⸗ 
ſchaft von. den Höfen: und Hufen nichtimegbegeben und 
an einem andern. Orte niederlaffen.. Dagegen mußten fe; 
wenn die Obrigkeit die Hoͤſe, Aecker/ und. Wieſen wie⸗ 
der. zu. fi nehmen. oder ‚den Bauer wuf einen andern 
Hof verſetzen wöllte, : ohne allen’ Widerfpruch. Folge: lei⸗ 
fien: a) Die leibeigenen Unterthanen wurden als‘ ein in 
den Gütern‘ ſteckendes und mit: angeſchlagenes Kapital, 
ohne fie unterhalten und cultiviren zu durfenangeſe⸗ 
hen; ſie waren die unentbehrlichen Werkzeuge, durch 
welche die Oekonomie und: Cultivitung ſowohl als Die 
Abfuͤhrung der Affentices Laſten beſtritten werden u 
ten. by 
tr Leibeigene Manns s und: Weissperfonen durften id 
; * der Herrſchaft Willen nicht verloben noch verheira⸗ 
then und bei Straſe dev Entſetzung war es den Pre⸗ 
digern unterſagt, ſie ohe einen Erlaubnißſchein von ihter 
Herrſchaft zu trauen. Solche Verlobungen wurden für 
unguͤltig und ohne Verbindlichkeiten gehalten und hatten 
ſich waͤhrend des Krieges Leibeigene verſchiedener Kent 
= fihaften ohne — — re und — mits 





| a) Bauer; Srönung 1616 in Eihnen⸗ Semmlun⸗ zu 
S. 835 — 


b) Daͤhnerts aite Sammi. S. — 
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einander verheirarhet, fo mußte die Frau, wenn fie als. 
Jungfrau geheirathet hatte, mit ihren Kindern dem Mans 
ne ‚folgen, ihrem Eigenthumsheren aber einen billigen 
Abtrag thun; hatte aber .ein Knecht ohne Erlaubniß ei⸗ 
ne. Wittwe geheirathet, ſo blieben ihre Kinder erſter 
Ehe der Obrigkeit, unter deren Jurisdiktion ſie geheiras 
ehet hatte, die Kinder anderer Ehe aber folgten dem Bar 
zes und’ die Frau mußte ſich mit ihrer vorigen Herrſchaſt 
wegen des Abtrages vergleichen. Hatte ein freier Mann 
vorfaͤtzlich durch Schwaͤngerung oder andere verbotene 
und ſtrafbare Mittel eines andern Unterthanen. bewogen, 
ihn zu heirathen, oder fie der Obrigkeit entziehen wollen, 
fo foite er deswegen jeiner Freiheit verlnftig und der 
Obrigkeit unter welche die Frau ra ‚mit —— | 
nigkeit dethaftei fein. I 


er Güter, welche den Bauern —*— ie J 
waren: feine Erbzinsguter, ſondern dies Hufen, Aecker, 
Wieſen und anderes dergleichen: gehörte einzig. der Hertz 
ſchaft und Obrigkeit und die Bauern und Colonen hats 
tem weder irgend ein Dominium, noch Exrbgerechtigkeit 
ne ſeibſt, daß fie oder. ihre Vorfahren die Döfe über 
50, 60 — 160 Jahre bewohnt hatten, gab ihnen fein 
— zur Eigenthuͤmlichkeit. d) :Gering” war zwar die 
Pacht, welche fie jährlich von ihren Höfen, Aeckern und 
ae geben mußten, dagegen aber — ſie allerlei 





c) Bauerordnung, von 1616. S. 870. 871. 873. 
de) Ebbaſ. S 835. SE 


a 
- 


ee) Dähn. 3. Samml. S. 1223, 
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ungemeffene e) Brite ohne Einfhräntung und Se 
wißheit. 


Ein ganzer oder Vollbouer hatte gewöhnlich eine 


Landhufe zu bo Scheffel Ausſaat unter ſich. N) Ein ſol⸗ 
“der diente nach alter Weiſe in, Pommern 4 Tage mit 


4 Pferden. und in Rügen 3 Tage mit. 4 Pferden ) und 


wurden ſeine Hoſdienſte zu Gelde gerechnet, ſo wet 
‚fie vormals mit 20 bis 24 Rthlr. bezahlt. h): 


Auch die. Söhne ber Freiſchulzen, der * 


Erbmuͤller und der Krüger, die nicht andern Bauern 

gleich dienten, ‚Sonder 'Lehnbriefe ‚Hatten, "waren Zleich 

andern Bauern mit xethelgenſchaft er Serefäaft, uns 
‚terworfen. 2)--. 


Allmaͤhlig fingen bie Edelleute an, die” Varerndir 


"fer niederjulegen und dagegen mehrere Ackerwerke, Bau⸗ 
Höfe und Schäfereien anzulegen und biefe als freie Hu⸗ 


‚fen mit ihren Nitterfigen zu. vereinigen. . Befondei® vers 
mehrte man bie: Schaͤfereien und da : häufig mehrere 
weleuua⸗ an — Gute — — und — 


“3% 





5 6 — in —* —— as ein, — 
und Ordnung wegen der Bauerndienſte zu Stettin deu 
28. Det. 1702 bekanntgemacht. Dühnerts zte ‚Sammel, 

S. 863: Sräher war - aber wenigſtens im Anſehuns der 
Sons und. Feiertage ‚verordnet morden,. ‚daß bie Bas 
‚ern dann mit Herrendienſten verſchont Bleiben fin, 


N Dähnert u. Samml. ©. Ss. 


-h) Daͤhn. 1. Samml. ©, 891. - 
3) Dibn. 3, Samml. S. 836. 
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feine, een . Spike und feinen eigerten "Schäfer halten 
te, jo entſtanden wegen der Weide und Abtriften 
unter den: Gutsbeſi itzern große Streitigkeiten, die zu vie⸗ 
len koſtbaren Prozeſſen Veranlaſſung gaben, welche, da 
uͤber eine ſolche Angelegenheit kein Landesgeſetz vorhan⸗ 
den war, gewoͤhnlich auswaͤrtigen Richtern, die aber im 
ihren Meinungen oft von einander abwichen, zur Ent⸗ 
ſcheidung uͤbertragen wurden. Dieſem Uebel abzuhelſen, 
wurde auf dem Landtage zu Treptow an der Rega 1666 
beſchloſſen, daß der Ausſchuß, welcher zur Berathſchla⸗ 


guͤng der Gerichtsordnung deputirt war, dieſe Sache 


uͤberlegen, Vorſchlaͤge thun und ſein Gutachten auf dem 
naͤchſten Landtage der ganzen Landſchaft vortragen ſoll⸗ 
te. k) Aber die Sache verzögerte ſich; daher wurde auf \ 
» den Pandtage zu Wolgaſt 1595 von neuem befchlofien, 
die Frage, auf wie viele Hufen eine Schäfergerechtigkeit 
zu verftatten fei, den Nechtsgelehrren zur Beantwortung 
vorzulegen, ihr Gutachten von der Regierung und den - 
Landraͤthen in Berathichlagung ziehen zu lafii ſen, eine Cons 
ſtitution zu entwerfen und diefe den Landftänden beider 
Herzogthuͤmer porzulegen. In der Folge wurde feftges 
fest, daß wer bei einem Gemeingute eine Schäferei anz 
fegen wolle, 4 Landhufen befisen müßte. Aber hier ents 
ſtand nun wieder die Frage: ob die Hufen, welche die 
Bauern haben, unter die 4 Saufen mit zu rechnen? ob 
die 4 Hufen fadigen (tragbaren ) Ackers ſein ſollten und 
ob Haide, Ruſch und Buſch mit darunter zu rechnen 
waͤre? Man war nicht einig, wieviele Hufen der auf 
dem Felde haben müßte, die die Abtrift verlange und 





k) Dahn. 1 Samml. S. ag — 


Jagd. 


wie die Hufen von Bauern ‚bewohnt würden, ; ob ſich 
der Edelmann nichts deſto weniger der ‚Hufen wegen die 


Koſſaͤten wurde ſpater feſtgeſetzt, I) daß wo die Schaͤfe⸗ 
teigerechtigkeit und das Weiderecht hergebracht waͤren, ei⸗ 


ſoll man weder Hirtenlager gebrauchen, noch Viehhirten, 


ſchen Wäldern, daher ſchon früher: die Furſten ſich die 
Jagd des hohen Wildes vorbehielten und dev Herzog 


Jag m), der (dp in der .heibe zwilden dem Pirttrug 


mt 
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Abtrift anmaßen koͤnnte? In Anfehung der Bauern und 


nem vollen Bauerhofe nicht mehr "denn ı2 Schaafe, ir 
nem Halbbauern und Koffäten nur 6 Schaafe in ven 
Winter zu fehlagen und den Sommer über allein: den 
Zuwachs davon auf die Weide zu führen erlaubt fein 
ſollten; auf denjenigen Feldern. und Dertern, wo die 
Schäfereigerechtigfeit und das Weiderecht wicht herge⸗ 
bracht waren, wurden auf einem Bauerhofe 14 bis 6 
Stücke: verfkatter und den Winter über zugeſtanden, des 
Sommers aber allein der Zuwachs nachgegeben. Eben 
dieſe Proportion ſollte in Anſehung der dazu gepachteten 
und ganz oder nicht voͤllig angebaueten Hufen ſtatt fins 
den. Wo dieſe Gerechtigkeiten nicht eingefuͤhrt ſind, da 


die eigene Schaafe haben, dulden, ſondern die Gauer 
fhaafe follen zugleich mit den Schweinen von den ges 
meinen Hirten ausgetrieben und geweider werden 

Hirſche gab es ehedem nicht. viele in den pommer⸗ 


Johann Friedrich, ein leidenfchaftlicher Liebhaber der 





1) Stettin ı Mai. ichi Daͤhn. zte Samml. 368. — 
w) Er ſtellte oft große Jagden an. Einſt wettete er. mit 
dem Churfürften von Brandenburg, als er in der sol; 
nowſchen Heide ingen mollte, über eine beſtimmte Anzahl 
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und dem Dorfe Friedrichswalde ſogar ein eigenes Jagd⸗ 
haus anlegte , wolke den Bafallen das Recht hohes Wild 
unter dem Vorwande eines Megals entziehen. Sit. den 
ältern Zeiten wurde. zwiſchen hohem und niederm Wilde 
‚Fein Unterſchied gemacht und in den adelichen Lehnbries 
fen wuerde die Jagd ohne die geringfie Einſchraͤnkung, bes 
willig. Was die Edelleute dem Herzoge Barnim. dem 
Aeliern, als unter, feiner Negierung gezähmtes hohes 
Wild in zimlicher Anzahl aus der Fremde auf die fürfts 
lichen Forſthahnen anfam, auf jeine Bitte im Jahre 
2571 bewilligt hatten, das hohe Wild während der Sehr 
zeit zu Ichonen, damit das eingerreiene Wild in Pom⸗ 
mern Sand. begreifen, fich hergewöhnen, anderes an ſich 
ziehen und- fi vermehren möchte, das wollte nun Jo⸗ 
hann Friedrich zu einem Gelege machen und ihnen das. 

Recht hohes Wild zu jagen, gänzlich entziehen. Darüber 
erhoben fih- zwar. laute Beſchwerden, aber ber Herzog ers 
bielt doch endlich non. der Lands und Ritterſchaft, daß 
er die. hohe Jagd eine gewille Zeit, allein: gebraucen 
konnie. Mit großen Koften ließ er aus. fremden Läns 





Wild, die gefangen oder erlegt werden mirde, um oben 
fo viele fchöne, völlig ausgerüftete Pferde. Und die 
Menge der gefangenen und erlegten Hirſche, Rehe, 
Hafen, wilde Schweine und Fuͤchſe war fo aroß, daB 
der Churfurſt nicht. nur. die Pferde verlor, fondern auch 
voll Erftaunen uͤber einen fo reichen Kang ausrief? Nie 
hätte ich geglaubt, daß der Herzog von Pommern ſich 

einer fo eraiebigen, ſo mannigfaltigen Jagd erfreuen 
koͤnne, wie bin. ich an einem Tage einer ſo aroßen 
‚Menge u tbeilhaftig geworden! F 


worden wäre, zuerſt nach Pommern verſetzt hätten. Die 
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dern. hohes Wild in die vommerſchen Heiden —*8*— 
Dies gaben die nachfolgenden Herzoge als einen Grund 


an, daß fie allein zur hohen Jagd berechtigt wären, weil 


ihre Vorfahren hohes Wild, welches — wie doch nicht 


gegründet war — vorher. in Pommern nicht - gefunden 


Borsund Stellfagd — wenn ein gewiſſes Gebiet des gen 
fies mit, Garnen und Neßen in der Abſicht umgeſtelli 


wird, damit das durch Hunde hineingehetzte Wild is 


Menge entweder. gefchoffen oder: gefangen werden konnte 


wurde von den Fürften als ein Anhang’ der hohen Jah 


Sali. 


ſalz einzufuͤhren, das von Stettin die Ober 


werden follten, gebracht wurde. Bald fing — 


angeſehen. Der Herzog von Wolgaſt Ernſt Ludwig übte 


in der Velermündifchen Haide die Vorjagd fehr fleißig 


und bebielt fich in. mehren Lehnbriefen ſowohl dit, 
als auch andere Jagdgerechtigkeiten por 2 

Es gab in Pommern befondere. Falkenlager, welde 
die Herzoge für eine jährliche Penfion getwiffet Falken / 
jaͤgern einraͤumten. Die Puttkammerſche Familie zu Fe⸗ 
zow hatte ein Falkenlager und der Paͤchter maß'e dem 
von Purtfammer und dem. Magiſtrate zu Camin jedem 


jährlich einen Ungarfchen Gulden geben. Ehen fo. ders 


pachteten die Herzoge und Gutsbeſiher den Buͤtenern le 


in den Waldungen ſich befindenden VBienenfchrwärme id 


es gab ein frenges Buͤtener⸗Recht. Das Pe 
der. Immen- oder Honigzins. 

- Salz hatte Pommern nicht hinreichend, Cinch 
ger Salz fand vorzüglich Abſatz und wurde durch 
mern in die benachbarten Laͤnder gefuͤhrt. Gegen d 
Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts fing man an br 






die Faiferfichen Länder, wo Soyfalzfiedereien - 
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auch in — an, —E—— anzulegen. Ja die 
Herzoge bemuͤheten ſich zur Vermehrung ihrer Einkuͤnfte 

den Salzhandel und die Boyſalzſiedereien zu einem Mono⸗ 
‚pol zu machen. Der Herzog. Barnim ertheilte am a6. 
April 1561 dem Dans Hauß einem Buͤrger zu Dress 
kau und feinem. Gefellichafter das Vorrecht, in ſeinen 
Fuͤrſtenthuͤmern Salzquellen aufzufuchen, Salzwerke zu 
errichten und: Boyfalz zu: fieden,, ſo wie auch Gold, 
Silber und andere Metalle. zu graben und zu benutzen. 
Drei‘ Freijahre wurden ihnen verftatter , nach deren Ver⸗ 
fauf fie. alle Jahre von Johannes 1565 an den zwan ⸗ 
zigſten Theil von allem: geſottenen und ungeſottenen Sal: 
ze abgeben, oder ſtatt deſſen 1000 Rthlr. zu der fuͤrſt⸗ 
lichen Kaſſe entrichten ſollten. Aber Hans Hauß und 


feine Compagnons geriethen in Armuth und ſtarben zum 


Theil; daher die Uebriggebliebenen die Salzſiederei auf: 
geben wollten. Der Herzog ſchloß aber zu Colbatz am 
18. Februar 1666 mit der Geſellſchaft einen neuen Ver⸗ 
gleich und ertheilte ihr das’ Privilegium,. daß fie allein 
und fein anderer die: Salzquellen, die fie in feinen Far _ 
ſtenthuͤmern finden. wuͤrden. auf.ihre eigenen Koften und 
anf eigenen Gewinn und Verluſt benutzen, das Seefalg, 
das ſie in ſeinem Lande Paufen,; ober aus der. Fremde 
einbringen würden, verfenden, it: und ‚außerhalb Landes - 

zu verfaufen und außer diefem auch Gold, Silber, Kup: 


fer und andere Metalle aufzuſuchen und Bergwerke anzu 


legen: berechtigt fein follten. Dagegen verpflichtete fich die 
Geſellſchaft alle. Jahre auf Johannis dem Fürften 200 
Thaler gu entrichten, ihn und feine Unterthanen mit noths 
dürftigem Salze vor andern Fremden um’ einen billigen 
Preis jederzeit zu berforgen und ſollte fi der Handel 
vermehren, auch dann über die 200. Thaler noch ein Bes 

- Deister She. 0 A ee Aa 
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trächtliches mühe zu — Zu Treptow an der Kr 
ga nahm das Salzfieden. feinen Anfang. Aber bald 
fing man auch in. Stettin, wenigſtens um 1571, und in 
Damm an, Salz zu fieden. Dies, verminderte den Ab⸗ 
ſatz der Geſellſchaft, dem überdies durch den. ſtottinſchen 
Magiſtrat in Anſehung des Seehandels noch mehr Hin⸗ 
derniſſe in den Weg gelegt wurden. Bald ſahen die 
Herzoge Barnim.und Johann Friedraͤch das Nad; 
theilige dieſes Monopols ein, und die Geſellſchaft hörte 
allmaͤhlig auf, Salz zu ſi ſieden. Dagegen vermehrte ſich 
das Salzfieden in. Seitin, Damm‘, Gollnow, Stralfund 
‚und Anklam to ſehr, daß‘ endlich. in 44 Salzpfannen I“ 
| Pommern Salz. gefotten ward. Sogar Pommerſche 
Edelleute wollten um 1610, um ihr überflägiges Holz beſ⸗ 
fer zu benutzen, Salpeterfi ebereien ‚anlegen ;- aber der 
Herzog Philipp erlaubte ihnen oieſes nicht auf die Klage 
der Stadt Stettin und anderer Städte, weil Edelleute 
nicht berechtigt. wären buͤrgerliche Nahrung zu treiben..n) 
Ueberhaupt: fing der Adel feit dem fechszehnten Jahr⸗ 
hundert an, Eingriffe: in die ftädtifchen Gewerbe zu 


thun, Handwerker auf dem Lande anzufegen, Malz um 


Bier zum. Verkauf zu .verfertigen und mit den e 
‚Produkten Handel zu treiben. In den Altern. | 
‚hatte der Adel dad Berauben der Neifenden und. das 
Fehden weit einträglicher gefunden ‚ hielt diefes Schaft 
auch wohl für. ehrenvoller und vernachläßigte . darüber 
Ackerbau und Viehzucht. Aber ſeitdem die Fuͤrſten Ähre 
2 ganze. Sorge dahin richteten, ben Nänbereien ur # 





5 n Ueb. dei ehemaligen: Salıhandel und. —** 
in deu 1 St. der pommerſchen outaors. G: se 


. 
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un, ſeitdem die Staͤdte ſich un.er einander oder mit 
den einheimiſchen und ‚benachbarten Fuͤrſten verbanden, 
. Dun die Raubſchloͤſſer zu Jerſtͤren, ſeitbem endlich auch 

nad dem; Vergleiche der pommerſchen Furſten mit dem 

Courfuͤrſten zu ‚Brandenburg; 152g ver RKriege weniget 

waren und Ruhe und Friede ins Land einkehrte; da far 
he der Adel ſich genoͤthigt, ein anderes. Gewerbe zu ers 
‚greifen, da zogen wiele ruhige und friedliebende Edelleus 
te, welche : bisher, in den Staͤdten gewohnt und ſtaͤdtiſche 
Aemter verwaltet hatten, aufs Land, um ihre Guͤter ſelbſt 
zu bewirthſchaften Set erwachte in. fo manchem fpes 
kulirenden Kopfe der ‚Gedanke, ſich nicht bloß auf die 

Produeirung roher Produkte einzuſchraͤnken, ſondern zur 

Erhöhung. des Gewinns von den erzeugten Produkten 
fie en weder weiter zubereiten zu lafen, oder mit ihnen 
ſelbſt einen Handel zu treiben und fie entweder an game 

"de, welche: auf dem Lande: herumreiſeten, zu verfaufen, 

‚oder wohl gar felbfk nach fremden Ländern hinzuverſchif⸗ 

fen, ſtatt ſie in die einheimiſchen Staͤdte zu bringen und 
ſich den: verabredeten geringern Preis gefallen zu laſſen. 

Aeber dieſe Eingriffe im die ſtaͤdtiſche Nahrung wurde ſeit 

dem sten Jahıhundert ſehr haͤufig in den Städten Kla— 

99, geführt. und obgleich die Fuͤrſten ſelbſt Häufig erklaͤr⸗ 
ten, daß die Staͤdte auf Handel, zum Mäljen und Brauen 
And zu; allerlei Handwerken gewidmet wären, ob je. 
glelch häufig den; Edelleuten und andern. Landbewohnern 

Bas, Mölzen und Brauen ‚zum, Verfauf durch befondere 

Diandate unterfagten, obgleich in der Bauerordnung 166g . 
und der in der Folge erneuerten und erweiterten 1582 
nd 1616. den. Predigern, Schulzen, Krügern und Baur 
ern. Das Brauen, Ausgenommen zu ihren eigenen Noth⸗ 
dürft, bei Verluſt des Bieres verboten und die Krüger 
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Vier gebranet hatten, bei ihrem Rechte gelaſſen we 


“ einzig den. Städten zukommen follte, 
&% ee Meist vr 


wie aud) alfer Handlung ſih zu'enthalten ,. dagegen aba 
erſprach die Stadt" ©stalfund, ‘Die Ebellente) und Sau 


) Bergen 1534 Sonnt. nad Vinoula Petri. Dägnnt' 


in Anſehuntg Des auszufchenitenden Viets BAR fie Tel 
gu brauen nicht befugt wurden⸗ an die benachbarten Staͤd⸗ 


verwieſen wurden, ja obgleich mehrmals von. den Eins 
der Städte das Korn und andere: Waaren, 





zuohe' die Edellente ſelbſt ausſchiffen wellten, angebaiseh 


wurden, ſo unterdlieb das Maͤlzen und Brauen zum 
Verkaufen doch wicht auf dem Laude, zumal. da mehrert 
Edelleute das Recht zu haben behaupteten, daß ihn 
Krüger und Bauern in verſchiedenen ihrer Dörfer, ſe 
wie die in den fürftlihen Aemtern brauen koͤnnten. — 
ſer Streit konnte nicht uͤberall dutch Vergleiche beigelen 
werden; nur die Siadt Stralfund ſchloß mit Ta} 
nifchen Ritterſchaft wegen des Bierbrauens und der Kauf 
mannſchaft auf dem Lande einen Vergleich: 0) ber Add 
in Rügen verpflichtete ſich, des Brauens - für die Kröal 
und zum Verkauf, außer für ihres Hauſes Noth fe 











ern anf Rügen’ im Kriege und vor Sẽeraubern u Del 


ſchuͤtzen. Auf dem Landtage zu Wollin 1569 wurde, DE 


ſich die. Edelleute auf ihr altes Recht beriefen , feftgeiehl) 
daß die Edelleute und. Bauer, 'welche für. ihre Kruͤge 
oder fort zum Verkaufe eine lange Reihe von: Jahten 






foren, bis fies durch Rechtsſprüche deſſelben wirden 8 
raubt werden, Mehrmals wiederhoſten die Fürften deW 
Befehl, DaB die Nahrung des Mälzens und Brauent 
Aber die Edelleus 
N 
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appellirten am 27. Sannar 593 von dem furſelichen Bez 


Ä — an das Reichs kammergericht zu Speier. 


Bisher waren alle Gewerbe nur dandwertemaßig 
— worden; an bedeutende Verbeſſerungen wurde 
wicht gedacht. Leinwand und. wollene Waaren allerlei 


Arten, bie im Lande häufig verfertige wurden, fanden im 


Norden wichtigen Abſatz; dagegen wurden feine Duͤcher, 
beſonders aus den Niederlanden in Menge ‚eingeführk, 


Der Herzog Bogislav XII. war der erite, welcher, 
Da er noch als apanagirter Prinz zu Barth lebte, den 
Fühnen Gedanfen faßte, zu. Franzburg eine Manufakturr 
Stadt im eigentlichen Sinne anzulegen: und folhe Hand⸗ 


merfer dort anzufegen, welche Wolle, Flachs und andere 


im Lande erzeugte rohe Waaren auf ausländifche Art, 
wie in den Niederlanden und England gebraͤuch ich war, 


bearbeiten und ‚daraus Tuch, und andere Waaren zur 


Kleidung und zum Schmucke wirken und verfertigen fol, 


ter, So hofte.er. dem. großen Geldausfluffe für engli⸗ 


ſche ‘und andere feine Tücher und für das, was, fonft zur 
Kleidung noͤthig war, zu fleuern und wohl ‚gar den 


Ueberfluß ins Ausland führen zu. fönnen. Zu Barth, 
Franzburg, Srim, Triebfees, Richtenberg und in andere 
Städten wurden num Wollenfpiunereien angelegt. In⸗ 
merhalb 14 Tagen, höcftens 3 bis. 4 Wochen wurden 
Die Kinder und andere arme Leute in diefer Geſchicklich⸗ 
#eit ſoweit gebracht, daß fie. ihr Brod davon verdienen 
and die Arbeit in ihren eigenen, Käufern verrichten konn⸗ 


sen; Bu den Rädern wurde ihnen der Vorſchuß gemacht, 
bis, fle denſelben nach und nach abverdient hatten, die 


Meifterinnen. wurden für die erften 2 Lehrpfunde Garu 
velohnt und den Kindern für jedes Pfund 2 Lub. Shit. 
Kszahlt, pie. fe ausgelerut hatten und dann perdienten 


r 


FD ee 
ſie für: jedes Pfand 5 bis 288. — auem die⸗ 
ſem wurde ein gluͤcklicher Anfang gemacht, aber da der 
Herzog bald aus dem Privatſtande zum’ Regenten erho⸗ 
ben wurde, fo vermochte gr den angelegten Manufaktu—⸗ 
ren nicht die vollendete Feftigfeit und Dauer zu verſchaf⸗ 
fen, zumal da er nach Antritt der Regierung Nur'nod 
eine kurze Zeit lebte. Er bemuͤhete ſich in Steitin-ein * 
großes Wollenſpinnewerk anzuordien, um bie Bettelei 
daſerbſt zu hemmen und den Bertlern Arbeit zuiveriäafs 
fen. Er that deswegen am - ı4. December 1604 dem 
Magiſtrat zu Stettin den Vorfchlag, einen gewiſſen Jar 
kob von Sommern, welcher zu Frangburg und in den 
umliegenden Städten und Dörfen’die Vollenfpinnereien 
eingerichtet hatte, Died große Wert als Direktor entwer 
der auf deffen eigene Koften oder in Verbindung mit 
andern zu Übertragen, -und zwar gegen ein. Peivilegium 
. auf gewiſſe Jahre, in ‚welchen niemand als er oder bie 
Seinigen das Wollenwerk treiben follte. Aber der fie 
tinihe Magiſtrat Tab in dieſem Vorſchlage, der auf eis 
Monopol hindeutete, nur Nachtheil für Die Nahrung des 
Einwohner der Stadt, welche fich rheils mit dem Wollen 
ſpinnen, mit Verfertigung don wollenen Waaren und 
Zeuchen, mit Kuütten von Hoſen und Strumpfen oder 
mit dem Kandel: der Wolle und wollenen Waaren‘ ber 
fhäftigten. Weberdies war es wider ‚die hanſiſchen Bu 
ceſſe, nach welchen keinem Hollaͤnder und Sommer war 
ein Niederlaͤnder — in den an der Oſtſee gelegenen Stab⸗ 
ten das Buͤrgerrecht verſtattet werden und Leine Bir 
ger in den oſtſeeiſchen Staͤdten ſich mit ihnen in Gejelb 
fehaft einiaffen ſollten. Der Herzog wollte: "zwar nun 
das Wert für ſich ſelbſt verfuhen und raͤumte ihm ein. 
Wohnung zu ———— ein; aber die ———— 
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tus, es fand ſich nur ein —*— und ein. Mädchen 
zur Erlernung des: ——— ein und auch diefe blteben 
-Baid weg. ! 

| . Dee. Handel ber Städte. —— ſich in dieſem 
Zeitraume allmaͤhlig ſo ſehr, daß er am Ende deſſelben 


Harbel. 


aͤußerſt unbedeutend war. Dazu. wirkten mancherlei uns 


‚glückliche Umſtaͤnde. Die Hanſe verlor. in. den auswaͤr⸗ 
tigen Reichen mehrere ihrer wichtigen Vorrechte, Nach 


Rußland Hin war am Ende des ı5ten Jahrhunderts, ſeit⸗ 


dem der Zaat Iwanl: Nowgorod unter ſeine Botmaͤ⸗ 


bigkeit gebracht hatte, der unmittelbare Handel verloren 


gegangen, nur ‚durch Liefland handelte noch die Hanſe 
nach Rußland. In Schweden wurden,  feitden- Suftav 
Waſa zur Regierung gekommen war, die Vorrechte der 


Hanſe immer: mehr eingefchräuft und vermindert} nur 


‚Der Stadt Stralfund wurden ihre KHandlungsfreiheiten in 


Schweden: zu ‚verfchiedenen Zeiten beftätigt, Die. Könige \ 


von Daͤnnemark erneuerten der Hanſe von Zeit zu Zeit 
ihre: Freiheiten, fo Friedrich J. am 11 September 1524, 
ſo beſonders Friedrich, IT. zu Odenſee am 25. Juli 
„1560; doch die Kriege, welche damals zwiſchen Schwer 
‚ben und Dännemark. häufig. geführt wurden, bemmtent 
fehr oft den Seehandel, befonders ließ der König Fries 
drich H. von Daͤnnemark in feinem Kriege mit dem 
2 König Erich von Schweden am 1. Januar 1566, ein 
Generalſchreiben an die pommerfchen Hanſeſtaͤdte vor⸗ 


Zuͤglich die Stadt Stettin ergehen, daß die Durchichife 


. fung mit Salz, Kriegemunition und andern Waaren, 
durch welche ‚feine Feinde geftärft wärben, dutch die Daͤ⸗ 


niſchen Paͤſſe und Ströme. in die. Oſtſee verboten und ger 


ſchloſſen fein follte, nur den Schiffen mit Ballaſt und 


‚ andern unverdächtigen Waaren wuͤrde eine ungehinderte 
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Durchfahrt verſtattet werden. Bald jeigten ſich bie uns 
angenehmen Folgen: dieſes Berbars wirkſam .. 
Mehrere ſtettinſche Schiffe, mir franzoͤſiſchem Sale 
beladen, welche von dieſem Verbote nichts wüßten, wurs 
ben. im Sunde angehalten. umd follten. vor ‚jeder Laſt 
Salz 2 Reichsthaler bezahlen, Erſt nach vielfältigen Bes 
muͤhungen des Magiſtrats zu Stettin. und nach mehrern 
Fuͤrſchreiben wurden die 20 Schiffe auf Caution, daß 
dieſe nicht den Schweden. zum Vortheile ober nirgends 
anders. wohin, als: nah Stettin gebracht werden ſollten, 
am a. Dctober freigegeben, "Im folgenden Jahre gab die 
Stadt Stettin. wegen Befreiung von dem Zolle an die, 
Krone Dännemarf ein: Schiff mit Proviant und > Br 
Munition, welches. über. 5432: Gulden beriug. © 
‚Während dieſes Krieges flhrse der Koͤnig von Din 
Ben? ‚ein Laftgeld ein; zwar follte dieſer Zoll nur eine 
kurze Zeit :dauern und nicht zum Abbruche der Priviler 
gien und des odenſeeiſchen Vertrags dienen, indeſſen 
blieb dieſer Zoll doch auch noch nach dem Frieden mit 
Schweden 1570 und war fuͤr die Handlung der pommer⸗ 
fhen Städte fehr laͤſtig, ja von der Stadt Stettin, wel⸗ 
he durch einen. Vertrag zu Copenhagen 15. Mai 1568 


gegen Erlegung von 4000 Thalern von dieſem Laſtgelde 


war losgeſprochen worden, wurde nach dem Frieden doch 
das Laſtgeld wiedergefordert, unter dem Vorwande, da 
fi die andern Stände und Städte Über‘ diefe Beguͤnſti⸗ 
gung und. über. biefe Ungleichheit beim Verzollen beſchnen 
haͤtten. 

Doch wurden die Beſchwerden der Stettiner, weil 


- fie waͤhrend des Krieges den König von Dannemark mit 


Zufuhr an. Lebensmitteln unterftügt und ſich alles Han⸗ 
dels nach Schweden enthalten hatten, in dem Abſchiede 
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zu Schänberburg den 4. ‚September 1571, zu :ihfer Zu⸗ 
friedenheit bejeitigt und fie. in. Anſehung des Taftzolled .. 
vor andern Hanſeſtaͤdten beguͤnſtigt. Dieſe Zolfteiheit 
genoffen die Stettiner ruhig 67 Jahre. his 638; ‚alle atır 
dere Städte mußten. das Laſtgeld, das von Zeit zu Zeit 
noch erhöhet wurde, fortdauernd erlegen... Im Jahre 
2624 kam noch ein neuer Laſtzoll hinzu, von: der Laſt 
mußten im Sunde 2 Rthlr. gezahlt werden und: bei der 
Inſel Ruden hatten daͤniſche Kriegsſchiffe ihren Stand; 
melde für die «wor umd nach Stettin und, andern pom⸗ 
merſchen Städten gehenden Waaren — damals Hatten 
Batjerliche Regimenter- Pommern: befegt. — Hohe Impo⸗ 
fien forderten und: diefem Beifpiele folgten. dann die Kals 
ferlichen bei Wolgaſt. Wenn gleich Die. Stestiner bisher 
von dem Laſtgelde frei: geblieben waren, fo mußten fie 
doch manche andere. Heine Abgaben. im. Sunde bezahlen 
und feit 1658 wurde ER von y — = 
ſoger ethoͤht. | 


Die Holländer, mit — die pommerſchen Staͤd⸗ 
te mehr, als mit dem brüggifchen -und in der Folge ants 
werpifchen Comtoir in Verbindung ftanden, zogen, als 
die Zölle noch geringe waren, viele Güter aus Sclefien, 
talien und andern dort liegenden Ländern über Stettin, 
feit den Anfange des ı7ten — wurden ihnen | 
dieſe Waaren über Kamburg ‚zugefandt. 


Nach England war der Handel nicht ſehr bedeutend 

und ſelbſt die engliſchen Tuͤcher wurden vorzuͤglich in 
"Hamburg und andern angeſehenen Hanſeſtaͤdten gekauft. 
Aus Frankreich, Spanien und Portugall wurde vorzuͤg⸗ 
Hi Seefalz geholt, theils zum Durchhandel nah Schler 
ſien, theils zum eigenen Verſieden in mehrern pommers 
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ſchen Städten 5’ dagegen wurde biefen. Landern aus Ba. 
mern Korn und Holz zugeführt. » > Sein ©. 

Unter. den. Bommerfchen Hanfeftäbten war Stralfunh 
die vornehmſte und- nad den Schlüffen „yon, 1556 und 
1566 wurde "fie für die pommerſchen Städte, ‚yur | 
ſchreibenden Stadt ernannt und zugleich feſtgeſetzt, dab 
außer Stralſund wenigſtens aus 8 Städten;, | welche ſich 
mit einander vergieichen koͤnnten, alle Tagefahrten bes 
ſchickt werden ſollten; als aber die Zahl der pommerſchen 
Hanſeſtaͤdte ſich in der Folge verringerte, p). ſo wurde 
beſchloſſen, daß außer Stralſund nur 2 Otadte die Ta⸗ 
gefahrten beſchicken durften. Endlich wurde auf dem 
Hanſetage 1605: der Beſchluß abgefaßt: daß nur. Stral⸗ 
fund. eine von ben. beiden Städten Stettin. und Greifs⸗ 
walde abwechſelnd die Hanſetage auf. gemeine Koften 
beſuchen und. Stettin:den Anfang machen follte. .: 

Anm meiſten wusde in. bdiefem Zeittaume der. Handel 
der Stadt Stettin beeinträchtigt; Diefe Stadt hatte 1283 
: bie Niederlage s Gerechtigkeit erhalten, vermoͤge welcher 
alle Güter ohne Unterfchied, welche die Oder herab oder 
an der ee die Oder aufwärts bis Stettin kommen wärs 
den, in ber Stadt niedergelegt und jeder. nur anf det 
Dder vor der. Stadt vorbei die vechte Fahrt halten ſollte. 
Dieſe —— —— wurde in der v.Belge in 


yy Gesen Erde —— Jahrhunderts waren aus ne 

Herzjzogthum Stettin nr Stettin und Colberg nad it 

der Hanfe, denn Stargard und Gollow hatten durh 

Feugersbruͤnſte fo fehr gelitten, daß fie um Werichonug 

mit der Contribution ‚bitten mußten. Im Herjzogthuͤme 
Wolgaſt gehoͤrten zu den Herſtgaeten: er 

. elam- und Greifswalde. . 


- 


ı 
* 
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Anfehung'der. benachbarten Städte noch erweitert; - und 
die Stadt ließ ſich dieſe wichtige Gerechtigkeit von ben 
Kaifern betätigen. Dieſe Vorrechte verwickelten die Stadt | 

Häufig mit den benachbarten pommerfehen Städten Damm 
SGarz, Gollnow⸗ Stargard und andern in Streitigkeiten, 
ja ſogar ih offene Fehden, aber am folgereichſten war | 
der einige Jahrhunderte lang fortgefegte und Außerft koſt — 
bare Streit mit der Stadt Fraͤnkfurt an der Oder wegen 
der Niederlags⸗ Gerechtigkeit. Dieſe Stadt hatte ſchon 
bei ihrer Stiftung 1253 eine Niederlage Gerechtigkeit er⸗ 

‘ Balten, verntöge welcher alle Wagen ver Kaufleute von beis 

Ben Seiten der Oder auf und niederwaͤrts durch die Stade 

. gehen und alle Waſſer⸗ Fahrzeuge. bei der Stadt anhals 
ten -follten, ja der Herzog von Pommern ; Stettin Orte 

Hatte: fogar. 1311 den Markgrafen "Waldemar und Jo⸗ 
Dann: das Privilegium ertheilt, daß der Baum zu Stet 
sin ihnen und: ihren rechten Erben und Ihren Städten 
und Mannen, um aus und einzufahren, ewig ohne alle 


Hinderniſſe offen bleiben’ folkte. . Wor ‚dem 16ten Zahız 


handerte war der Seehandel der Stadt Frankfurt über 
Stettin mur geringe gewefen, die meiften Waaren wurs 
den in Stettin ſelbſt verkauft. Auch Äbten die Stettiner 

wegen des guten Einverftändnifles mit den Frankfurter 


ihre Niederlags-s Gerechtigkeit gegen ſie nicht mit aller | 


Strenge aus, ſondern vergönnten ihnen nach 3 Nieder⸗ 
lagstagen allerlei Waaren, als Rothfaͤſſer, Kupfer, Kram⸗ 
waaren und Specereien, bisweilen Salz und Hering vor⸗ 
beizuſchiſſen, fo wie anch die Frankfurter von ihrer Geis 
te im Anſehung ihrer Niederlags⸗Gerechtigkeit gegen die 
Stettiner nachfichtsvoli waren. und manderlei Freiheiten 
ihnen verftatteren. Als aber der Handel‘ der Stettiner 
jenfeis Frankfurt mis den Lauſitzern, mit: Schleſien, Boͤh⸗ 
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men, Maͤhren, Oeſterreich und. Ungarn ſich reihe 
amd aus jenen Rändern piele Warren, als Dielen Siam a 
holss: Farberothe, Weine, Kupfer, Schweſel ME 
Setettin zur; Der .ausgeführt und Dagegen viele ausläudir 
ſche Wearen als Hering, Lachs, Dtoͤre und andere geſal 
gene Fiſche, Salz und etliche Tonnenwaaten 
furt ihnen zugeführt oder. von den Dtettinern zu Franfı 
furt verkauft, wurden; da erwachte, weil der. Gewinn 
der ſtettinſchen Kaufleute ſehr bedeutend war, der Hau⸗ 
delsneid. Dig Frankfurter wirkten ſich beim Kaller 
Maximilian J. „571 ein beſonderes Privilegium au, 
daß die Einwohner des Koͤnigreichs Polen mit ihres 
Waaren nicht geradezu auf der Warte und Oder nach 
Hommern und alie nicht geradezu nach Stettin, ſonders 
erſt zurick 5 Meilen ‚won Cuͤſtrin aufwärts nach Frank 
fupt ;fahren: amd dann erſt bie Oder hinab durch die 
Mark nach ‚Stettin ‚kommen follte, Durch diefes. Drink 
jegium wurde den. Stestinern ihr ‚wichtiger Kandel auf 
der Warte ſehr geſchmaͤleyt, Dies erweckte Unzufrieden⸗ 
heit, und da: num, die. Frankfurter auch anfingen, Melk 
haͤuñger nah 3. Niederlagstagen die nach Stein gebrach⸗ 





— — — — — — 






en Waaren aus und nach der. Ser vor der: Stade van 


Bveizuſchiffen, jetzt auch mit dem Lüneburger Salz — tb 
nem fuͤr die Stettiner damals. ſehr ‚bedeutenden Ham⸗ 
lungszwejge — Handel zu treiben und viel Bergfalz ans 
Dortugall und Frankreich vor. Stettin vorbeikommen zu 
laſſen, fo wurde natuͤrlich bei den Stettinern die Belang 
wiß rege, daß durch dieſe fi vermehrenden Anmaßungen 
ihre Handlung -fehr leiden «möchte... Daher hielten ie e⸗ 
für ‚nothwendig, auf ihre Niederlagds Gerechtigkeit: rem 
* zu en: Sk —— aun den — 
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ſes thaten auch "die: Framfurter -in: Aufehung dev Stetti⸗ 
ner: Sonnahm dieſe Streitigkeit ihren Anfang, und. ver⸗ 
geblich wurden mehrere Zuſammonkuͤnfte von den Geſand⸗ 
ten beider "Städte: oder von: dem Churfuͤrſten und Herzo ⸗ 
gen zur Beilegung der Streitigkeit gehalten. Keine Stade 
. weilte das Geringſte von ihren wohſerworbenen Rechten 
nachlaſſen. Die. Frankfurter erlauhten fich mancherlei 
Durchſchleife und dies veranlaßte die. Stertiner, Zwangs⸗ 
mittel dugegen zu gebrauchen. En: lich brach das Ungewitter 
ar jeiner ganzen Macht uͤber die Stettiner. aus, als der 
Churfuͤrſt am 6. Februar 1672 dem Rathe zu. Frankfurt 
‚wachgegeben hatte, ‚ auf ſolche Gegenmittel bedacht zu ſeyn, 
wodurch der Stettiner unrechtmaͤßiges Vorgeben geſteuert 
werden koͤnnte. Bierzig Kaufleute, welche ſich in dieſem 
Dahren zur Remminiscere Meſſe in Frankfurt eingefunden 
hatten/ wurden: gefanglich eingeſetzt und ihre Guͤter und 
ausſtthende Schulden für die geborgten Waaren jeques 
ſtrirt.· Wahrlich eine: ſchwere Nahe! Noch mehr, der 
Churfuͤrſt Johann.i Georg unterſagte am Sonntage nach 
Michaelis alle Zufuhr aus feinem Lande nach Stettin zu 
Waſſer und zu Lande. Die zu Frankfurt arretirten 
Kaufleute erboten ſich vergebens: Cautivnzu ſtellen; ihr 
Schade: belicf ſtch auf 28,361 Mhkes, ‚aber auch die übris 
gen Kaufleute erlitten durch die verbotene Ab s und Zu⸗ 
fahr in: 3 Jahren einen unerſetzlichen Verluſt. So vers 
‚gebiid, das Reichs kummergericht Mandate ergeben ließ, 
den Arreſt aufzuheben, jo feuchtlos waren die oͤftern 
Eonferenzen zur Beilegimg des Streits und beim Reichs⸗ 
kammergericht erfolgie erſt am 13. Juni 1623 ein Urtheil 
und zwar zum Vortheil der Frankfurter, daß ihnen nach 
gehaltene gewoͤhnlicher Niederlage, dreier Sonnenfcheine 
und entrichtetem — Zolle die freie —— | 


Reegie⸗ 
rungs⸗ 
form. 
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ih und aus der. See von den Stettinern verſtattet wer⸗ 


‚den ſollte. Die damaligen traurigen‘ Zeitumftände. unters 
‚brachen den Proceß und hinderten ‚die Frankfurter auf 


die Vollziehung des Urtheils zu dringen ;- doch mußten ſich 


die Stettiner auf den Meflen in Frankfurt mancherlei 


Bedruͤckungen gefallen laſſen Erſt nad) dem Ende bed 

Zojaͤhrigen Krieges warde der Streit wieder — gu 
führt. | 
Die Erhöhung der alten. und Anleguns neuer Zou⸗ 
derminderte den Gewinn gar fehr., Selbſt die Herjoge 
von Pommern hatten ſchon ſolche Verſuche gemacht, die 
fie in weitlänftige Streitigkeiten mit den Staͤdten vers 
wickelten. Eben das thaten num auch die benachbarten 
Farſten. So harte der Kaifer Maximilian b-der 
Grafen zu Hobenftein und Herren "zu Vierraden am 
39. Zuli.1505 erlaubt einen. neuen Zoll zu Schwedt ans 
zulegen; dies geſchah Michaelis 1517 und obgleich diefer 
hernach abgefchaft wurde, fo erfuhren doch die. Stettiner 
daſelbſt noch immer “Zollbefchwerungen. Auch gu Odet 


‚Berg, Cäftein und an andern Zollftädten erlaubte man ſich 


allerlei druͤckende Neuerungen.” Aeußerſt erſchwert wurde 

den Stettinern zugleich die Wartefchiffaher. k 
Die Regiernng der Fürften blieb durch die Landſtaͤn⸗ 

de noch immer eingefehräntt. Mehrmals verpflichteten ſich 


die Herzoge ohne Willen und Willen und ohne gemeint: 


Rath der vornehmen Landftände jeden Orts fich; in feine: 


- Kriege, noch neue Bündniffe, noch eine: Beftellung, noch 


\ eine Schuld einzuläffen. q) Zu allem, was das Wohl 


) Päbnert 3, Caml, ©: alas ara 


und Weh des Waterlandes betraf, follten die Landſtaͤnde 
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zuſammenberufen werden.) Sie waren‘ in’ der Testen 
Inſtanz die Schiedsrichter Z'wenn zwifchen den Landesfuͤr⸗ 
ſten ſelbſt Streitigkeiten ausgebrochen waren und die Fürs 
Ken verpflichreten ſich fogar, : daß, : wenn fie ihren Ents 
ſcheidungen nicht Folge leiften ſollten, ſie es ihm nicht 
verdenken wollten‘; wenh fie fo lange ftille fäßen, bis fie 
dieſelben ‚gehört hätten. s) Eben ſo entſchieden fie, wenn. 
die Fürften mit den gemeinen Lartditänden insgefamt, - 
oder einem Theile oder einigen derſelben in Streit gerathen 
waren. t) Ueberhaupt wurde ihre Theilnahme erfordert bei 
fuͤrſtlichen Vertraͤgen, bei: fuͤrſtlichen Heirathen, Einrich⸗ 
tungen und“ Regiments / Verfaſſungen, bei Abfaſſung der 
Landesordnungen, “bei Beraihſchlagungen über Krieg, Frie⸗ 
‚den and Buͤndniſſe, bei Vertheidigungs + und Feſtungs⸗ 
Aungelegenheiten, bei Negulirung des Staats, bei Kir⸗ 
aAchen⸗ und Schulfachen ,. bei Wiritation. der Kirchen und 


Collegien, bei den Hofgerichts Sitzungen, bei Zollveräms 


derungen, Landesanlagen, Licent-Einrichtungen, Ein⸗ 
quartierungs ſachen, beim Muͤnzweſen; fie coneurrirten 
auch. bei der Praͤſentation der Subjekte zur Generals 
- Superintendenten s Stelle u)- ‚und zu andern wichtigen 
mern. — 

Obgleich das Land unter 2 Foeſten vertheilt war; jo. 
— doch die Landſtaͤnde in den getheilten fuͤrſtlichen 
————— als «in — — —— und - 
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wichtigere Landesangelegenheiten„. die das ganze Herzog⸗ 


tage berathfchlagt und Schluͤſſe daruͤber abgefaßt werden; 
dafür waren die Landftände den Serzogen — Det 
und: Folge verpflichtet. 


Die Landſtaͤnde beſtanden aus 3 Kollegien, Prila⸗ 


| ten, Ritterſchaft (Mannen) und. Städten; diefe hatten 
> auf den Landtagen Sig und Stimme, wurden zu wid 


tigen Landesangelegenheiten zufammenberufen und ermähls 
ten aus ihren Mitteln die Landräche und Deputirte. 
Diefe 3 Stände oder Collegien wurden als Glieder. eines 


Körpers angefehen und fellten mit Befeitigung alles Prir 


Yrdteten, 
Stand. 


vatvortheild das allgemeine — immer im a Be 
halten. 


2. Der vornehmfie * oberſte Pat war zur zei 
ber Herzoge der Bifchof von Camin. Mach dem fuͤrſtu⸗ 
hen Erbvertrage von 1569 war der Biſchof verpflichtet 
fo wie dem Fürften Überhaupt Folge und Dienfte zu 177 
ſten, fo auch ſich der Sanddienfte auf den Landtagen hidt 


zu weigern und dennoch war oft auf den Landtagen aus 


dern Bisthume Camin niemand zugegen, ja oͤſters waren 
fie nicht einmal von den Fuͤrſten dazu verſchrieben wor⸗ | 
den. Bisweilen weigerten ſich die Biſchoͤſe, die Solg 
auf. den Landtagen zu Jeiften und häufig ervegten die 

gen Stände darüber Befchwerden, daß. der Dean 
Stand von den Landtagen gänzlich wegblieb; daher: wur⸗ 
de auf dem Landtage 1580 und-wuf dem zu Wolin 1881 
von neuem feſtgeſeht, daß der Biſchof von. Camin Alb, 
der vornehmfte Prälat. auf die Landtage verfchrieben- ober. 
- deflen Stelle gewiſſe Perſonen geſchickt ‚erden. 
ollten. 


en ou 


Der zweite Praͤlat iſt der Zohatnitcr s Nittey s Ow - 
densmeiſter in- Anſehung der Güter, die er in Pommern 


be ſitzt. NRich dem Vertrage, den der Herzog: Philipp 
mic dem Meiſter Thomas Runge zu Wolgaft am. 


Mondage nach Matehät 1547 ſchloß, - wurde. feflgefegt, , 
daß der Meiſter und Comptur zu Wildenhruch den Hess 
jogen. zu Pommern, -jo oft dies noͤthig wäre, die. Erb⸗ 


Huldigung, Eid und Rechtspfücht, auch Dienft, Folge, 
Gehorſam. Defnung. und alle. Unterthänigfeit wegen- ſei⸗ 
ner Güter in Pommern leiiten -follte und bei der. Erbz . 


theilung 1569 wurde feitgefest, daß der Heermeiſter bei⸗ 


den Fuͤcſten in beiden Regierungen verwandt ſeyn, dienen 
und ale Pflichten leiſten ſollte. Es entſtanden deswegen 


zwiſchen den Herzogen und den. Heermeiſtern oft Stieis 


tigkei en. So wollte ſich der Meifter nicht perſoͤnlich zu 
Rath und Dienſten einſtellen, dahero wurden 1568 die 
Güter in: beiden Regierungen eingezogen. Doch ſchloß der 
Churfuͤrſt von Brandenburg 1571 einen Vertrag, daß der 
Meirter hun und leijten. follte, was die vorigen Vertraͤ⸗ 
ge erforderten; auch ſchwor derſelhe einen koͤrperlichen 
Eid, daß er jedetzeit, wenn er erfordert wuͤrde, erſchei⸗ 
nen, rathen und dienen wollte. Aber der Meiſter legte 


dies. fo aus, er diene durch den Cemptur zu Wilden⸗ 


Bruch, dieſer verwalte feine Stelle, und fo fand er ſich 


niemals jelbft ein. - Diefe Streitigkeit wurde noch.;einiz 
gemale lebhaft geführt. Erſt als 1615 der Markgraf zu 
Brandendurg Georg Albrecht. zum Heermeiſter war 


erwählt worden; gaben die Herzoge, doch. mit Vorbehalt 


ihres Rechts bei nachfolgenden Heermeiſtern, zu,  weil-- 
der jesige Heermeiſter fürftlihen Standes ‚und ein naher 


Verwandter fei, daß er mit perfönlicher Aufwartung vers 
ſchont bleiben folkte, und an feiner Stelle einen pommer⸗ 
Sendet Theil. | 35 


\ « 
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fhen Edelmann oder Lehnmann ſchicken koͤnnte, wenn er 


auf Landtage oder zur Berachſchlagung gemeiner Sachen 


vetrſchrieben würde, Der Comptur zu Wiksenbrud 
war den Kerzogen mit Rath, Pflicht, Dienſten, Folge, 
Gehorſam und anderm Gebühre verwandt, und mußte 
gewärtig fepn, auf den Landtagen als ein Stand zu eu 
ſcheinen, der unter den Prälaten Sig und Stimme hatte, 
Das Colbergſche Stift harte ſtets den Sig nad Er 
min auf-den Kreiss und Landtagen. Wenn gleich daſſel— 
He nach dern weitphälifchen Frieden mit dem caminfchen 
Kapitel combinirt nur eine Stimme haben follte, jo fol, 
" 1e doc vom colbergiſchen Collegium: immer eine adeliche 
Perfon auf die Landtage abgeordnet werden, welche den 
Sitz nur nach dem Kapitel der cqminſchen Kathedral⸗ 
Kirche Haben und die Stimme sub ordine ablegen ducſ⸗ 
. 2%. In den älteın Zeiten führte das solbergfche Domka⸗ 
pitel auf den Landtagen im caminfhen Spifts s Tewiter 
rium das Directorium allein und das saminfche Domka⸗ 
vitel hatte nicht die geringfte Concurrenz. Als aber nad 
dem mweftphäliichen Frieden das colbergſche Stift dem Het⸗ 
zegthume Hinterpommern einverleibt wurde ,.. fo. erhielt 
der Decan des. Stifts Camin mit dem Decan zu Colbetg 
das Condirectorium. Der Churfuͤrſt von Brandenbuig 
erlanbte noch Überdies, wenn die Punkte, über die auf 
den Landtagen berathſchlagt werden ſollte, von der hin⸗ 
terpommerſchen Regierung den pomtnerſchen Staͤnden 
mitgetheilt wurden, daß dann vom colbergſchen Kapitel 
die ſaͤmmtlichen Stände zu einem Cireular/Convent — 
doch nicht in Form eines Particular / Landtages — zulam) 
“ mengerufen werden könnte, x) Fr 
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Endlich — das Merienfit in Stettin als ein. 
after Prälaren : Stand zu den Landftänden und murde zu 
den Land 3 und Kreistagen berufen, zu den letztern bes 
fonders durch die dem Adminiftratsr des Stiſts infinuies 
ten. Circulare, wozn gewoͤhnlich bie Curatoren den Admi⸗ 
niſtrator deputirten. | - 

„Der zweite Stand war die Nitterſchaft Wannen) Ntter⸗· 
Grafen, Herren und adelichen Standes im Lande geſeſſen. ſcha 
Zu den Grafen und Herrn gehoͤrten nur die Grafen von 
Eberjtein, Herrn des Landes. zu Naugard und Maflom. 
Der Name dieſer Strafen erloſch am 3. Derember 1663 
mit Ludwig. Chriſtoph. Sie gaben auf den Landta⸗ 
gen nach den Praͤlaten zuerſt ihre Stimme ab. Unter 
den Edelleuten hatten einige Geſchlechter Erbaͤmter, die 
ſie bei oͤffentlichen Feierlichkeiten verwalteten. Der Kai⸗ 
fer Karl IV. hatte dem Herzoge Barnim III: 1357 
die Erlaubniß ertheilt, 10 Hof s und Erbämter nad, Gar 
fallen zu Tiften, aber auch der Biſchof von Camin Jos 
hann, dem Beifpiele der pommerfchen Herzoge nachah⸗ 
mend, wollte, ohne eine koatſerliche Begnadigung dazu er— 
langt zu haben, und ſich das Anſehn eines anmittel⸗ 
baren Reichsſtandes zu geben, gewiſſe Erb⸗ und Hofaͤm⸗ 
tee in feinem Bischume ſtiften, und verlieh wirklich 
dem Gefcklechte von Ramel das Erbmarfchallamt im 
Stifte Camin. Diefer Erbaͤmtet gab es vier. Erbmar⸗ 
fälle (Stallmeifter); im Herzogthume Stettin bekfeides 
ten dies Amt die von Molzane, in Hinterpommern 
die von Flemming, ing Fuͤrſtenthum Ruͤgen und Barth - 
waren bie Bugendngen ya KERN En 





y Diefe Bugenhag — einie — 1861 aus; auf die 
fen Sal der Eriedigung harte 1650 bie Königin Chriſti⸗ 
| \ Bb2 
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fehälle und im Sröifume Camin die von Mamel. 2) 
Bei Huldigungen nd auf Landtagen oder bei feierlichen 
Gelegenheiten, wenn die Fuͤrſten hohe Gaͤſte hatten, ver⸗ 
richteten fie ihr Amt, die fuͤrſtliche Tafel und das Ger 
traͤnk ausgenommen, trugen fie‘ für alles, Sorge, wat 
zum Hofe gehörte. Die Erbfämmerer . waren über die 
‚Einkünfte der Fuͤrſten geſetzt und hatten bei Belehnun⸗ 
gen das beſondere Geſchaͤft, daß ſie hinter den belehnen⸗ 
den Landesherrn ſtanden und den Hut, an welchen die 
Geſamthaͤnde bei der Belehnung faßten, reichten. Im 
Herzogthume Stettin waren die Eikſtedte im Beſitze dies 
jes Amtes, . in ‚Kinterpommern belehnte erſt der Chur⸗ 
fürft von Brandenburg 1665 den" Staatsrarh Lorenz 
Chriſtoph von Somnitz mit diefem Amte, Die Erbkuͤchen⸗ 
meifter Cruchſeſſe), — fer die — Tafel zu 





na in: Saneden dem freiherrlichen Haufe: von. * 

die, Auwartſchaft auf dieſe Ehrenſtelle ertheilt, doch nicht 

erblich, wie bie. pommerſche Ritterſchaft dies wider die 

Sreihertn von Putbus 172% behanptete und 1724 durch 

— ithre Deputation nach Schweden dies bemiefen hatte, ſe 

- wie, daB die Beſetzung der valanten Stelle von ihrer 
Wahl abbange, | 


2 Als nach dem weſtphaͤliſchen Sieden: das Bischum Ca⸗ 
min dem Hertogthume Hinterpommern einverleibt, und 
Feine ſtiftiſchen Landtage mehr gehalten wurden, fo ek 
loſch auch das fliftifche Landmar ſchallamt. Doch wurde 
dem Geſchlechte der Ramel auf dem Landtage zu Star⸗ 
gvard 1654 ein anderes Erbamt zur Entſchaͤdigung ver⸗ 
ſprochen und daſſelbe wurde wirklich 1667 mit einem 
Diplome über das ErbFüchenamt verfehen, um baffelbe 

; * tahechänlauieen zu verwalten. 


— 
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Forgen hatten, waren: aus dem Geſchlechte der Schwerine 

zu Putzow und Spantifow und endlich. die Erbmund⸗ 
ſchenken im Herzogthume Stettin aus. dem Gefchlechte det 
Wuffow. Als ber. feitinjche Herzog Jo ach im den Phis 
lipp Wuſſow zu Garz 1445 mit dem Erbſchenkenamte erbs 
lich belehnte, fo. beitimmte er in dem Lehndriefe zugleich, 
den Rang — (die naͤchſte Stelle, nach dem Marſchalle 
und Vicedom, — die Einkünfte, 73 Wispel Roggen, Has 

fer und Gerfte zu Guͤſtow nebſt go Rthlr. Geld, Dienft 
und Bede, — und feine Gefhäfte) — daß er im fürfts 
lichen Rathe · ſitzen oder zugegen feyn follte,. wenn Fürs 
fientage gehalten, fremde. Herrſchaften, Fuͤrſten und vor⸗ 

nehme Gaͤſte oder bie Sanditände. am fuͤrſtlichen Hofe 
waͤren. 

Dieſe Geſchlechter konnten durch die Landesfleſten 
der Erzaͤmter nicht entſetzt werden, ohne vorhergehenden 
rechtmaͤßigen Proceß und Erkenntniß aͤber die Urſachen 
ihrer Unfähigkeit. Dem Aelteſten in der Samilie wurden 
fies die. Erbamter beigelegt; wenn diefer zu denjelben 
nicht geeignet, fo wurden ſie dem Naͤchſten in der Fami⸗ 
ertheilt. a) 

- Unter denen von Adel gab es ‚einige Schloßge ſeſſe⸗ 
ne; in Hinterpommern die Borken, Flemminge, Dewitze, 
Wedele, von der Oſten, Bluͤcher, Maunteufel, Glaſe⸗ 
nappe, Ramele und Zozenow; in Vorpommern die Schwe⸗ 
rine, Bugenhagen, Molzahne, Eikſtedte, Wuſſow, Ra: 
min, Owſtin, Neukirchen und Schulenburge. Sie hats 
ten por dem übrigen Adel Vorzuͤge, welche ihnen 1653 


— — 


a) Leweſow won den ershofkmtrn im — Stettin 
12784. 
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die hinterpommerſche Ritterſchaft ſtreitig machen, wollte. 
Diefe verglich ſich mit der Ritterſchaft im Stifte, daß 


— unter ihnen nur auf das Alter und die einer jeden Pers 


fon beiwohnende Qualitaͤt Ruͤck ſicht genommen werden 
ſollte und am Ende des Landtages zu Stargard 1654 er} 
flärte fie, dab ber, welcher aus der Nitterichaft auf einis 


ge Vorzugs · Gerechtigkeiten feines Geſchlechts Anſpruͤche 


machen wuͤrde, für kein treues Mitglied oder Compatrio⸗ 
ten gehalten werden, viel weniger man mit demſelben 
bruͤderlich umgehn koͤnne. Indeſſen behaupteten die 
Schloßgeſeſſenen folgende Vorzuͤge: daß ſie ihre Lehne 
zuerſt und zwar von den Herzogen in Perſon verliehen 
erhielten und nicht wie die andern Edelleute unter gemifr 
fe Aemter vertheilt würden; daß fie in der erften Inſtan; 
nur vor dem Hofgetichte zu Rechte ſtanden, bie andere 


Ritterſchaft aber vor der Landvogehei und dem Burgge⸗ 


richte, und vom SHofgerichte gerade an das kaiſerlicht 
Kammergericht appellirten, die andern Edelleute zuvot 
erſt an dag Kofgeriht, und wenn gerichtliche Executio⸗ 
nen verordnet wären, fo wauͤrden dieſe nicht durch fuͤrſtli⸗ 
che Beamten, ſondern unmittelbar im Namen des Fürs 
ſten durch deflen hiezu beftellten. Einfpänhiger wider fie 
verrichtet; daß fie ihre Steuern nicht bei den Aemtern, 
wie die. andern Edelleure, fondern unmittelbar im den 
Landfaften braͤchten, von woher auch die. Erecutionen in 
Steuerfachen wider fie ergingen; daß bei Huldigangen 
von den ausgereichten fürfklichen Hoheitsbriefen den 
Schloßgefeflenen ein. befonderes Exemplar, ber ganzen 
übrigen Ritterfhaft nur ein Eremplar eingebändigt wuͤr⸗ 
de}; daß auf den Landtagen die Borken 2, jedes andere 
Geſchlecht der Schloßgejeflenen ı, hingegen wohl ı0 und 


/ FB 
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— Geſchlechtet unter ben Sandvogtheien und Burg 
gerichten auch nur eine Stinme batıen. 


B : Die Städte machten den dritten Landſtand aus, und Städte. 
| hatten auf den Landtagen fowohl, als berandern Cons 
venten, wenn über Landesſachen berathichlage wurde, 
Sig und Stimme In dem Landtags s Abfchiede vom 
Dahre 1614 wurde beftimmt, wenn die Städte und gan⸗ 
ze Communen zu Landesjahen Deputirte fenden würden, 
daB die Verordnung diefer Perfonen ihnen zwar überlafs 
fen bliebe, nur muͤſſen dieſelben den Landesfürften mit 
Eidespflicht verhaftet, feyn; wenn aber die Perfonen, wels 

«he nebſt andern von Prälaten und Ritterfhaft zu Lands 
raͤthen aus den Städten verordnet worden find, zu ges 
meinen Sachen verfchrieben werden, fo follen diefe, tie 
die andern Landräthe, vu —— Schreiben zuſam⸗ 
menberufen werden. 


Auf den Landtagen ſowohl, als bei —— Zu 
ſammenkuͤnften waren im Herzogthume Wolgaſt, Strals 
fund und Greifswalde, im Herzogthume Stettin die 
Städte Stertin und Stargatd die vorfigende, die uͤbri⸗ 
gen aber nachſitzende S:ädte, - Huf den. allgemeinen Lands 
tagen ſaßen und ſtimmten diefe.4 Städte in folgender 
Ordnung: Sttalſund, Stettin, Greifswalde und Starr 
garb. Zwifhen mehreren der nachfigenden Städte ents 
Kanden Häufig Rangſtreitigkeiten. Die Städte des ca⸗ 
minfchen Stifte folgten hinter-den pommerfchen Städten 
‚und man wollte fie in Hinſicht der legten nur als Mer 


diatſtaäͤdte betrachten. Der Stadt Bergen machte Stral⸗ 


fund Sit und Stimme auf Landtagen und ftädtiichen | \ 
Conventen ſtreitig, aber fie. behauptete es, da der Beyog 
Philipp Julius ſie mit ſtaͤdtiſcher Gerechtigkeit be⸗ 


598 or | 
widmet hätte, und fie häufig zw Landtagen und: Landes 


conventen von den Herzogen war eingeladen worden. 


Diie Staͤdte hatten das Recht bejondere Zuſammen⸗ 
eantie zu halten und ſich über Alles, was den buͤrgerli⸗ 
| hen Wohlſtand betraf, zu berathſchlagen, um das 
Brauen, Maͤtzen und die Handwerker auf den Dörfern, 
ſchaͤdliche Kaufmannſchaft und verfangliche Handthierung 
der fuͤrſtlichen Beamten und Edelleute abzuſchaffen, jo wie 
auch in Anfehung der’ guten Polizet, der Form des: Kaufs 
mannseides und ‚der verbotenen Yusihiffung bes Korns 
nor Faſtabend und nach Bartholomaͤi. Bisweilen kamen 
die Seaͤdte beider Regierungen in wichtigen Landesange⸗ 
le genheiten zuſammen und vereinigten ſi fih, um gegen die 
I ihnen yon den andern Ständen aufgebürdeten Laſten oder 

gig:n Forderungen der Füriten. gemeinſchaftlich zu prote⸗ 
ſtiren. Dies Recht wollten ihnen die Fuͤrſten nicht zuge⸗ 
ſtehn. Die Stadt Stralſund maßte fich ‘zuweilen an, 
alle pommerſchen Stadte zn ſolchen ftädriichen Conventen 
zu verſchreiben. Dies machte ihr aber. Stettin ſtreitig 
und berief ſich auf einen bei der Zuſammenkunft der 
Staͤde beider Regierungen zu Stettin am 14.. Novem⸗ 
ber 1570 abgefaßten Schluß: daß, wenn ein Covent der 
Staͤdte beider Orte gehalten werden ſollte, die Siadt 
| Stralſund die Stadte des wolgaitihen , die Srady Ste 
tin. die. des ſtettinſchen Orts verſchreiben und ihnen die 
Propoſitionen und Urſachen die Zuſammenkunft einige 
Zeit vorher ſchrifilich mittheilen ſollten. Auf: einer Zus 
ſammenkunft der Staͤdte beider Orte zu Anclam im Seyp⸗ 
tember 1620 wurde beſchloſſen, daß man künftig alle 
Jahre einmal. abwechſelnd zu Stettin und Anclam einen 
allgemeinen ſtaͤdiiſchen Convent halten und die Unkoſien 
durch die gewöhnlichen Quoten Bee nel: Ir 
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hanſeatiſchen Ange tamen — Städte hauſig 
zuſammen. 

Zu den fuͤrſtlichen Zeiten wurden oft Landtage ge⸗ Landtoge. 
halten ſowohl zur Unierhaltung des gegenfeitigen Ver⸗ 
trauens zwiſchen den. Füriien und der Landfchaft, als auch 
zur beſſern Einrichtung und Verfaffung des Landes und 
zur. Beförderung wichtiger Landesangelegenheiten. Wie 
zur Erſparung der Koſten eine Zeitlang die Landtage uns 
terlaffen waren, . fo thaten die Landjtände deswegen Er— 
innerung, die Landtage der Koften wegen nicht einzuftele 
len; und im Landtagsabſchiede vom Jahre 1595 erklärten 
die Färften, daß es ihre Abficht nicht fei, die Landtage 
gänzlich abzufchaffen, fondern fie in wichtigen Landes an⸗ 
gelegenheiten jederzeit zu halten. Eben dies erklaͤrte der 
Herzog Philipp Julius in dem Landtagsabſchiede vom 
Jahre 1605. - Bisweilen ‚baten die Landſtaͤnde befonders 
entweder einen Partikulaͤr⸗ oder Generallandtag auszu⸗ 
ſchreiben. Zu allgemeinen Landtagen wurden die Land⸗ 
ſtaͤnde aus beiden Regierungen zuſammen berufen in An⸗ 
gelegenheiten, welche die Religion, Erbtheilungen, Müns 
ze, Lehnsſachen, Reformation der geiſtlichen Gerichte und 
Conſiſtorien, Einfuͤhrung neuer Steuer-Arten, Krieg 
und Buͤndniſſe betrafen. Bei ſolchen allgemeinen Zu⸗ 

ſammenkuͤnften wechſelten die beiden Regierijngen. 
| Dem Landesfürften allein ftand das Recht zu, bie: 
Yanbftände zufommen zu berufen, 0) und fie gaben es 
niht zu, daß die Landftände ohne ihre Einwilligung Pris 
var. Zufammentünfte hielten und für ſich Berathſchlagun⸗ 
gen — be ftand «6 * das — der 
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Stande das Wort führte, um die Erlaubnig, ıbzute 
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. den Erb⸗ und Landmarfchällen frei, fo oft e es. die Noth⸗ 
durſt erheiſchte, zum Beſten des Landes die Landſtaͤnde 
an ‚einen beſondern Dit zu berufen und mir ihnen zu 
überlegen und zu fehließen; aber diefe Schläffe musım 
dann auch dem Landesfuͤrſten bekannt gemacht: werden. 
Die fuͤrſtlichen Ausſchreiben ergingen an den Lande 
marfchall, welcher der. Ritterſchaft von dem Landrage 
Nachricht ertheilte und an das‘ Collegium der Städte. Zu 
den Landtagen wurden nicht alle Edelleute Perjonenweis 
ſe, fondern alle Familien berufen, welche nach ihrer 
SGroͤße und Anzahl einen oder mehrere von ihrem Ge 
ſchlechte fandten, zuweilen aber wurden auch zur Eis 
fparung der Koften nur Depurirte aus allen Diftrikten 
erfordert, _ Die Berachfchlagungs Punkte wurden beim 
Ausihreiben beigefügt und allen,3 Ständen mitgerheilt, 
Der Landmarſchall theilte biefe der Ritterſchaft mit, wel⸗ 
che in ihren Diſtrikten zuſammen kam, diefelben in reik 
liche Erwägung zu ziehen und ſich wegen der Deputatio⸗ | 
nen, Inſtruktionen und Vollmachten zu vereinigen; au 
die Städte pflegten deswegen zuvor Convente zu hal⸗ 
sen. Doch wurden nicht allein wichtige Landesangelegen⸗ 
heiten auf den Landtagen verhandelt, fondern bie Seit 
de komten ihre Beſchwerden auf denfelben ‚übergeben 
und um ihre Abhelfung bitten; auch deshalb kamen di 
Mitterfchaft und Stände öfters vor den — p 
ſammen. 

| ‚Des Kanzlers Pflicht war es, im Namen des Bin 
ſten auf den Landtagen die Propoſitionen zu thu WMd 
dann bat der Landmarſchall oder wer fonft im Nanen det 


ten, um über die Propofitionen ju — Die 
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.  terfchaft in einem‘ befondern Zimmer, die. Städte für fi 
in einem andern Zimmer... Dann lieſet dev: Landmarſchall, 
ehedem der erſte Präfar; die Propoſitionen vor. oder. laßt 

ſie durch den Landfynditus (orator) vorleſen oder wies ⸗ 
derholt mündlich. den Inhalt, begehrt und fammelt. die 

Stimmen, die feinige giebt er zuleht und das Reſultat 

mit ven Gründen wird in’ein Protokoll gefaßt. - Bei den 

Städten verrichtet beides der Deputirte der Stadt Strafe: 

fund, Dann traten gefammte Stände zuſammen und ers 

Ufncren einander den gefaßten Schluß und zwar die Rii⸗ 

terſchaft zuerft den Städten ihre Befchläffe duch einen 

von. den Praͤlaten oder", den Landmarſchall, die Staͤdte 
die ihrigen durch den Syndikus oder einen andern Abge⸗ 

‚sröneten der Stadt Stralſund. 

Dieſe Ordnung wurde iminer. Geobachtet und außer 
derſelben waren die: Landſtaͤnde nicht: verbunden weder 
insgeſammt noch einzeln ihre Meinung zu eröfnen, Als 
daher auf dem Landtage 1606 der Landesfürft: einige von 
den Landftänden und deren. Deputirte zu ſich rufen ieh 
. und ihre Meinung Über die Pimfie befonders begehrte, 
‚fo beichiverte ſich Die: Landschaft darüber und im Landtager 
abjchiede 1714 wurde feftgefeßt, daß die Landſchaft altem 
Gebrauche nach in ihren. Verfammlungen felbft die Stim⸗ 
men fantmeln und was durch Mehrheit der Stimmen 
geſchloſfen war, dann dem Herzoge vorgetragen werden 
ſollte. | 
Waren die Stände einig, fo mußte der Syndikus 
den Schluß mit den Gruͤnden ſchriftlich abfaſſen; konn⸗ 
ten fie aber nad mehrmaligen Conferenzen nicht. einig 
werden, ſo festen beide Theile ihre Gräude auf und 
uͤbergaben dieſelden dern Landesfirften oder in der Folge - 
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der eönigfichen * Aurfürfligen — weiße ber 
Unterhandlungen einen Vergleich zu treffen verfuchte, Den 
Ständen ſtand es frei, ihre Erklaͤrung uͤber die vorge⸗ 


ſchlagenen Punkte muͤndlich oder ſchriftlich zu übergeben, 
Wer bei den Lautagshandlungen das Wort führen oder 
auch die befchloffenen. Erinnerimgen ſchriftlich abfaſſen 


ſollte, daruͤber entftanden bisweilen Streitigkeiten. Man 


glaubte, dies käme den. Prälaten zu, diefe wollten ſich 


dazu nicht verftejen, die andern. Stände aber fich dal: 
felbe nicht aufbuͤrden laſſen; daher wurde 1568 beſchloſ⸗ 
fen, einen einheimiſchen Landſyndikus zu beftellen, - der 
in Ausſchuͤſſen, auf Verfammiungstagen und ſonſt reden 
und ans dem. Landkaſten d) kefoldet werden ſollte. Doch 
wurde 1614, als kein inländifcher geſchickter Orator ge⸗ 
funden werden Pointe, — einen Fremden anzu⸗ 
nehmen. 

Wenn ſich der: — mit den Landſtanden verei⸗ 


nigt Hatte, weldes oft erſt nach mehrern Repliten geſcheh, 


fo wurde von den Hofraͤthen des Herzogs, in der Fol 
ge von: der Landesregierung ; ein Abſchied verfaßt, das 

Konzept zuvor den Landftänden zur Durchſicht übergeben, 
welche: ihre Erinnerungen dagegen einbringen konnten, 
Hatten ſich die Hofraͤthe mic den Landftänt:n über die 
Abfaſſung des, Landtags; Abfchiedes vereinigt, ſo wurde 
derfelbe in Gegenwart des Fürften und der Stände ber 
kanntgemacht und 3 Eremplare in der Kanzelei unent 
geldlich gemacht mit. Unterfrift und Siegel bes Fuͤrſten 


i 





x a) Die — nahnien 2000 Rthlr. won den Steuern 
aus dem Landkaſten, belegten fie auf ein Rathhaus uud 
J a son den Sinfen ben — 
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und 2 ERENE den ——— und eins den oiid⸗ 
ten zugeſtellt. 

Die Punkte, über — man Fon ticht — ver⸗ 
einigen koͤnnen, wurden oft zur — — Ermis 
gung ‚ausgefeßt; 

Während des. Landtages — in bei ältern Zei⸗ 
gen den Praͤlaten und der Ritterſchaft — die Staͤdte was 
ren nicht befugt, dies zu fordern — Futter und Mahl. 
‚oder freie Ausrichtung an Mahl und Futter gereicht. e) 
Die zu den Landtagen geforderten Stände wurden ents 
weder in der: Burgitube gefpeifet oder zuweilen in dem - 
Herbergen frei gehalten. Aber. die verringerten Einkuͤnf⸗ 


te der Fürjten und die häufigen. Landtage erſchwerten die 
. freie Ausrichtung an Futter und Mahl; bisweilen hiels 


ten daher die. Fürften die Landtage ſparſamer, aber vie 
Landſtaͤnde baten 1595 auf dem Landtage, dieſe deswe⸗ 
gen nicht einzuſtellen und ließen ſich ſogar auf Bitte der 


Fuͤrſten, wenn deren Kamnier zu ſehr beſchwert war, 


bisweilen bewegen, der Landesverſammlung auf ihte ei⸗ 


gene Koſten beizuwohnen doch mußten die Fuͤrſten in die⸗ 
ſem Falle die Verſicherung ertheilen, daß dies ihren 


Privilegien nicht nachtheilig fein ſollte. ) Dies geſchah 
zuerſt 1606 und in der Folge noch mehrmals. 


} 


“ 


"Die Landtage waren mit großen. Koften verbunden, eandrathe 


daher in: jolhen Angelegenheiten, die nicht: fo wichtig 


waren, daß fie in allgemeine Erwägung: gezogen werden. 
durften oder“ bie vermoͤge kaiſerlicher Anordnung, der 
Reiche sund Kreisabſcheide oder der Erbvertraͤge fchon fefts 


ee 
e) Dägnert 1, 598, Be 
92. Abſch. 27. Mai 1581 und 12. April 1595. 
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geſetzt waren, oder wenn ſchnell ein Schluß gefaßt wer⸗ 
den mußte, nur ein. Ausſchuß zur Berathſchlagung er⸗ 
fordert wurde. Aus jedem Diſtrikte wurden daher gewiſ⸗ 
ſe Perſonen zu Landraͤthen beſtellt und in Rathspflicht 
genommen, welche in dem Falle, wenn ein engerer Aus 
ſchuß zuſammenberufen wurde, geſammte Staͤnde vor⸗ 
ſtellten, denn ſie waren auch dem ganzen Lande mit Eid 
und Pflicht verwandt. In ſeht wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten verwieſen ſie die Sache auf. einen gemeinen Landtag 
oder nahmen fie auch nur an, um. fie weiter zum Bor 
‚trage zu befördern. : Die Landrärhe mußten, wenn fie 
zu einem Landtage ſich verfammelten, von ihren Mir 


ftänden bevollmächtigt fein; tar Died nicht der Fall, ſo 


wurde die Landesverfammlung ‚aufgehoben ‚oder bis zum 
Einlaufe der Vollmacht. verfhoden, daher wurden die 
Landrathe, wenn ſie im Namen und nach der Vollmacht 
der übrigen Stände unter ſich zufammen kamen und 
zum gemeinen Beten rathen ſellten aus dem Landkaſten 
defrayirt. 8) 


Has Collegium: der Landrthe ſcheint zuweilen an 


lich eingegangen, oft nicht vollſtaͤndig beſtellt gewefen ju 


fein. Im Jahre: 1585 baren die Stände wolgaftfchen 


Drts um die Beſtellung neuer Landräche und ber Her⸗ 
zog Ernft Ludwig ernannte einige. Im Jahre 1592 
wurden im wolgaſtſchen Herzogthume den 3 alten noch 
lebenden ı3 neue Landrärhe beigefügt, In der ftettinfhen 
Megierung waren zu der Zeit, ald Barnim X. 1600 
zur Regierung kam, Beine Landraͤthe, daher er auf dem 
Landtage zu Stertin im Drtober 1601 anf Bitte der 
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Stände nach altem Sehraude aus der Landſchaft ſol⸗ 


de zu ernennen fi erklärte. Obgleich alle aus der Lands 
ſchaft ihm zur Rathspflicht verbunden wären, ſo weile 


er dennoch ihrer Bitte zufolge aus jedem Dijtriste ger 


wife Perfonen zu Landrärhen ernennen, fie in bejsudere 
Rathspflicht nehmen und wenn. es .nöchig wäre, aus dens 


ſelben einige nach feinem Gutduͤnken zu Rath und ande; 


ven gemeinen Geichäften verſchreiben, doch daß ihm das 


durch feine Koſten zuwachſen muͤßten. Im Jahre 1608 


ernannte er wirklich außer dem Grafen von Eber Rein 


32 Landreäche aus der Kitterichaft. Sn der woigaiichen 
Regierung war das Landrachs: Kollegium unterdeffen wie⸗ 
ber eingegangen. . Der Herzog wurde von neuem von 
den Landjtänden erinnert, daflelbe zu eineuern. Phi 
lipp Julius veriprach auf’ dem Landtage zu Wolgaſt 
1606 fich in diefer Hinſicht nach der Ordnung, die im 
ſtettinſchen Herzogthume beobachtet wuͤrde, zu richten und 
bei derſelben zu verbleiben, bis fünfiig mit reifem Rathe 
und Beliebung ber fämmtlichen Stände eine andere Ord⸗ 
nung gemacht würde. h) Diefe Ordnung war nach dem 
Berichte des Herzogs Bogislav' XI. Stettin 10. Maͤrz 
605 3) die, daß die Landraͤthe allein aus dem Grafens 
ſtande und. der Ritterſchaft und nicht aus den Scadten 
genommen würden. So fei es immer vor Alters im 
Herzogthume Stettin gehalten worden, die Staͤdte haͤt⸗ 
ten ihnen dies nicht angemuthet, noch darum gebeten. 


. Der Herzog Philipp Julius ernannte num auch, 16 . 


Landraͤthe aus der Rritterſchaft, aber nicht aus den Siad⸗ 





— 
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ten, ungeachtet er verſprach, , daß die Städte zu den oͤſ⸗ 
- ‚ fentlicen Berathſchlagungen gezogen werden Jollten, denn 
nad altem Herkommen müßten die Städte, wenn fie 
verſchrieben würden, gewiſſe Perſonen ſchicken. Bald 
nach dieſer Zeit drangen die Landrathe darauf, daß aus 
aͤllen 3 Ständen Praͤlaten, Mannen und Staͤdten Lands 
raͤthe verordnet, und daß ihnen die Ernennung derſelben 
und den verordneten Landräthen das Necht zufammen zu 
kommen verſtattet würde. Endlich willigte Philipp 
Sulius auf, dem Landtage zu Wolgaſt 1614 in Dice 
Bitte, ob er es gleich für eine -Menerung erklärte. Er 
verſtattete deu Ständen bie Ernennung, k) behielt fid 
aber die Wahl und Beftellung vor und verordnete, di 
nad dem Tore eines der ernannten Landräthe die Uebrig⸗ 
bleibenden innerhalb 6 Monaten 2 Perfonen an des Ver: 
ſtorbenen Stelle. ernennen ſollten, unter welchen er einen 
erwaͤhlen, ihn in Eidespflicht nehmen und durch ihn die 
erledigte Stelle erfegen wolle. 1) Die Stände brachten 
damals 24 Perfonen, die Ritterſchaft +8, die Städte 6 
in Vorſchlag, aus welchen er 9 adelihe und 3 Burger 
meiſter aus, den 3 Vorſtaͤdten Stralfund, Greile walde 
und Anklam wählte. Dieſe Einrichtung ſollte zwar nat 
auf des Herzogs Lebenszeit eingeſchrankt fein, es blieb 
aber bei derfelben. So winden im Wolgaftfchen zuerſt 
ſtadtiſche Landraͤthe ernannt, im fettinfhen Herzogthume 
blieb es * a bei alten era: daß die Land⸗ 





* In dey äitefien Zeiten wurden die Banträhe son " 
Zürften felbft ernannt, gewählt und befielt, mern bie 
Landflände gegen diefelben nichte einzuwenden hatten. 


) Dähnen 1. 3: Eh 
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tage nur durch Deputiete ‚von. den Städten beſchickt 
wurden.  ... Ä 


Alber nach Vereinigung des Herzogthums Wolgaft mis 


dem fiettinichen wurde auch von deu ſtettinſchen Staͤn⸗ 
den ein gleicher Antrag an, den Aaron Bogislav XIY. 
gemacht und auf dem Landtage zu ‚Stettin 1654 geneh⸗ 


migte dev Herzog, daß aus jeder der 3 Vorderſtaͤdten 


Stettin, Stargard; ‚und. Stolpe eine, Perfon als: Landy 
rath zugelaflen „werden. ſollte, Die Städte „ernannten 
auch jede dem Fuͤrſten zur freien Wahl .2 Perſonen. 
Die Landraͤthe mußten, ſo oft ſie zu. gemeinem Nur 
the m) auf und außer, den. Landtagen nach Hoſe ver⸗ 


ſchrieben wurden, Ach, einſtellen und zum allgemeinen 
Veſten mitrathen ‚helfen, Sie waren der Fuͤrſten Raͤthe 


In. allen wichtigen Angelegenheiten ‚; zu den Gerichtstagen 

wurden ſie wechſelsweiſe erfordert, / daher ſie der Nechte 
und „gerichtlichen: Haͤndel kundig fein: mußten...) Sig 
wurden zu Gefandfchaften ‚und, Commiſſionen gebraucht 
und ‚hatten. bei, einer. vormundfchaftlishen Regierung Anı 
theil an der handesregierung. Die, Fürften ver fprachen, 


‚daß fie frei und ohne Verantwortlichkeit zum Beſten des 


Landes Erinnerungen. machen. duͤrften. 
Herzog Phikipp Julius veraönnte ihnen, daß 
fie jährlich wenigftens ‚einmal auf. Bartholomäi oder fh 


oft es des Vaterlandes Wohl erforderte, ungehindert zus 


» 
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20) Über nicht Landräthe alein wurden von den Sürften 
ſtets verfchrieben ſondern fie behielten fich bevor, am 


dere Lehnleute zu Rathe zu fordern. L. Abſch. 5. Des 


eember 1603. 


m) Dähnert I. 329. 579: 589... ; —— 
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ſammen Formen’ koͤnn en, dazu würden von den LAHM 
marſchallen und zwar im Wolgaſtſchen abwechſetiid weht 
Bern des Geſchlechts der Moizane und ver Bugenhagen 
verſchtieben. Dazu ſollten die Koften "aus deim gemeinen 
Landkaſten genommen werden’; Ketiefe- fie" aber der Furſt 
sur Berathſchlagung, "fo giebt dieſer ohne Beſchwer des 
Landkaſtens die Ausrichtung. In Anfehung der Zeh 
rumgs koſten der Landſtaͤnde wurde auf“ dem gemeinen Land⸗ 
lage zu Stettin im November 1624 von’ Pralaten umd 
Ritterſchaft beſchloſſen, die Landräthe aus der gemeinek 
Kaſſe der Trank⸗ und’ Scheffelſteuer zu unterhalten; die 
Staͤdte aber erwiderten,“ daß. der Landraͤthe ‘ans dent 
Ritterſtande eine Fi! große Anzahl ware und das auf - 
dieſe Weiſe der Koſten auf einem Convent zu vieſe ent 
ſtehen würden „wenn: Jede Perſon taͤglich mit 2" NRrbiie- 
untechalten werden ſollte; daher wurde beſchloſſen, daß 
diẽ Landraͤthe aus dem’ Prälaten, und Ritterſtande m 
der von den Familien, wie bisher geſchehen,o L, 
feit einiger Zeit aus den Diſtrikten;Fo wie die won “den 
Stadten aus der: gemeinen Kaſſe defiähter werden ſoll 
ten. Im folgenden Jahre 1635 wuͤrde Auf dem gemeis 
nen Landtage beider Negierutigen zu Stettin ‘tm Januar 
und Februar feſtgeſetzt, daß, bis nach al er Weiſe vom 
Hofe · wieder ‚Furter und Mahl gegeben werden koͤnntej 
den Landraͤthen und. Pralaten, Ritterſchaft und den Bob’ 
derſtaͤdten nebft dem Landicafts: Synoifus,_jo oft ‚fie bei 
rufen würden, aus der Trank s und Skheffeljteuer bier 
Proviſion geveicht werden’ ſollle.. 
Regierung Die Regierung verwalteten die "Fürften "portal - 
durch den Kanzler‘ und. durch die. Hof; umd Landrarhes 
Der Kanzler war der eigentliche Miniſter, der Praſident 
in allen Kollegien, er hatte uͤber ale fuͤrſtlichen und 
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Wemimerſachen die Aufficht mußte die gerichtlichen und 


Rechtsſachen beſorgen, hatte den Vortrag von allen: dit 
die Fuͤrſten gekommenen Vorſtellungen, Bittſchriften und 
Beſchwerden und ‘fertigte die Antworten aus. Die Land⸗ 
tage eröfnere er im Namen des Fürften und machte die 


Hauptpunkte ber Berathſchlagungen bekannt. Bet Hui⸗ 


digungen und Belehnungen war er vorzüglich geſchaͤftig; 
auch Tag ihm die Verwaltung der Kirchen und aller geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten ob und endlich ſtand die Kanzelei * 


unter feiner Leitung. Seine Einkünfte waren nur gering 


und daher überkiegen die Fuͤrſten demſelben und feineh 


Gehuͤlfen in der Kanzelei die Gebühren für Austöjund 


der Lehnbriefe welche eigentlich dem Landesfuͤrſten, dem 
die Huldigung geſchah) zukam, ale“ ein‘ Honorarium. 
Dieſe Gebuͤhr war it den älteften Zeiten ‘auf den: zehn⸗ 
ten Pfennig der jaͤhrlichen Abnutzung der Lehnguͤter ver⸗ 
anſchlagt worden. Wehen dieſer geringen Einkuͤnfte wur⸗ 
den hochverdiente Kanzler von den Fuͤrſten noch beſon⸗ 
ders durch ihnen ertheilte Anwartſchaften auf zu etdfnen⸗ 
de Lehne belohnt. Eben dies war der Fall ie" dert 
Hofraͤthen, welche anfangs ohne eine beſondere Beſol⸗ 
dung den Fuͤrſten zu Hofe dienen mußten, aber ‘doch oͤf⸗ 
ters fuͤr ihre Dienfte auf au uerfalfende —— Anwart / 
ſcaft ertheilten. 

Dieſe ˖ Einrichtung erhielt fi f ch, folange eg 2 Regie⸗ 


in Pommern gab; als aber nach dem Tode des 


legten wolgaftichen Herzogs Philipp Ju lius der ſter⸗ 
tinfhe Herzog Bo gislav XIV. Alleinherrſcher in ganz 


Pommern wurde und die Vereinigung ‘der beiden Landes⸗ 


pr regierungen wegen der Verſchiedenheit der Conſtitution 


k 
! 





“ und Gebräuche mit großen Schwierigkeiten, verbunden und 
e* den damaligen serielinm Kriegszeiten doch Einheit 
Cc 2 


©) Dähnet 1, 3-37 
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"An. den. Regierunge « Angelegenheiten hoͤchſt motbmendig 


war, fo blieb zwar jede Regierung für ſich und. im. Her⸗ 


goghum Wolgaft wurde ein Statthalter beſtellt, an den 


fih der Kanzler und. die Raͤthe haken follsen. Dieſe 
Segierung wurde ‚bevollmächtigt, alle Juſtiz / äfonomijce, 
Leandſchaft⸗ Partikular⸗ und Privatſachen nach den dotti— 
gen Obſlervanzen, Gebraͤuchen und. Landes/Conſtitution 
zu beſorgen, aber zur Beſorgung der Reichs s Kreis : La 
des:und fürftlichen ‚Angelegenheiten wurde ein befonderer, 
‚geheimer und, oberſter Rath in beiden Regierungen am 


Januar 1627 verordnet. 0) Der damalige Statthab⸗ 


ter. im Stifte Kamin Paul Damitz wurde zum Di 
xektor und Präfidenten des geheimen Raths ernannt md 
ihm aus jeder Regierung. ein geheimer Rath zur Huͤlfe 
gegeben. Um Michaelis wurde zwar dieſes Collegium in 
Thauigkeit ‚gelegt; aber bald zeigte es ſich, daß diefe Re 


gierungs⸗ Verfaſſung in dieſen Ichrecklichen Zeiten, wo 


die Kriegsflamme das Land ergriffen und große Veraͤnde— 
tungen und Zerruͤttungen bewirkt hatte, nicht hinreichte, 
wenn nicht den Uebeln vorzubeugen, doch wenigſtens 
zu mildern. 


Immer dringender wurde die Einführung einer zweds 


maͤßigern und feftern Regierungs⸗ Verfaflung, da der Tor 


des Herzogs bei deflen zumehmenden immer fichtbarer 
werdenden Koͤrperſchwaͤche ala fehr nahe zu befürchten 
war und welche Verwirrung konnte nicht. fein ploͤtzlicher 


Tod veranlaffen? Die. Schweden waren im Beſitze des 


Landes und durch des Königs Guſtav Adolphs Vertrag 


mit Dem Herzoge berechtigt, Pommern fo Large zu bei 
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Halten, bis bie Suereffions : Sache völfig: enffhieden und 
die Entſchaͤdigung der von Schweden zu fordernden Kriege | 
foften erfolgt war, die pommerſchen Staͤnde waren: da; 
gegen dem Churfuͤrſten von Brandenburg durch ihte ihm 
geleiftete eventuelle Huldigung verpflichtet. Diefe Sache 
wurde daher auf mehrern Landtagen im: ernfiliche Erwär 
- gung gezogen; endlich wurde auf dem gemeinen: Landtage 
gu Stettin 1634 eine neue Regierungs-Verfaſſung abs 
"gefaßt und am +9. November bekanutgemacht. p) 


Es wurde ein Ober s Direktorium errichtet für geiftlie 
che, politiſche und oͤkonomiſche Geſchaͤfte in allen Reichs⸗ 
Kreis/- und andern wichtigen Sachen, welche das allges 
meine Befte betreffen. : An der Spitze derſelben ſtand ein | 
gemeiner Statrhalter, Volkmar Wulf Freiherr von Put⸗ 


bus und aus beiden Landesfuͤrſtlichen Regierungen war 


ihm zur Seite ein Praͤſident, die beiden Kanzler und 
Schloßhauptlente, die beiden Hofgerichtspraͤſidenten und 

2geheime Raͤthe geſetzt worden. Zu der Stelle eines 
Statthalters and Präfidenten follte fein anderer, als wer 
aus gräflihem ‚oder Herren⸗ oder aus einem ritterlichen 
und adelichen Stande wäre, genommen werden. Das | 
Amt eines Kanzlers koͤnnte aber auch eine graduirte Par 
; fon aus dem Bürgerftande verwalten. 


Unter biefemn Oberdierektorium ftanden alle übrigen 
Sandeskollegien, die Regierung, Kofs Confiftorial ; Sands 
‚und Burggerichte in. beiden Herzogthuͤmern und daſſelbe 
ſollte auch nach dem Tode des Herzogs fortdauern, um 
ſo alle Unterbrechung der Regierung zu verhuͤten. 





DD) Bühne , 377 ⸗ 388. 
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Suceefs 2. Das Recht der Erſtgeburt wär‘ — nicht eingeführt 
ed wordeit,: daher wurde nach ‚dem: Tode des Herzogs 
Georg, wals deſſen Sohn Philipp I: an der. Regie 

zung Antheil bekam, von dem Herzog Barnim IX.,' der 

mit feinem Bruder. Georg, die Regierung gemeinſchaftlich 
geführt ‚hatte, ; auf eine: Landestheibing gedrungen,. die‘ 

" 1552 zuerſt zum Verſuche auf 8. Jahre zu Stande Fam. 

Das ganze: Land wurde. in’das Herzogthum Stettin und 

das Herzogthum Wolgaft, zu welchem letztern die Inſel 
Ruͤgen gehörte, getheilt. Der’ Herzog zu Wolgaſt Phis 
‚Lipp I. hinterließ 5 unmuͤndige Prinzen. Nach geen⸗ 
digter vormundſchaftlicher Regierung, welche durch ein 
heſonderes Regierungs Collegium im Namen. aller Prin⸗ 

zen ‚beforgt, wurde, befchloß man, daß, da nicht alle 5 

. Bringen. die Regierung zugleich führen fönnten , Die ‚beis 

den, ältefien Johann Friedrich und Bogis lav XIII. 

fuͤr ſich und. fuͤr ihre uͤbrigen Bruͤder die Regierung auf 

3 Jahre von 1667, bis Oſtern 1570 gleichſam zur Pros 

be uͤbernehmen ſollten. 9) Sie mußten ihren 3 Brise 

dern die. Schriftliche Verſicherung ertheiſen, daß durch ih⸗ 

te Mebernahme der. Regierung ihre Rechte nicht beeins 
traͤchtigt werden ſollten. ‚Ehe noch die .a. Jahre verfloſ⸗ 

ſen waren, ſo faßte Barnim der ältere den Entſchluß, die 
Regierung des- Herzogthums Steitin niederzulegen, und 

. einem der 5 Brüder abzutveten, doch jo, daß er noch im⸗ 
mei einigen Antheil an der Regierung beiyielt. Dieſe 5 
Brüder ſchloſſen nun mit demiſelben zu Steitin 3. April 

1589° eine Erävereihigung und eineuerten und "bejtärig? 

ten zu Bott 15’Mai jene, welche 1532 zwiſchen Bars 


— 
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nim dem Aeltern und. Phifipp I. war errichtet wor⸗ 
den, doch mit einigen nothwendigen Abaͤnderungen, Verst 


beſſerungen und Zuſaͤtzen. x) Zu Jaſenitz wurde endlich 


am 265. Juli: dieſe Erbvereiniguug voͤllig berichtigt. Bar⸗ 
nim uͤbergab unter gewiſſen Einſchraͤnkungen die fuͤrſtli⸗ 
che Regierung und behielt ſich zu feinem. Unterhalte und 
Wohnung Wichtige Einkunfte und. mehiere Oerter vor. 

Die Theilung des: Landes im 2 Regierungen blieb⸗ nach 
den alten Grenzen. Dem Johann Friedrich und. 


"Bainim dem Sängern ward die ftertiniche, denr Bogisr 
kan. XII und Ernit Ludwig: die wolgaftiche Regies 


rung zugefprgchen, dem. Cafimir aber. das Bisthum Ca⸗ 
mitt bejtimmt , das. Schann Friedrich. nach. Barnim 
des aͤltern Tode abtreten ſollte. In Anſehung der Erb⸗ 
folge verglichen ſich Die. Brüder fo, daß, wenn ber regie⸗ 


= rende. Fuͤrſt in einer ;diefer 2 Regierungen ohne natuͤrli⸗ 
che Leibes⸗Lehnserben ſterben würde , ‚derjenige oder deſ⸗ 


fen Erben , welchem mit dem Verſtorbenen diefer Dit zus 
sefallen war, nachfolgen, Kafimir aber oder deffen Er 
hen dann folgen. ſollte, wann die — dieſes Her⸗ 
zogthumes voͤllig erledigt ſein wuͤrde. Sollte aber auch 
Caſimirs Stamm ausgeſtorben und in dem andern Her⸗ 
zogihume: nach. beide Stänıme ‚vorhanden fein, ſo faͤllt 
die: Regierung des erledigten Herzogthums alfein an: den 
‚oder deſſen Stamm, der fich jetzt von der Ieglerung hat 
abhandeln. laſſen, Dagegen tritt er. das.ab, was, ibm. in 
dern andern. Herzogthume zugeordnet oder angefallen war. 
Da dem-Herzog Johann Friedrich durchs Loos das Her⸗ 
zogthum ‚Stettin, dem: Ernſt Ludewig. aber, dem Bogis⸗ 


—1 * — 
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lan XII. fein Recht zur Regierung freiwillig abgetreun 
hatte, das Herzogthum Wolgaſt zugefallen war, ſo er⸗ 
hielt Bogislav zu feinem Erbtheile die Aemter Batth 
und Neuen⸗-Camp und 47. Roßdienſte und: über die Un— 
terthanen, Ritterſchaft, Städte und Bauern bie volltoms 
mene Landesfürftlihe Obrigkeit, Jurisdiktion Gebot un 
Verbot, fo daß ſie ihm in Nothfaͤllen und-Ehtenzäge 
folgen: ſollten; doch wurden feine Untertanen in allen. 
gemeinen Rechtsſachen an das wolgaftiche Hofgericht vers 
wiefen, fo wie auch die, Landſchaft dem regietenden g 
ften. in gemeinen. Ehren⸗ und Nothfaͤllen auf Landtagen 
und in andern ‚gemeinen Zuſammenkuͤnften zu Rath Bobs 
se. und Dienſten verpflichtet bleiben ſollte.Unter ehem 
dieſen . Bedingungen "würde. dem Herzog Barnim das 
# Amt, Schloß und die Stade‘ Nigenwalde und einige ans . 
dere Einkünfte. mir dem Verfprechen zugeftanden, daß er 
nach Barnims des Aeltern Tode aus deſſen vorbehals 
tenen Ländern eine: anfehnlihe: Werbefferung durch die 
Aemter Bukow und Buͤtow erhalten füllte. . Nach dieſer 
bier. feftgejegten Erbfolge, ſolgte, als Johann ‚Friedrich 
‚1600 ohne Erben ſtarb, fein Bruder" Barhim X: und 
als dieſer 1603. auch ohne: Eiben farb, jo hätte Eafimir 
die Regierung’ übernefmen müͤſſen, aber diefer. begab fi 
derjelben freiwillig wegen feiner Kraͤnklichkeit und da um 
ternahm Bogis hav XII. die Regierung im Herzogthume 
Stettin, deſſen "Sohn Bogiskanw XIV. endlid 1625 
nach) dem Tode des wolgaſtſchen Herzogs Philipp Ju⸗ 

lius der Alleinherrſcher im ganzen Lande wurde. 
Huldigunz So oft ein neuer Fauͤrſt· zur Regierunz kam, forderte 
er die Stände zur Huldigung auf und diefe waren fie 
fhuldig zu leiten. Die Kitterfchaft ſuchte und Sein 
dann ihre Lehne, die Städte thaten bie 4 
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huldigung und beide) Stände fegten die Erbhuldigung ab. 

"Die Huldigung mußte früher gefchehen, che die Fürften 

vom Kaiſer die Neichs ; Negalien und Lehne empfangen 
konnten und bevor die Erbeinigung mit dem churbran ⸗ 
denburgiſchen ‚Haufe geſchah In jeder Regierung wurde 
jederzeit dem andern Fuͤrſten die Huldigung zugleich mit ⸗ 


geleiſtet, ſo wie eventualiter dem Churfuͤrſten von Bran ⸗ 


denburg. In der Eibesformel wurde bei der Erbhuldis 
Hung der künftige Nachfolger ausdrücklich” mitbenannt, 
doch ohne die’ Lehnbriefe und die Beftätigung- der Privis 
. fegien, welches beides bei der Huldigung nach Ablegung - 


des Tides geſchah, zugleich ang in deſſen Dane mit | 
— Be 


Die Ritterſchaft — bei Empfahung und — 
rung ihrer Lehne und zwar zuerft die Schlößgefeflenen 
und dann die andern Edelleute den Lehneid. Sie erhiek 
een dann die freie Ausrichtung, mußten aber: den Lehns 
Brief in der Kanzelei durch ein Honorarium ausldfen, 
das durch einen fürftlihen. Abfchied den 26. Mai 16354 fü 
veſtimmt wurde, daß nach der Zahl: der Lchnpfeide von 
Jedem 4. Rthlr. bezahle werben sun. 


Die alteſto— PER war, — der En ' 
fürft in eigener ‚Perfon mit einem anfehnlichen Gefolge 
und mit. Aufwartung der. Ritterſchaft mit reifigen Pfers 
den an bejtimmte Derter hinzog, um fid von der Nits 
‚terfchaft huldigen zu laſſen und datın zu eben der Abſicht 
in die Städte hineinzog. Die Lieferung gefchah von ben 
Ständen und die Ausrichtung leifteten: die Städte. Died 
war flets mit großen Koften verbunden, zumal da dem 
WMerzoge und . —. ein ging Geſchent 
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gemacht - und den vornehmſten und andern - Dfficieyen- >; 
und fuͤrſtlichen Dienern ein Gebühr gereicht werden mußr 
gte. Als, daher die Fuͤrſten ſchnell ‚hinter einander. farben: 
und eine Huldigung der. andern ſchnell nachfolgte, ſo 
wurde in der Huldigungs⸗Form eine Aenderung gemacht. 
Die Huldigung, welche 1576 den beiden regierenden Fuͤr⸗ 
Ken und ihren 3 Bruͤdern geleiſtet worden war, hatte 
ſehr große Koſten verurſacht und beſonders empfand die 
" Stade Stettin noch lange. den: Aufwand und war. in, ties 
fe. Schulden. gesathen;; daher drangen nad) dern Tode des 
Herzogs Johann Friedrich. die, Städte im- Herzogthume 
Stettin, als feinem Nachfolger Barnim gehuldigt wers 
den ſollte, ernſtlich darauf zuerft, daß die Huldigung 
gänzlich unterbleiben möchte, weil ihm 1575 ſchon mit⸗ 
gehuldigt worden wäre, hernach aber ließen fie es doch ges 
ſchehen, daß die. Huldigung nur in. den großen Städten 
son dem Herzoge felbft,: in den Fleinen durch. fürfkliche 
Raͤthe aufgenommen werden möchte. + Sie gaben 20,000 Fl. 
Recognition und mußten. den abgeordueten Rathen noch 
überdies freie Ausrichtung thun, fo wie fie fich zu den 
gewöhnlichen. Honorarien für den Herzog und deflen Ger 
mahlin und zu der uͤblichen Gebühr. für die fuͤrſtlichen 
Dfficiere und Diener verpflichten mußten. D ) 





8) Der Unterofficiere Gebühr‘ wurde 1600 auf 300 Gul⸗ 
den feſtgeſetzt. Den Offieianten wurde 1601 au erde 
ren 802 Bulden- entrichtet. 


0)’ aAuf die Stadt Stettin kamen damais 4260 Gulden 
und außerdem koſtete es ihr an Traktement und Der 
-ebrungen- an den :Landesfürften,  defien Gemahlin und - 

„.: Die Oberofficianten noch 2280 Gulden. 1605 gab Stet⸗ 
tin 6000 Gulden, oder da. die Stadt Garz X1oo. bins 


dır. 


‚6 Bogislav KIEL: zur Regierung kam ,. vers 
li ſich der. Fuͤrſt mit den Ständen, daß er. gegen. 
20,000 Gulden: und die. uͤblichen Geſchenke in einigen 
Staͤden felöft, und zwar auf einer, Reife ins. Lauenburs 
gifche, bie Huldigung aufnehmen wollte, ja er verſprach 
diefen Städten bie Ausrichtung nicht aufzudringen, ſon⸗ 
dern auf feine eigene Koften ſich zu verſchaffen. Da aber , 
diefe Städte mit Ausrichtung der. fürftlichen- Raͤthe und 
Schickung eines Ausſchuſſes nach Stettin, welches beides 
fie bei Barnims Huldigung hatten tragen muͤſſen, ver⸗ 
ſchont bleiben ſollten, ſo verlangte er. von ihnen Brenn⸗ 
Holz; Küchen s Zinn s und anderes Geräthe, : das zu eis 
ner foldhen Ausrichtung nöthig wäre, fo wie auch. freie 
Stallung · und Rauchfutter fuͤr ſeine Pferde und Abfuhe 
durch ihre- Unterthanen, Ob fie zu diefer Ausrichtung 
des Fürften an Victuglien, . Getränke und Hafer aug 
Treuherzigkeit etwas verehren wollten, wie foiches auch u 
wohl ‚fremden Herrſchaften zu mwiderfahren pflegt, das 
wolle er ihrer ‚Disgpetion und Veſcheidendeit überlaflen. ; 


u den übrigen eıire.. welche. der Fuͤrſt auf ſei⸗ 
her Reiſe nicht beruͤhrte, ſchickte er 2 Raͤthe und einen 
Sekretaͤr zur Aufnahme der Huldigung, welchen ſie eine 
Naht Ausrichtung thun mußten, doch ſollten einige 
Staͤdte den regierenden Burgermeiſter und einen Raths— 
—— nach Stettin Saga, und, Sneifenberg zur 


ı_ £L. 
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iegte, eigentlich nur 4500 Gulden, aber Stettin ſtellte 

doch am Tage der Huldigung ein großes Banket an und 

verrichtete die gewöhnliche Verehrung und ſo koſtete ib? 
ze ie zuſamnien 7960 Gulden. | 


—— 


‚412 oo 
Ablegung Ser Huldigungepſlicht ficken. a) Wei der Hul⸗ 


Digung dee Herzogs Philipp IE 1608, wehhe eben fo 


geleitet wurde, . wie jene dem Barnim und Bogis⸗ 
lav, wurden 15,000 Gulden x) etlegt und eben fo viel 
Necognitions⸗ Geld auch bei des Herzogs Franz Huldi⸗ 
gung verglichen, Bogislav XIV. aber war 1620 fogat 
wit 12,000: Gulden zufrieden. 

Bei der Huldigung wurden alle dehaleme que Ems 


pſfandung ihrer Erbe und Lehre aufgefordert, Als ſich 


2575 der Herzog Johann Friedrich huldigen ließ, je 
gab das Borkiſche Geſchlecht fich weder insgefame, noch 
einer von: ihmen bejonders an, noch weniger fuchten und 
empfingen fie ihre alten Lehngüter, ſie fuchten nur der 
Vidanten Gnadenlehne und gefammite Hand. Der Her⸗ 
zog, welcher unter feine Lehnfeute überall Gleichheit eins 
führen und Niemanden einige Ex⸗emtionen und?’ Freiheit 
gegen feine Lehngerechtigkeiten geftarten wollte, Iud Stets 
tin am 3. Auguft 1582 das Borkengeſchlecht ein, fich zur 
Lehnsſuchung wegen ihrer altvaterlichen Stamm s und 
anderer Erb s und Lehngäter-mit Aufzeigung ihrer alten 
Lehnbriefe am 31. Auguſt da einzufinden, wo er fich dann 
mit feinem Hoflager aufhalten würde, mit der endlichen 
Verwarnung, daß, . wenn fie nicht erfcheinem,  fondern 
muthwillig ausbleiben wuͤrden, “er dies ‚ferner nicht dul⸗ 
Ben koͤnnte. Die Borken erfhienen am 31. Auguf zu 
Hohenbruͤck und ſtellten vor, daß fie ihre Güter als Ak 
lodia und freie Risterghter von undenklichen Zeiten ber 
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‚ x) Und doch Foftete dieſe Suisung be Stadt Stettin 
allein 14,000 Gulden, 


f 
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Befeften Ben fie gleich in ber. Folge dieſelben als Lehn⸗ 
. güter recognoscirt hatten, ſo haͤtten ſie doch ihre alte 
Freiheit fo. meit behalten, daß fi fie wegen ihrer, alten Leh⸗ 


‚noch ‚weniger Lehnbriefe „genammen „hätten, -.fie koͤnn 


„ne weder. des Suchens noch Empfangens nothig ne 


daher. ihre Lehnguͤter auch nicht mit ‚hrieflichen Urkunden - 


‚und. auf feine andere Weiſe als mit dem Bei itz beſchei⸗ 
nigen. Sie berieſen ſich auf die alten Regiſtraturen, in 
‚welchen. man nicht. ‚finden. würde, daß fie. den Lehneid ab⸗ 
geſtatiet oder der alten Lehne wegen Lehnbriefe geſucht 
und genommen hätten, . Nur die. nenern Sehne. ‚glaubten 


‚fie. zu ſuchen verpflichtet zu ſeyn. Darauf wurden ſie auf 
das Verhaͤltniß zwiſchen dem Lehnherrn und den Vaſallen 


und auf das Lehnrecht, wie es im ganzen römifchen Reis 
he gebraͤuchlich waͤre, zurůckgeluhrt: „in. Pommern waͤ⸗ 
re kein Lehnmann, felbit nicht die Grafen eximirt; der 
Fuͤrſt trage Bedenken, ihnen dieſes zuzugeſtehen, nicht 
aus Mißtrauen, ſondern Damit unter den Lehnleuten 
Gleichheit herrſche; der Fuͤrſt und ſeine Bruͤder muͤßten 
dem Kaiſer ſchwoͤren, bei ‚ihm ‚die. Lehne ſuchen und Lehn⸗ 
brieſe nehmen und große Koſten darauf wenden.” Die 
Borfen baten ihnen die Lehne mit der gefammten Dands 

gerechtigkeit zu goͤnnen. Daruͤber verſprach der Fuͤrſt ſich 
näher zu erklaͤren, wenn fie ihre Lehnguͤter genau ſpecifi⸗ 


. ziet überreicht hätten. Jetzt legten ſie zmar den Lehneid 


ab, griffen aber alle an Einen Hut und. empfingen die 
Lehne, doch proteſtirten alle gegen dieſe Handlung und 
behielten ſich ihr Recht vor, doch der Herzog wollte ſich 
durch diefe Proteſtation nicht verhindern laſſen, fein Recht 
gegen ſie auszuuͤben. 

Als in der Folge Barnim X., Bogislav XII. und 
Philipp A. ſich huldigen ließen, ſo baten ſie von neuem 


. 41% 
"mit dem Lehneide, dem Lehneſuchen und Empfahen ver 
ſchont zu bleiben, aber die Fuͤrſten geſtanden ihnen dieſes 
5* nun’ nicht mehr zu, und beriefen ſich daranf, daf 
fie dem Herzoge Johann Friedrich und ihren Vorgängein 
"den Lehneid geleifter Hätten. Die Borken erklärten, daß 
"fie ihre Fleiheit vor Gericht erweiſen wollten, und‘ dies 
ſchon gethan haben wuͤrden, wenn nicht die Herzoge Bahr 


— im und Bogislan ſchnell himer einander“ geftorbeit waͤ⸗ 


ten. Doch unterblieb dies wieder Yon ihrer Seite, Von 
neuem verſuchten ſie 1622 bei dem Herzöge Bogislav XIV. 
* die Bitte, ihnen ihte alte‘ Freiheit wiedet herzuſtellen. 
Zwar äußerten ſie die Hofnung vor dem Ricpterftuhfe 
durchzudringen doch erflätten fie auf ihre Rechte nicht 
zu beitehn, fondern baten nur, da fie bisher als &ü 
ſammthande an’ Einen Hut gegriffen hätten, fie auch mit 
- der gelammten Hand zu begnadigen, ‘daß, fo „lange nod 
Borken am Leben wären, 'einer dem andein in in den jebi: 

gen und kuͤnftigen Lehnen, welche erworben Lund eroͤfner 
‚würden, , nadh den Graden der Verwandſchaften nachfol⸗ 
gen moͤchte, und ſollte einer wegen eines Vergehens ſei⸗ 
nes Lehns beraubt werden, daß ſolches nicht fuͤr erledigt 
‚gehalten oder zu Tifch ⸗und Tafelguͤtern gelegt, ſondern 
J dem naͤchſten Lehnsfolger ertheilt werden moͤchte. Ag 
Schloögefeffene hätten fie privilegium: fori, diefes möds 
ten die Fürften auf die- künftig zu eirberbenben Güter 
ausdehnen, welche unter Burggerichter "und Vogtheien 
laͤsgen; feiner. der Lehnvettern möchte fein But über = mit 

Schuld beſchweren durfen. Alle’ diefe Witten wurden ih⸗ 
nen gewährt, nur die nicht, daß Bet’ Veräußerungen blog 
ber Agnaten Bewilligung nöthig ſeyn ſollte, ſie mißten 
Ä ‚hier auch die len der — ea 
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a Dögleich die Borfen den Lehneid hatten ablegen, ih: 
FE Lehne. ſuchen und empfangen müffen, fo erlegten Tie 
doch ‚bis "auf Bogislavs XIV. Zeit feine Kanzeleigebäls 
„ren, für ihre Lehnbriefe, ſondern erhielien, fie ganz. fret. 
Die Grafen von Eberftein mußten, wie die übris 
‚gen. Fdelleute, ‚den Lehneid leiten und eben fo auch ihte 

2 ehne ſuchen, empfangen und. Lehnbriefe nehmen... Aber 
die Seeiherin von Durbus im Fuͤrſtenthum Rägen hat 
3 ten’ den Vorzug ‚ daß fie den Lehh : und Huldigungseid 
Foldopt bei einer allgemeinen Erbghtdigung, als auch bei 
"andern Gelegenheiieh in dem Zimmer des Fuͤrſten oder 
deſſen Stellvertreter ſchworen. "Eben dies’ war der Heet— 


nase 


Landes den Herzogen in Ehren und Nöthen gediegr, Erſt 
——— 


n er 
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) Auch mußte ſich der: Heermeiſter verpflichten, in’a 
An Bommern gelegenen Comthureien und. Haͤuſern jeder⸗ 
zeit am St. Elifabeth » Tage den Abend mis: Vigilien 
Madden andern Tag mis fingenden Seelenmeſſen für. die 
7 verſtorbenen pommerſchen Zürften zu beaebn, Died wurs 
de in einem Vergleiche des Herzogs Philipp I, mit dem 
BSeermeiſter Thomas Runge 1542 dahin abgeändert, daß 
die darauf verwandten Koften zur Unterhaltung eines 
Predigers zu Wildenbruch, und das Uebrige zur Unter 
ſtuͤtzung eines oder zwei Knaben in ihren Studien wer; 

— ausgabt werden folte. | 
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der Heermeiſter Thomas Runge in dieſet Si 
Streitigkeiten Anlaß, als er nach dem Tode de dar 
gen Comthuren zu Wildenbruch 1546 das — u dem 
Herzoge PHifipp.T. wider alten Gebrauch * * 
men hatte, da es dem Herzoge zutam, — s Bil 
denbruch ſe lange, ‚einzunehmen, „bis er „ 
den wegen Wiederbeſetzung det "Tom hurel v 
te. Der Herzog zug die Comthirei ein s is der A 
Fürft von. Brandenburg zu Wolgaſt am Tage * 
"1547 durch ſeine Geſandten — | = fie, 
welchem ber Heermeiſter und. \ omptur Sildenbru 


ze 


den Herzogen zu. Stettin Dom en, 
wäre, die, Erdhuldigung, „Eid 3 sp 
Dienſte, Folge, Ge Gehorſam * et a 
Unterthänigkeit wegen der Hrdensgüter, in 
fin, and das Haus Wildendric, zu Ze 
halten ſollte. Zwar leiſtete Thomas — 
Herzoge Philipp perſoͤnlich zu ar — 
Lehns / und Rathspflicht dem Herzoge % ini 


DELE 


1548 durch einen Bevollmächtigten. (2 — 
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Dennoch fuhr der Heermeiſter unter t and herlei 
wänden fort, ſich den perfönlichen Dinfen 
gen zu entziehen. Nach Dem Tode des mas un 
1564 zog det Herzog deflen in Pommern ? 8 
güter ein, bis ſein Nachfolger Franz Neu aan fü 
ſchloß, ain q. Januar 1566 den Eid in € 
Herzogs Bogislavs zu Stettin —BS 
nachfolgenpe Heermeiſter Gtaf Martin S dohenſtein 
te am 25, Auguſt 1571 zu. — j 
dem Herzoge Ern ſt Ludwig ‚amd am ir N 
Garz ‚dem, Herzog Johaun Frieder —* * 
bei der Lehthelluns Er war FOREN 


— ——— «17 
KHeermeifter beiden Fuͤrſten in beiden Herzogthuͤmern vers 
wandt feyn, „von der Comthurei Wildenbruch und det 
Stadt Bahr dem: wolgartichen Fuͤtſten, von den ande - 
Extern, Schloͤſſern, Mannſchaften und Zubehör im Her⸗ 
zogthum Stettin dem Herzoge zu Stettin dienen, und 
ale Pflichten. leiſten ſollte. Deshalb machte auch der’ 


Herzog Johann. Friedrich am. 14) December 1574 dem 


Heermeiſter Graf Main von. Hohenſtein bekannt, daß, 
da er die Erbhuldigung. aufriehmen wollte, der Meifter, 
weil er ihm und dem: Hauſe Stettin + Dommern-verr 
wandt wäre, in Perſon mit 12 Pferden. am. 29. Januar 
2575 zu. Berkenbrode: auf den Mittag ankommen“ und 
mit ihm nad, Stargard, dann nach Stettin fortziehen, 
aufmwarıen und was er. ihm. befehlen würde, verrichten 
und ſich gehorſam bejeigen ‚follte; allein: der Heermeiſter 
erſchien nicht, weil ihm der Churfuͤrſt Dies unterfage hat⸗ 
te. Dieſer Streit dauerte lange. Gewöhnlich begannen 

nach dem Tode eines Comthurs zu Wildenbruch neue 


Srreitigkeiten wegen Adminiftration ‚des Hauſes und ver 


Guͤter wahrend der Erledigung der Comthurei. Schon 
damals als Ludwig, Graf von Putbus Comthur zu Mike ı 
benbruch 1546 farb ‚wolle der Heermeiſter, der foglei 
das Haus cinnahm, die Adminiſtration deſſelben und dee | 
Göter dem Herzoge Philipp I nicht einräumen, daher 
ließ ‚diejer die zur Comthurei gehörigen Guter "einziehen, 
his im Vertrage 1547 feſtgeſetzt wurde, daß, wenn kuͤnf⸗ 
tig ein Comthur abginge, der Heermeiſter In. Anſehung 
der Verordnung eines neuen Comthurs das Erneuerunge⸗ 
Recht, der Herzog das Beſtaͤtigungs⸗ Recht haben, ber 
neue Comthur aber der augsburgiſchen Eonfeffion: ver 
wandt und. dem Herzog gefällig. ſeyn ſollte. Nach des 
Comthurs Mestin yon Wedel Tode :2575 fandte der Her⸗ 
DSritter Theil. | Dd» e 
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zog 2 Edelleute. dahin, das Hate —* in Ver⸗ 
wahrung und die Diener und Unterthanen in Pflicht zu 
nehmen, allein man ließ ſie nicht zu ind wollte ihnen 
die Schluͤſſel und Verwaltung nicht uͤberlaſſen, bis der 
Herzog ch mit dem Markgrafen tw gen einer Perſen 
zum. ‚Somthuren verglichen haͤtte. Der Herzog klagte bi 
dem Heermeiſter Grafen Martin von Hohen sein dieſer 
antwortete: daß es hergebracht wäre, daß vr Der 
ſter nach dem . Tode: emes Comthars das Haus einneh⸗ 
men und die Gemaͤcher verſiegeln laſſe, jo wie auch ım 
Vertrage 1487 beſtimmt waͤre, daß der Orden und ? deſſen 
Meiſter die‘ Ordegsgüter in Pommern mit allen Herr⸗ 
lichkeiten als. fein‘ vechtes: Eigenrhum gebrauchen tönkiee, 
Doch gab der: Meifter in einem Vertrage mit dem Here 
Ernſt Ludwig den 12. Juni 16576 zu, daß der Fuͤrſt 
mit ſeinen Dienein, "wenn ſie des Fuͤrſten Befehl z ig 
sen‘, das Haus’ und. die. Comthurei zu jeder. Zeit bei Tas 
ge und Naht, es fei ein Comthur oder-feiner ; eroͤfnet, 
die Schluͤſſel zugeſtellt und die volltommene Verwahung 
uber Kaͤche, Keller, Haferboden oder ſon ten dergleichen 
eingeraͤumt wuͤrde; wenn aber der Fuͤrt ſelbſt nicht au 
gegen wäre, dann träge der Meifter Bedenken , den Ah 
. geordneten die: Schiäflel zuzuftellen; auch wollte: N 2 
dem Tode: eines Comthurs geihehen: taffen daß 
Herzog einen oder mehvere Diener verordne die neben 
des Meiſters Dienern auf das Haus Acht hätten, abet 
die Schluͤſſel koͤnne er ihnen * —— noch De 
miniſtration einräumen, TE BESEET EN, Oleg 
angwahrend waren. auch die Stritigfeiren, 
ſich die Heermeiſter nicht: perfönlich zu Rath und Dienh 
dien na. fit he men ſchon unter. dem Meiſtet 
— Range — Anfaag- und wurden unter deſſen 
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Nachfolgern oft erneitert: Die Folgendavon war dann 
irminer,“ daß die Herzoge die Ordensguter einzogen, bi 
ein Vergleich gefchloffen wurde, der bald wieder unter 
R mancherlei Vorwänoen nicht:geßalten wurde. So ſchloß 
der Churfuͤrſt non Brandenbutg 1671 den 4. Auguſt zu 
Prenzlow einen Wergleih, daß der Meiſter thun und 
leiſten ſollte, was die» vorigen Vertkaͤge erforderten; auch 
ſchwor der Meiſter einen koͤrperlichen Eid, daß er jederz 
zeit, wie er gefordett warde erfcheinen ,:vathen: und: die⸗ 
nen wolle, aber der“ Meiſter legte’ diefes fo "aus, er: dies 
ne durch den Comthur, dieſer verwalte feine Stelle und 
Fosfand er ſich nicht perſoͤnlich einnn nn 
Ein neuer Screit entſtand 1589, als Heinrich won 
Bork zu Panſin ſein Lehngut Panſin, das er von dem 
Heermeißer und dem Orden zu Lehn trug, nicht allein 
ohne des Lehnherrn Willen einigen ſeiner Glaͤubiget ver⸗ 
pfandet/ ſondern auch wider ſeine Lehnspflicht bei dem 
Herzog Johann Friedrich Conſens ausgebracht hatte und 
alſo dem. Heermeiſter fuͤt feinen: Lehnherrn nicht hatte er⸗ 
kennen wollen. Dev Meiſter ſetzte ein Manngericht zů 
Collin nieder und lud Heinrich : Botfe: dahin. Dieſes 
Lehnge icht wollte der Herzog nicht verſtatten und verbot 
Heinrich Borken zu nerſcheinen, weil‘ der Herzog: immer 
in Uebung und Gebrauch der Gerichtsbarkeit fiber‘ die 
Borken: zu. Panſin / ſowohl in perſonlichen, als fachlichen: 
Ringen geweſen fey auch koͤnnener dem Heermeiſter⸗ 
nicht, ein direetum dominium und-das Eigenthum / zu⸗ 
geitehen;: uͤberdieß betreffe die Sache nur eine: Schufi 
und. Perſonal⸗Klage und Anweifung in der Aönusung> 
der: Lehngüter und wäre die Erefution. der Aurisdierig? 
anhängig. Von neuem wurde, hei dieſer Gelegenheit dem 
Heermeiſter ‚der Vorwurf gemasht; daß gr wider. die ge⸗n 
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leiſtete DPfticht, wider alte und ‚neue. Verträge ſich der 


Foige, Dienſte und Aufwartung geweigert habe. Nach 
en Tode des Herzogs Er nſt Ludwig 1692 ſuchte der 
Hexermeiſter weder die Lehne, noch Muthzettel, noch 
ſ(bwor er dem, Lehneid, ſondern gab von, “er ware dies 


nicht ſelbſt gu thun ſchuldig, ſondern koͤnne es durch den 
Comthur verrichten laſſen. Darauf. ließ: der. Ehurfürt 
Johann Georg 1594 ‚feinen Soht den YMasfgrpf 
Joach im Ernſt mis Bewilligung des Heermeiſters Gras 
fen Martin von Hohenſtein durch die Coruhure zum Car 


Wijutor und fünfeigen Machfo ger erwahlen und ·jchr ich 


Cdin den 27. September i5g4 an den Herzog Begistan, 
daß, da ſich der Meiſter dem: fuͤrſtkichen Haufe wie cis 


wem Eide verwandt machen muͤßte er ſeinen Sohn als 
eine, fuͤrſtliche Perſon damit nicht: jelbıe beſchweren, ſor⸗ 


dern jufrieden ſeyn moͤchte, daß ſein Sohn/ wenn e⸗ 
tanftig folgen ſollte, ſtatt den koͤrperlichen Sid zu I:apei; 
denſelben durch einen Bevollmachtigien ad egen oder tinen 
Revers deswegen ausſtellen duͤrſte, Zugleich. außerre © u 
Churfuͤrſt, es waͤre nicht Herkemmens / daß der Meiſtro 
perſonlich Folge und Dienſte leiſte und daß: die Komıbı.) 


> zei und deren Zubehoͤr dein Meiſter audi Orden zwei! 


nem rechten: Eigenthume ertheilt wire: "Dagegen: pelich 
der, Herzog ben. Brundfag auf, da..feinr ı Vorfahren: vie 


pommerichen Titchgäter Des Meiſters amd das: Haus und die 


Comthurei Wildenbruch nebſt andern Guͤtern dem Orden 
von: ihren eigenen Patrimonial und Lehnguͤtern verlier 
hen haͤtten, daß: fie nach ben‘ Hechter: auch als Patrec 
ven. Schutzherren blieben, und das fihndiec Fuͤcſted auch 
das domininm directune "vorbehalten und nıw'sdas do» 


die: Heermeiſter ehedem nicht durch die Tomehuren, tom 
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Bern‘ fir ſich ſelbſt in eigener Deren aon den oma 
ven den Herzogen gedient, nt 
Unterdeſſen tarb- 295° der Conchur⸗ Graf Ludwig 
von Putbus und von neuem begann der Streit wer 
während der Vakanz die Adminiſtration nnd wer zu 
Schluͤſſel des Haufes als eines Grenzhauſes haben fühlte. 
Der Herzog ſchlug vor, daß; es: dem Weermeiter feel 
ſtehn ſollte, neben dem vom: Sürften geſchickten auch ei⸗ 
hie Perfon dahin zu verordnen ʒ¶ zugieich führte eñ dem 
eermriſter zu Gemuth, da er na ne Bruders Ernft 
Ludwig Tode weber das Lehn geſucht, noch Muthzettel 
geſordert Hätte, daß er wegen verſaͤümten Lehns in Pom⸗ 
mern ich. nicht Meiſter ſeyn, noch die Comthutei ihm 
eingerdumt werden koͤnne. Der Herzeg Bogis las 
beachte als!" Wormund des Herzogs Philipp Julius die 
Sache auf den Laudtag zu Wolgaſt 1595 und fragte 
a ob man, wie ehemaſs, Die Gikler‘ einjiehen odeb 
was man font’ vornehmen wollte, wenn die Geſandſchaft 
welche er an den Churfuͤrſten von Brandenburg ſchicken 
wollte, fruchtlos ſeyn ſollte. Die Landſtaͤnde beſchloſſet 
zu verſuchen, ob nicht durch eine Seſandſchaft dieſer Sireit 
beigelegt werden koͤnnte; ſollte dies nicht gelingen, ſo 
moͤchte man der Gelehrten Gutachten einziehen: ob man 
sine sententia declaratoria auf des Meifters beharriie ⸗ 
chen Ungehorfam die Güter einzuziehen berechtigt *— Die 
| Sache blieb Aber unentſchieden. 
MNach des Heermeiſters Martin von Hohenſtein ob 
folgten ſchnell auf einander die Moerkgrafen Friedrich und 
Ernſt; beide waren nur kurze Zex Heermeiſter, beide ets 


klaͤrten ſich gegen den Herzog das zur leiſten, was vor 


Alters der Heermeiſter zu thun verpflichtet gewefen, aber, 
weil ſie fuͤtſtuchen Standes waren/ ſo begehrten ſie, ihr 
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nen zu veeſtatten —— lid 
abzulegen und den Eid, wenn er zuvor abgeleſen/ du 
einen Handſchlag zu beſtaͤtigen. Zwar / bewilligte der ·Her ⸗ 
809; die Ablegung des Eides durch, ‚einen Stellvertretet, 
aber dieſer ſollte ihn nicht durch einem Handſchlagb 
tigen, ſondern mie, gewöhnlich in des Meiſt 
legen; auch wollien; lie „zugeben. daß an de 
ſters Stelle ein anderer die er 
ne,; dieſer muͤßte jedoch ein vomweu at 
Vaſall ſeyn. Um ſich hieruͤber zu vergleichen, wurden 
nige Tagefahrten angeſetzt, —— Mark 

. Todes nicht, zw Stande kamen. Erſt 1basſ als der 
glraf zu Brandenburg &roug. Albvecdht — * 
war erwaͤhlt worden, und dieſer die Serge 
amd Philipp, Julius in, ihren Hoflagern be 
ſich zur. perfönlichen Leiſtung ſeiner —— 
de zwiſchen den Herzogen und ihm am a. Su 
tin ein Vergleich geſchloſſen. Die Herzoge 2 
dev Handſchlag die. Stelle des: Eides voͤllig * u m 
‚ Men Wegen des von dem Herzogen —— 

nach dem. Tade eines Comthurs d = 
Scläffel. 28 -Haufes.an.ıfich zunehmen, konnse man 
noch nicht einig sverdem;. Die: — —A 
Uncerhandlung verſchoben. Der ietzige Heer v.je 
weil en fürjilichen Standes Fr andıer 
_ war, mit perfönliher Aufwartung verſeh jeiben: un 4 
ders Meiſter verforan „im feiner. Stelle © nme 4 
ſchen Edelmann und, — n * | 
Landrage oder. zur Bevathichlagung. ge * ae 1 
verſchrieben wuͤrde — — 09 ehe — 
Recht bei den nachfolgenden Heermeiſten — 

die ia in. pam u lichen S 
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gene) konnte man nicht einig werden dieſer wollte ſich 
der Herzog Philipp LI. durchaus nicht begeben; zwar 
geſtand er dem Heermeiſter in rechten Lehnſachen die 
Cognition in eiſtet Smitanz zu, aber die Appellation au 
die Her joge behlelt ei na 
136: Wie wohl noch· nicht alle · Streitpunkte berichtigt war 
den ſo ſindet man‘ doch weiter keine Nachrichten von: 
Streitigkeiten · Der naͤchſte Heermeiſter Markgraf Johanu 
Georg ſchickte 1bꝛ6ſeinen Statthalter Adam von Schlie⸗ 
ſen als Geſandten, um den Lehneid abzulegen, der, nach— 
‚Beni der Kanzler ihm den Eid’ vorgeleſen hatte, mit auf⸗ 
gehobenen Fingern die Worte nachſpraͤch daß er alles, 
was-in’ dem ihm vorgeleſenen Eide enthalten wäre,. ges 
. Iobe, und als Anwald des Heermeiſters ſchwoͤre, daß ders 
Ferbe'diefem allem fuͤrſtlich und loͤblich nachkommen wol⸗ 
der wurde es auch in der Folge gehalten und ſelbſt 
roch der Heermeiſter Prinz Ferdinand" legte am 18. Sep⸗ 
veimber:1765 auf dieſe Weiſe durch den Major und Dis 
In denn Verglelche 1555iwiſchen dem Herloge Bar⸗ 
nim und dem Heermeiſter Thomas Runge wurde, weil 
> dh der Meiſter beſchwert Hatte, daß die. DOrdensunters 
. $hanen vor das Hofgericht gezogen ‚würden , verabredet, 
izdah die Gpräche, welche perfänliche Klagen betraͤfen, 
vor dem Fuͤrſten oder: daſſen Hofgericht, Die aber, wel 
che liegende Gründe oder bewegliche Gerechtigkeiten oder 
die fuͤt unbeweglich su, Rechte gefchägt wären, anruͤhr— 
ten, vor dem Weiſter oder, ſeinem Befehlehaberdoch 
in vommern NRechte gehandelt und ausarübt werden _ 
SER ee 
H Dahn. I, S. ro44 — 1d46. 
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Denörites von Knobelebotf zu Erin winder — 
Digierung den dehnus eb. 4 eckig, 


In Pommern taten 2 Tori 5 — 


Wildenbruch in dieſer hleien Die Hetdoge ein ähre 
‚; liches Ablager und der Comthur. war. verpflichtet; den 
Herzog mit feinen Hofleuten, einige Wochen: fürfkiic 
‚ aufzunehmen ‚und zu bewirthen. Dies: verurſachte 
große Koſten, „daher der, Comthur Graf Eubiwig-von 
Putbus fir bemühete, mis dem Herzoge Ernſi Lud⸗ 
wig einen, Vergleich zu treffen und fuͤr das Ablager 
eine ‚Summe Geldes zu bezahlen. Der Vergleich 
2 Fam zu. Mplgaff den 28. Nopember 1533, zu Stan ⸗ 
x. ‚der, Statt des. aͤhrlichen Alagerg und dar fuͤrſtli⸗ 
1... hen Aussihrung,: wozu ber, Comthur . wei pflichtes. 
war, ſollte vor: nun : an der, Comthuxr shi 
1000 Kıhle, entiichten, unter, der; Bedingung, daß 
“2... gar Kerbeifhaffung diefer Summe dem Komehug-ers 
laubt ſeyn follte, die Ackerwerke in. der Comthurei‘ 
zu erweitern und neue Schärrreion und Wtehhöfe ans: 
* zulegen; beſonders wurde noch bewilligt, daß nach 
ſeinem Tode ſein aͤlteſter Sopn: und. ſo fort ‚feine 
Übrigen Söhne in, der. Komihurei, Wildenbruch ale 
Comthure angenommen werden ſollten⸗ doch: wurde 
in der Folge Liefer letzte Punkt aus imehrein Grin 
dem, beſonders auch, weil deſſen En un 
nioch zu jung war, nicht er 
; Nach dem weſtphaͤliſchen ‚Friebe wurde sie Kom 
thurei ſaͤlulariſirt und nachdem de von den Landes⸗ 
fuͤrſten verſchiedenen war erthellt tworden, kauſte fie 
Churfürften Friedrich Wilhelms zweite ru 
Dorothea 1680 für 120,006 a | 


e * 
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2)" Barkan , dieſe verkaufte der Otden mit Einftimz 
PET — mung des Obermeiſters in Deutſchland am Montage 
nach Yudise: 1645. von dem Hofmarſchalle zu Stet⸗ 
ein Wolf von Bot: erblich und: belehnte ihn mie 
2% derſelben als einem Mannlehne und ertheilte alle» 
fe ——— geſammte Hand, doch behielt fh 
der Orden die Wiedereinldſung vor. In der: Folge 
kaufte fie der Herzog Wolf Borke für: eine gleiche 
'r ‚Summe mit Wiſſen und Beliebung des Otdens; 
der / ſich von neuem die Wiedereinloͤſung vorbehielt. 
gr’ — Wegen der Tafelguͤter hielten die Heermeiſter zu 
Collin ober zu Werben oder zu Panſin Eichen 
AZ oder Hauptleute. Dr; ri 
Zweimal ereignete ſich in dieſem Beittaume ber Sal, Dormunds 
daß eine vormundſchaftliche Regierung und zwar. beide 
Male im. Herzogthum Wolgaſt geführt werden mußte. 
Juerſt nach dem Tode des Herzog Philipp E 1560, 
welcher 5 unmündige Prinzen hinterließ. Ihr Stoßons + ;v 
tel der Herzog Barnua der Aeltere mußte die vormunds "; 
ſchaftliche Regierung übernehmen, ließ ſie aber im Ns  "" 
nien aller Prinzen von: einem beſondern Regierungs  Cofr 
teglum Führen; doch hatte ihre Mütter einigen Ancheil 
an derſelben. Auch der Herzog Ernſt Ludwig hinterließ 
3552: einen ummindigen Prinzen Philipp Julius. Der | 
Herzog hatte in ſihnem Teſtamente den 30. Der. 1594 
verordnet, daß: die vormundſchaftliche Negierung fo lange 
Bauern follte, bis fein Sohn — er war. beim Tode: feis 
nes Vaters 7 Jahre alt — 25, Jahre erreicht Härte. Seit 
Bruder Johann Friedrich. hätte eigentlich Wormund ſeyn 
follen, aber da diefer mit ihm in weitläuftige Streitige | 
keiten gerathen war, fo ernannte ev feinen. zweiten älter 
Gruber De XII. zum Vormunde und übers 


’ 
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lich es der angeorduerrens Regierung/ ö64 fe nach ganzt⸗ 
cher Beilegung aller Streitigkeiten 27% den «Herzog: Jos 

hann Friedrich zum Vormunde erbitten wollten ‚: fo: wie 
er es auf ihrer Willkuͤhr beruhen IE, ob ſie nach ‚do a 
gislavs Tode: fich einen: oder mehrere Vormuͤnder doch 
ſtets aus der herzoglichen Familie: erbitten wöllten. : Dem 
Vormunde :follıe "ein Regierungs r Kollegium von 12 aus. 
der Yandihaft ernannten Raͤthen ‚zur Seite gefeßt:weih- 
ven. b) : Der Wormünd' verglich -fih nachher. müt deh 
Landſtaͤnden und der fuͤrſtlichen Wittwe, daß der Prinz 
erſt, wenn er 18 Jahre erreicht hätte, wichtige Sachen 
unterſchreiben und fein eigenes Siegel gebrauchen ſollte; 
| doch wurde in der Folge, als Bogislav AII. 1603 die 
rn Regierung. des Herzogihums Stertin uͤbernehmen muß⸗ 
te, die Zeit der vormundichaftlichen, Kegierung abgeküngt 
Philipp Julius trat. die Regierung nun ſelbſt am), 
dem ihr der Kaiſer für völlig reif erklärt hatte 
keibgedinzg Das Leibgeding der. Herzoginnen wurde auf ei | 
der Hetis wohl 2 Aemter verihrieben, bisweilen in Anſehung der 
sie ‚ihnen ſchon verichriebenen : Aemter wieder eine. Aenderunz 
gemacht. So erhielt Philipps J. Wirtwe ſtatt des Aura, 
Barth die beiden Aemter Ueſedom und Pudag > 

geibgedinge und. daß Leibgeding der Gemahlin Banm 

wurde. von: Buͤtow aufı Wollin . übergessagen. | 

fem Zeitraume ſtarben die. Prinzen fe hinieigrknng 
daher ‚lebten auch. häufig: mehrere: Wincen zu ? 
Zeit: zur nicht-geringen Verminderung der fuͤrſtlichen Eins | 
kuͤnfte, zumal da mehrere aranagirte Prinzen Aemtet 
— Das agent der —— war „bi T 
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Fehr; anſehnlich und; daher, mußte ihnen eine hedeutende 


jaͤhrliche Nutzung und Einkommen zur Leibzucht und 
Morgengabe von ben. grjoge N verſchrieben und.den Witt⸗ 
wen mit Schloͤſſern und —— zu ihren ‚Aufenthalt 
— werden. 
Der Herzog Geors heiratheie i529 de Churfaurſten 
zoach n von Brandenburg Tochter Margaretha, welche 
Hm außer Kleidern, Silbergefgire und Kleinodien 20,000 
Salben. jeden zu 33 märkifchen Groſchen gerechnet, zur 
Morgengabe und Heimſteuer zubrachte; dafuͤr verſprach 
er ihr booo Gulden jahrliches Einkommen und. als Witt⸗ 
we“wurden ihr Barth’, Tribſees Damgarten mit allen 
Nutzungen/ mit den obern und untern Gerichten Jagd⸗ 
und andern Gerechtigteiten verſchrieben. Sie genoß ihre 
Wittweneinkunfte nut eine kurze Zeit, denn fie verheira⸗ 
chete ſich ſchon 1523 mit dem Furſten Adenn von An⸗ 
Halt: Zerbſt. | 
DMDem Herzoge Ba rnim IX. cvrache 1523 feine Ses 
mahlin. Anna, eine Prinzeffin von. Braunſchweig Luͤne⸗ 
burg 125000, rheiniſche Gulden Mitgift zu; ihr wurden 
zuerſt 1700 Gulden auf das. Haus, Stadt und Amt Stols 
pe und hernach 2536 auf, das. Amt, ‚Rügenwalde und 
anperdem noch 1977 Mark. ıo Schillinge jährliche Eins. 
tünfte verſchrieben. Aber ſie ftarh noch vor ihrem Ge⸗ 
mahl; doch war: ihm in der Heirathsverſchreibung der 


Befis, und Genuß, ihres Heirathsgeldes, Kleinodien und. 


Silbergeſchirrs auf ſeine Lebenszeit zugeſi ash worden, 
wenn ſie vor ihm ſterben ſollte. 


Vohann Friedrich erhielt 1577 mit. feiner Gemwahlin \ 
Erdmuth; Tochter des Ehurfürften. Johann Georg von, 


Brandenburg 20,000. Gulden , dagegen. verſchrieb er ihr 


das Da, Kof. und ‚Amt Stolpe, ſo daß ſie FM, 
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46000 Sufden AA Leidhebinge ach ihren Ehe habe 


foltte, Der Herjog verbeſſerte in der Folge ihrẽ Wite⸗ 
wen ⸗ Einkanfte außerorbentlich/ Aber fein —— 
de hucht für guſtig erktaͤrt. Ou— Ba *2* 
Das Ehegeld der Gemahlin des Herjoge ef Eds 
wig Sophia Hedwig einer braunſchweigiſchen Pringeſſin 
War 20,000 &ulden, jeden - zu 21 Sülbergroihen de 
net, und ihr. Witewenfig, Schloß, Stadt und Amt Lig 
und Ludwigeburg und jahrlich 4000 Sulden Eintänfte.,“ 
. De Her zoas Barnim. x. Gemahlin Anna Ma 
* zweite Tochter des Chur furſten Jehann Georg von 
Brandenburg brachte ihm auch 20,000 Gulden, 3 Rthit. 
für, 4 Gulden: gerechnet, Ehegeld zu; ihr Leibgeding⸗ war 
Sud, Schloß und Amt Wollin und. von dem Treytowi⸗ 
ſchen Amte noch .die beiden Ackerwerke Sulzhorft ‚und 
— ihre jährlichen Einkünfte waren 4000 Bulden, 


Des Herzoge Bogislavs KIT, erſte Gemalin Cara, 
—* in von" Braunſchweig⸗ Laneburg erhielt zwar 
auch 20,00b Guilden Ehegeld, Bafür- folfte fie aber jahr⸗ 
lich nur 2500 Athlr. Hebungen dus dem Amte Stettin 
ziehen. Seiner zweiten Gemahlin Anna, einer ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Plinzeſſin, wurde für ihr Heirathsgut 
12,000 Kehle: das Haus⸗ und Amt. Neu / Stettin und 
30:0 Gulden,’ jeden an 24 Luͤbiſchen Schillingen, jäher 
fie Einkünfte. und ° 200 Gulden Roger verfäprie 
dm, 5 
Das Heirathegeld der Gemahlin des Her jose Phi⸗ 


Tipp Inlius Agnes, einer Tochter des Ehurfürften Jo 


hann George betrug 20,000 Gulden, 20,000 Rihlt. für 
Schmuck, 1400 Rthlr. für Silbergeſchirr und 5060 Rihlr. 
| fuͤr nicht gehaltenes feierliches Beilager. She — 
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war ju Pudaglaꝰ und Ueſedom/ A000: Gulden ahrliche 


en und jaͤhrlich 400 Rehle, Morgengabe. 


Philipp Ibekain mit feiner Gemahlin Sophia, 
einer holſteiniſchen Peingefſin 12,000 Rthir. Heirachsgut? 
ihr wurden auf das Amt Neil s Treptow jährlich 3000 
Gulden jeden zu 24 Lab. Schu. und 200 Rehlr zur 
Mörgengabe verſchrleben. nt 

. Des, Herzogs. Sogislavs KV. —* Sophia 
Pringelin von Schleswig · Holſtein brachte 12000 Rthir. 
Ebegeld und fuͤr das Beilager und den Samuck 8060 
Kehle. mit. Das. Ymt Ragenwalde war ihr. Leibgedinge 
3000: Gulden: jährliche, Eintänfie und. 200 Gulden Mor⸗ 
gengabe; in der ‚Folge wurde ihr das ganze Amt Rügen 
walde und Butow verſchrieben und zum neuen Jahre 
1604 hatte er. ihr, ‚nach 3000, Roehlr. als ein kreiwilliges 


Gelchenk yerſpphchen⸗ dam das Veilager RAM | 


werden möchte, sa « 
Das Seicachagur, de der: ——— Por — "Ur 
rich Hedwig einer Braunſchweig / Luͤneburgiſchen rin⸗ 
zeſſin betrug 20,000 Gulden; die Morgengabe 500 Rthlr. 
Hand⸗ ‚oder Spildegeld · 200: Rihblr. ‚jährlich und 4000 
Rihle. Einkuͤnfte, ihr Leitgedins wen: das: v: Ko Raw 
Stetin. ST 3 TE } 
‚ Die,den Witwen — Aenner BE Bien 
ſaten mir allen Gerechtigkeiten; auch die "Mannsiund 
Kitteidienfte‘ des: Adels unde der Verleihung der geiſtli⸗ 
chen / Lehne gebuͤhrten ihnen. Die Gerichtsbarlkeit wurde: 
ihnen ertheilt, aber die Appellationen ergingen an das 
fuͤrſtliche Hofgericht; die Fuͤrſten hatten ſich nur die Erb⸗ 
heldigung, die gemeine Landfolge in: Ehren und Noöͤrhen, 
bie Landſteuern und Leihung der Ritterlehne vorbehauten. 
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räulein < : Die: Auskarnung der wiinjeſũnuen wurde ſimmr 
— anſehnlicher. Des Herzogs Georg Tochter: Matgatetha 
vermahlt 1548 mit dem Herzoge Ernſt zu- —* 
erhielt 16000 Joachims⸗Thaler zur Deicgift ; feine, 3 
ge Töchter Georgia, vermaͤhlt mit, Stanislaus: zudel, 
Grafen zu Labiihun, befam ‚23000 Rthlr. mit; des 
Herzogs Barnim L. ältefte Tochter Maria, vermah 
1544 mit Otio VI. Grafen von Schaumburg. bradjie 
ihrem Gemahle 16000 Ahle. eben ſoviel die zwelte Au 
na 1557 dem Fürften Carl von Anhalt und die dritie 
Dorothea dem Grafen Johamm von Mansfeld zu. J 
Bogislav XI. gab feiner Tochter Klara Maria, ven 
mählt .1593 mit Sigismund Auguft Herzog von Mer 
lenburg 20,000 Gulden mit; ebenfoviel erhielt ihre Schwe⸗ 
fer Anna, welche nach ihres Vaters Tode von ihrem 
Bruder Franz, 1619 mir dem Herzoge Ernſt von Eropas 
Arſchott vermähle wurde; ja dieſer Pringeffin wurden 
fogar nach dem Tode ihies Gemahls von dem Herjoge 
Bogislav XIV. die ſchmolſiniſchen Guͤter im Amte Stol, 
pe und nachher id — —— als Wittwenſitz ers“ 
„hell. ai NEN, Vor Br ER 
gur Ausfteucang he. ſarſtuch pommerſchen Fraͤu⸗ 
lein wurde von den Landftänden- ein Landſchloß und Fiaͤu 
leinſteuer gegeben, wozu die farſtuichen Tafelguͤter pie 
beittagen mußten, SE Pe * 
ve nor ‚Nach der ——— aus den Kloſteredeern 
fuͤrſtliche Aemter errichtet wurden, erhielten die nahe: 
gebornen. re zu — — — 


ed IE, — sr in h + ig * ’ 24 Aa 
> 
\ au * x xt 
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Pry An dieſen Aemilern arten‘ @ mer die Ünterthanen, 
die Ritterſchaft Städte und T auern: volltommene lan⸗ 
des furſtliche Obrigkeit, Gebot und Verbot, auch mußte 


man ihnen in Mothfallen und Ehrenzuͤgen folgen. In —S 


Anſehung der Gerichtsbarkeit wurden Die Unterthanen in 

allen ‚gemeinen Rechts ſachen ‚am die zuͤrſtlichen Hofgerich⸗ 
te verwieſen und mußten da. ihce Cache zu Recht aus⸗ 
faͤhren, die Edelleute und Städte waren, wein in gemei⸗ 
' ‚nen Ehren und Nothſallen die Landſchaft auf Land agen 
oder ſonſt in gemeinen Zufammentünf, en zu Karh, dl 
ge und Dienſten von den Fuͤrſten gefordert wurden, ‚zu 
folgen und zu dienen verpflichtet; die Reichs neuern und 
was die gemeine Noch und der gerheine Schuß erforiers 
fe; ara dem tegitieiöen ärfien. DE S 


o 


Unter diefen Bedingungen erhielt der Herzoa ðbgis⸗ 


lav die Aemter Barihund Kloſter Kampe z eben jo Bar⸗ 


⸗ 
R — 
9— 


nim der Juͤngere zuerſt das Amt Ruͤgenwalde and nach 
Barnim des Aelterh Tode noch das Amt Buͤ ow und 
Heide! Aemter hernach der⸗Herzog Caſimir, der wier aus 
dere Prinzen zugleich Biſchoß von‘ Camin war. Der 
Herzog Franz bekam das Amt Buͤtbw und’ feine herren 
Brüder‘ Bogie lav und Georg das Amt Ruͤgenwal e er 
meinſchafilich und. Ulrich das Amt Buͤtow, ſpaͤte at 
bieſes das Ar’ Neu⸗-Stettin und endlich nach dei Her⸗ 
zogs Franz Tode 1620 warden ihm noch die emter 
Ruͤgenwalde und Bukow zu Theil. Der Fuͤrſtin Anna, 
— * Ein Einſt Bogislav" wurden 1600 
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vom Chanſiee⸗ von — die ſchmolſtniſhen die 


| ser. auf feine Lebenszeit zum Genuſſe eriheilt, 
Zitel der Der Titel war bei. beiden Faͤrſten gleich; Seo 


Surfen. gu Stettin Pommern, der Eaffuben und Menden, Fir 


ften zu Rügen und Grafen zu Süstomw,- bisweilen. ww 
de noch hinzugefegt: Herren der Lande: Lauenburg un 


Bitow, e) und Bogislav XIV. fügte — m 


wählter Biſchof zu Camin. f)_: 





Auch fing matt an bei dem Namen die Zahl der äh 
ſten gleiches Namens beizufegen; dies finder ſich im el | 


gen Urkunden Bogislavs XIH. und XIV. 
"Sn. Anfehung des Siegels und der Hof imter kant 


feine Veränderung vorgenommen. worden und die Ru 
ſidenz der Fürften war theils zu Stettin, he 


Wolgaſt. 
Kirchliche Erasmus von Manteufel Kae * + a7. Sa 
—152 — nuar 1544) ein gelehrter Mann und beider Red! 
Camin. centiat, Hofmeiſter des Prinzen Georgs und head 


Hofrath war ſchon bei Lebzeiten des Biſchofs Martinlo 
rith zu deſſen Nachfolger erwaͤhlt. Ex, war fein Frum 
der Reformation, widerſetzte ſich auf. dem Laudtage Hi 


Treptow mit andern Geiſtlichen der Einführung. vritb | 
- ben, und nahm auch den Antrag des Herzogs, die Gul 
J — —— ei alle Kirchen in 





© © im Saudtagsabfäiede des RR Yin 5 


Wolgaf 7. Mai 1606. Dähnert I, 606. So Bogiältt 


feiner Beftellung eines befondern geheimen ruhe We | 


‚den. Rrgierungen. Daͤhnert I, 334. 
f) Ebendaf. ©, Gyr. 672. 
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Mommoẽrn zu Übernehmen, nicht an. Doch ließ er ſich 
1536 bewegen, ſich ſelbſt zur evangeliſchen Lehre zu be⸗ 
fennen und zu erklaͤren, daß er ſie im, Stifte, ſowenig 
in den Staͤdten, als auf dem Lande angreifen. wolle. 
Von dieſer Zeit an pruͤfte und Acdurie eu. die erange 
— Duehtper. ER ja 
Außeidem hans: noch wiſchen ihm und den zar 
ſten ein Streit, als der Kaiſer 1627 den Biſchof zu den 
Reichstagen verſchrieb und das Bisthum ‚unter die uns 
- mittelbaren. Stände,des Reichs und in, die Anfchläge des \ 
Neichs unmittelbar, ziehen, wollte. . Diefem widerfeßten 
ſich die Fuͤrſten mit aller Macht, , Endlich verglichen fie 
ſich am 27. Juni 1665 bei dem Ausflufe ‚der Schwine : 
der Biſchof erfannte- von neuem die. Herzoge als feinen 
einzigen Patron. und erklaͤrte als ein anfrichtiger Patriot, 
daß er lieber: Todesſtrafe dulden, als. das den Fürften, 
gebührende Patronatrecht in Zweifel, ziehen wollte. Dier- 
ſer Vergleich wide am. ı7. November 1541 noch erweis 
tert. Die Herzoge erklärten, . daB fie.das Bisthum in. 
feinem vorigen Zuſtande unberührt laſſen ‚und erhalten: 
wollten ‚nur follte die päbftliche Jurisdiktion aufgehoben 
ſein, auch behielten ſie ſich das Recht zu ernennen, zu 
praͤſentiren und zu beſtaͤtigen vor. Die Reichsſteuern 
ſollte der Biſchof nicht zur kaiſerlichen, ſondern in die 
fuͤrſtliche Kammer abgeben, wie es zur Zeit des Kaiſers 
Marimilian geſchehen, de der gemeine Pfennig aus dem 
“Stifte an den Herzog Bogislav abgegeben worden ſei. 
Bon ‚neuem verficerten der Biſchof und die Prälaten, 
daß ſie die pommerfchen erzoge © einig, für. ihre Day 
nen anerkennen, 


Dritter Eheit, De = &e 


; 45% 
Barthold, : ! Nach einem Yangen Streit zwiſchen den beiden Het⸗ 
— Mhen Barnim und Philipp wurde endfih Bartholomaus 
von i545 Schwave, des Hetzogs Barnim Kanzler , ein gelehtter 
Bi i56 und tluger Mann von ſcharfer Beurtheilungskraft· zum 
Biſchofe erwaͤhlt. Als ein lutheriſcher Biſchof wurde er 
von 3 lutheriſchen Superintendenten in Gegenwarr won 
+ Predigern mit großer Feierlichkrit eingeweihet. Um 
Ahnticheri Streitigkeiten in der Zukunſt vorzubeugen, mach⸗ 
ten die Herzoge am 12 October 1545: 71 Coelin mir dem 
Bliſchofe und dem Domkapitel den Vertrag, g) dab kein 
Biſchof ohne: Einwilligung und Ernennung der Fürien 
erwaͤhlt, ‚bei jeder Vakanz aus ſeder Regie ung eine Per⸗ 
fon vorgeſchlagen, einer von dieſen Beiden von dem Nas 
pitel gewählt; der Erwaͤhlte aber, von den. Fuͤrſten bes 
ſtaͤtigt werden und den Füriien Mathöpfliche thun ‚Jolltes 
Die: Extheilung aller Praͤbenden und: Canonifate jolltem | 
einzig von bein Landesfürften abhangen und die Neihse 
fleuern aus den. Stiftsguͤtern an "die Landestürften ent 
richtet werden: Dafür verfprachen ihnen die Firften ad - 
fen Schuß und die Beſtaͤtigung aller-Piivilegien,- Zuie 
heiren und Statuten, ungekraͤnkte Surisditrion Ind; das " 
—— Recht an das Reichs: Kammer gerich. 


Der Biſchot ſchrieb in’ dem erſten Jahe ſeiner Re⸗ u 
sierung Im Juni einen Synodum nach Stettin aus un | 


r * 
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1) Siefer Berti * den Herionen Vhitipp zu. 
lius und Boglslav xWV. von dem Kaiſer Ferdinand IE 
28. Juli 1623 und som Ehurfürften Sriedrich Wilpelm . 
' u Cöln 1665 den 7. Drtob.beidtigt; Hafens Coelin 2 
ſche Geld. ©. 157. Dommerie. Bra 1785..2 St 
ie als — as. ⸗ 
— .): ‚ 


, 





455 


wegen Wiederherftellung und richtiger . Beftimmung des 
Kirchenregiments zu bevarhfchlagen, In dieſer Hinſi icht 
wurden mehrere Schlüffe abgefaßt. k) 

+. Diefer Biſchof war fehon verheirathet, ald er zur 
Megierung kam; dies war mehren Prälaten | ein Anftoß, - 
fie erhoben daher beim Kaifer Carl V. die Klage, daf 
ein verheiratheter Biſchof ihnen aufgedrungen worden 
ware. Der Kaiſer erließ von Augsburg 1548 den 5. Jan. 
‚ein mandatum ‚cassatorium; „allein. die Fuͤrſten appellir⸗ 
ten an den naͤchſt zu haktenden Keichstag zu Augsburg, 
von wo. die Sache an das Neichstammergericht verwies 
‚den wurde. .. Die. Fürften bewieſen ihre Rechte an dem 
Stifte, dagegen machten die Stände Ausfiellungen. Zwar 
glaubte der Biſchof ein Mittel, ih auf dem bifhöflichen 
Buhl als, ein verheiratheter Biſchof zu erhalten, in der 


pobſilichen Beſtatigung zu finden. und ſuchte dieſe durch 


‚den: Kapitulaten Martin Weiher in Rom beim Pabſte 
Paul IL, dieſer ſchlug ihm aber die Beſtaͤtigung gänzlich 
ab. Weiher. ‚faßte nun den. Entſchluß, fuͤr ſich das Bis; 
thum beim Pabſte zu erbitten, wenn es erledigt werden 
ſollte. Doch mit dieſem Unternehmen des Weiher was 
‚ren die Herzoge ſehr unzufrieden, weil es wider den 
Koe linſchen Vertrag war. Allein der Biſchof bat ſelbſt 
fuͤr Weiher, dankte freiwillig ab und ſtarb als ſtettinſcher 
Hofrath und Hauptmann zu Buͤtow 1562. 
Vor ſeiner Abdankung berief er noch 1648 eine Sy⸗ 
node nach Stettin, um die Streitigkeiten uͤber die An⸗ 
nahme des Interims zu beſeitigen. Einmuͤthig wurde 
hier der Schluß abgefaßt: daß der Fuͤrſt in weltlichen 
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Angelegenheiten dem Käfer zu gehorchen fhulsig wäre, 
in Religions + Sachen aber mäßte man Gott mehr ges 
hoyorchen, als den Menſchen. 
Martin ¶ Nach Abdankung des Biſchofs Schwave wollte zwar 
en der Churfuͤrſt von Brandendurg Joachim II. feineh Hof; 
1549. bis prediger Johann Agrikola von Eisleben zum - Bischume 
nn befordern und vechnete auf den Kaifer Carl, der die beis 
— den andern Verfaſſer des Interims mit Bisthuͤmern ver⸗ 
ſehen hatte. Dieſes zu hintertreiben, ſchickte das Stift 
Geſandte an den Kaiſer unter welchen ſich auch Martin 
Weiher befand. Dieſer hatte. mit des Kaiſers Karl Mi⸗ 
niſter, dem Biſchofe von Arras ehedem zu Bologna 1) 
ſtudirt und durch diefen feinen Freund bewirkte er, daß 
002 der Kaifer den Weider den pommerichen Kerzogen zum 
Biiſchof vorſchlug. So ungerne ſie ſich dieſem Vorſchlage 
bequemten, fo konnten fie dach unter den damaligen Um⸗ 
ſtaͤnden des Kaiſers Willen nicht entgegen ſein und da 
Weiher ungeachtet. der erhäftenen päbftlichen Beſtaͤtigung 
ſich zur roͤmiſch⸗ katholiſchen Religion nicht wieder ge⸗ 
wandt und vielmehr verſprochen hatte, die evangeliſche 
Lehre im Stifte nicht zu verdeängen, noch die Rechte 
des Herzogs als Patron zit £ränfen, fo wurde er von 
bden Herzogen dem Domkapitel praͤſentirt und von dem⸗ 
felben gewählt, Bald nad) der Wahl ſuchte Weiher die 
Beſtaͤtigung des Pabſtes, und der Pabſt Julius beitd; 
tigte fle auch 1551 mit der Verſicherung, daß nach Ab⸗ 


un 


1) Martin Weiher, ein Sohn des Nicolaus zu Lebt, 
hatte zuvor im Wittenberg ſtudiert und- mit Luthern 
nnd Melanchthon Bekantſchaſt gemacht. Er war ein 
gefchiefter Staatsmann. | 


v 
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gang dieſes Biſchof das ———— eine freie Wahl 
ſollte anſtellen koͤnnen. Dieſes Betragen des Biſchofs 
machte ihm zwar der Anhaͤnglichkeit an das Pabſuihum 
verdächtig, aber bei der Einführung, welche 24. October 
1552 mit evangeliihen Ceremonien geihah, bekannte er 
fih zur augsburgiſchen Confeffion , hörte. die evangelifchen 
Predigten, feßte -evangelifche Prediger ein, nahm die . 
Kirchen⸗Disciplin wegen Kirchen Vifitationen vor und 
- bediente fi "bei allen diefen Angelegenheiten feines Lehr 
vers Melanchthon Rath, Zu diefem ſchickte er einen. 
Geſandten, in deffen Inſtruktion ev nicht minter deutlich 
zu erkennen gab, dag er in Pommern dieſelbe Lehre, 
die man in Sachſen predige, eingeſuͤhrt habe. | 
Doch bemuͤhete er. fih wider den Vertrag feine Macht 
und fein Anfehen Höher zu heben und den Füriten die. 
ihnen gebührende Ehre und Gehorfam zu Üntziehen. 
Carl V., der an ihn des Interims wegen, zu deflen Ans 
‚nahme er ihn vermahnte, ſchrieb, lud ihn dreimal auf. 
dem Reichstag ein, doch erſchien er nie. Aber der oͤfters 


widerholte Streit uͤber die Reichsunmittelbarkeit des 


Stifts Camin bewog endlich die Herzoge, den Schluß 
zu faſſen, kuͤnftig keine Privatperfonen, fondern nut 
Prinzen aus dem pommerfhen — erwaͤhlen zu 
laſſen. 

Weiher war ein geiehrter Mann, lichte auch die 
Muſik und lich alle Sonntage zu Cöstin Kirchenmuſik hals 
ten,ja er hielt jogar eine kleine Kapelle von: 4 Bioliniften. 
. Er hatte eine bleidhe, ‚gelbe Farbe, daher nannte man 
ibn den gelben Biſchof, war waſſerſuͤchtig und ließ ſich 


eine geraume Zeit vor ſeinem Ende in einer großen Wie ⸗ 


ge wiegen. Er ſtarb s. Juni 1556, wurde begraben zu 
Coͤslin. — 


Tohanı 
Fried: ch 


o. 29. Aug. 


1556. 


ET u | 
Nach dem Schluſſe der KHerzoge, kuͤnftig nur herzog⸗ 


iiche Prinzen. erwaͤhlen zu laſſen, empfahl der Herzog 


Philipp I. feinen viergehnjährigen Sohn Johann Fries 


drich dem Domkapitel, welches diefen zum Biſchofe por 


fiulivte und erwählte. Die Aufſicht über die Siiftsgeifts 
lichen wurde nur einem eigenen Superintendenten anvers 


traut. Der Prinz fiellte vor feiner Einführung am 
12, Jımi 1557 eine Verficherungs ; Akte aus, -datin er . 
dem Domkapitel verfprach, ‚daß, da er beim paͤbſtlichen 


Stufe zu Rom keine Dispenfation, Confitmation oder 


Provijion gefuht und erhalten hatte, er daffelbe vertres 


‚ten, verantworten und ſchadlols halten wolle, wenn es 
deswegen angefochten oder beſchwert werden follte, k) 
- Seine: Einführung geſchah am 15. Juni zu Camin und 
die Huldigung nahm am 20. Juni zu Colberg ihren Ans 
fang und wurde an den folgenden Tagen" zu: Cöslin und 


an andern Orten fortgefetst. Der Prinz bezeigte Luft 


zum Studieren, baher wurde Melanchthon gebeten, deſ⸗ 
ſen Hofmeifter eine Anweifung zu geben, wo der Prinz 


unterrichtet und zur Tugend und: Gortfeligfeit gebildet 


werden koͤnne. Er findierte auf der Univerfirät Greifs⸗ 
walde, wo er auch das Rektorat verwaltete und begab: 
ſich 1560 an den Eaiferlichen Hof nach Bien, um die 


Regierungs-Kunſt zu: erlernen. Mit vielen Fürften 


machte er auf Neichstagen und andern. Verſammlungen 
Bekanntſchaft und beſuchte verſchiedene fuͤrſtliche Hoͤfe. 


Nach ſeiner Ruͤckkehr trat er 660 die PURE: Regie 


rung an. 


Die Erhaltung des Sischum Ein, feet es ion 





k) Schöttgen aiplom. P- 312 — 314 — 338. | 
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der evangeliſchen Wehrheit und der augeburgiſchen Con⸗ 


feſſion in Uebereinſtimmung gebracht werden koͤnnte, war 


ſchon von. den. Herzogen Barnim und Philipp auf dem 
Landtage zu Stettin 1556 beſchoffen worden, Alle Ka⸗ 


nonifate und. Dignitaͤten, welche das Kapitel nad) altem 


Gebrauch zu vergebin ‚hatte, follten, jederzeit beiihrer Er⸗ 


ledigung verdienten Peſſonen von adelichem Stande, 
Doktoren der heiligen Schrift und ‚der Rechte und ihres 


Gleichen angeſehenen Perſonen, welche dem Otaate zu 


dienen geſchickt und guten Wandels waͤren, auf des Fuͤr⸗ 
ſten Praͤſentation und mit ihrer Bewilligung, ertheilt wer⸗ 
den. In der Kirche zu Camin mußte man ſich der evan⸗ 
geliſchen Ceremonien und der augsburgiſchen Confeſſion, 
ſowie auch der, zu Treptow verkuͤndigten Landesordnung 
und wie ſie etwa noch ferner verbeſſert und vermehrt 
werden moͤchte, gemaͤß erhalten und darnach alle Cere⸗ 


monien und Kirchendienſte einrichten; alle. Urkunden, 


Kirchengeſchmeide, goldene und, ſilberne Kleinodien, Edel: 
gefteine und andere KRoftbarkeiten. ſollten inventirt und 
ficher ‚aufbewahrt, die Rechnungen ordentlich aufgenoms 
men und revidirt, die Gebaͤude und Kirchen und der 
Dom im beſien Stande erhalten werden, die Praͤlaten 
und Kanoniker ihre Reſidenz halten, doc. ſo daß einer 


zu Stettin „ ein ‚anderer. zu Greifswalde wohne, um in. . 
jeder, Regierung den Kirchen » Bifitationen, den Conſiſto⸗ 
vien ‚und fürftlihen Gerichten, wenn die, Endurtheile er⸗ 


oͤfnet und fie. verſchrieben würden, beiwohnen zu koͤn⸗ 
nen, I) Auf: Anhalten der Stiftsftände wurde die Erz 


haltung des Stifts Camin von den Kerzogen Barnim 


.- 
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und Philipp zu Sunin 10, Februar 1660 noch einmal be⸗ 
ſtaͤtigt. Die Fuͤrſten behielten ſich alle Herrlichkeit, Rech⸗ 
te, Folge und Dienfte vor, welche den Patronen des 
Stifts gebührte. Dieſe Berfiherung wurde in der Ja⸗ 
fenigifchen Erbvereinigung 1669 wiederholt und mehrere 
Punkte näher beftimmt; zum Beiſpiel: daß der Biſchoſ 
den beiden Fürften zu Stettin und Wolgaſt abwechfeind 
ein Jahr um das andere Folge und Dienfte leiſten follte 
und zwar, weg die Jahrzahl nach Ehrifti Geburt un; 
gleich, den ſtettinſchen im entgegengeſetzten Falle den 
wolgaſtſchen Fuͤrſten. Wird der Biſchof aus dem fuͤrſt⸗ 
Sichen Haufe poſtulirt oder erwählt, ſo foll derfelbe- mit 
Bewilligung der Patronen und nad Rath des Kapitels 
eine Perſon anordnen, ‘welche alles, was in geiſtlichen 
‚und weltlichen Sachen den Praͤlaten obliegt, zum Be 
ſten der Kirche und des’ Stiftes und. des gemeinen Vater⸗ 
laandes verrichte, den Fuͤrſten rathe, Folge und Land⸗ 
dienſte auf Verſammlungstagen und ſonſt leiſte. m) Eine 
nieue Beſtaͤtigung dieſer feſtgeſetzten Punkte erfolgte von 
den Herzogen Johann —— und Eruſt Ludwig am 

2. Februar 1578, | 
Johann Fr iedrich tage nach dem Tode Varmin 

des Aeltern. 

TR. Sein Bruder. Caſimir folgte und wurde am 06. Du 
1374 bis tober eingeſuͤhrt. Er war unverheirathet und unternahm 
..3579 eine Heife durch Deutſchland und Italien und be⸗ 
ſuchte ſelbſt Rom. Nah ven Erbvertraͤgen von 1569 
ſollte der "Bifhof-auf- die Landtage verſchrieben werden 
und el" erſcheinen; aber ſeht * leiſteten fie nicht 
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er Folge. Caſimir erklaͤrte di ‚auf dem Landtage zu 

Wollin 1581, daß er fid) dem Erbvertrage gemaͤß ver⸗ 
halten wolle doch fanden dieſe und andere Klagen noch 
immer Statt, befonders daß der Bifchof feinen Statts 
"Halter: ſetze. Deswegen ſchickten die Herzoge Johann 


Friedrich und Ernſt Ludwig im Anguſt 1569 pommerſche | 


Raͤthe auf den Landtag zu Cöslin und. ließen darauf drin: 
‘gen, einen Statthalter zu beftellen, der die dem Haufe 
Pommern fhuldige Folge und Dienfte verrichte. Nicht 
weniger beſchwerten ſi ch beide Herzoge, daß die hs 
 Keuern, welhe im Stifte. zufammengebradit wurde, | 


nicht nach Stettin oder Wolgaſt, fonderh unmittelbar in 


den Keichd ; Pfennigmeſſer geſchickt würden, weil dies 


dem Reichsfiskal leicht zum Vorwande dienen koͤnnte, 


das Stift als einen unmittelbaren Reichsſtand anzuzie⸗ 
den. Endlih beklagten ſich auch die Fuͤrſten, daß Caſi⸗ 
mir ihre Kapitularen mit Drohungen zu Dienſten und 
Folge fordere, obgleich dieſelben fich nicht dem Biſchofe, 
fondern den regierenden Sandesfürften mit Eiden und 
Pflichten ‚verwandt gemacht und dieſen dienen, folgen 
und aufwarten mußten, auch fordere er feine Afterlehn⸗ 
leute zur Folge, zu Dienſten und Aufwartungen; alles 
dieſes waͤren Neurungen und koͤnnten fernerhin nicht 
mehr geſtattet werden, wiewohl fi ſie nicht ungeneigt wis. 
-. ven, went Herzog Caſimir ſie deswegen erſuchte, einigen 


ihrer Kapitulaten zu Befehlen, auf den Landtagen oder en 


in andern rg s md wichtigen Angelegenheiten ihnen zu 
= tathen. 2) 
Nach dem’ Tede des Herzogs Jehann Friedrich 1600 - 
fielen dem Caſimir die Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde 


42 ’ \ 


ju, als Barnim qir Regierung, des — Str 4 
tin fan. Jeht begab er ſich in ſeine Aemter und bauete 
ſich ein Schloß Neuhauſen bei Ruͤgenwalde. Nach dar | 
nims Tode 1602 ‚hätte Taſimir ‚die Regierung übern - 
‚men jollen; aber er hatte große Bedenklichkeiten und vern 
langte die Abbuͤrdung der. großen Schuldenlaſt, die Ver 
mehrung der Einkuͤnfte und Behaltung ber beiden Aem 
ger Ruͤgenwalde und Buͤtow, welche nach dem Erbver⸗ 
trage nun dem Herzoge Bogislav XIII. zufallen mußten. 


Die Staͤnde konnten ſeinem Verlangen nicht genuͤgen und 
WVogislav forderte. die Einraͤumung dev. beiden. Aemter 


und drohete ſogar, fie mit Gewalt einzunehmen, wenn 
Caſimir mit ihrer Abtretung noch länger zögern tlcdt, 
Dies bewog den Herzog Caſimir, mir dem Herzoge dr. 
gislav in Unterhandfung zu. treten und. ihm. die Regie⸗ 
rung des Herzogthums Stettin. zu uͤberlaſſen. Die ſtet⸗ 
tinſchen Raͤthe neigten ſich mehr auf Bogislavs Seite 


‚Bin, denn Caſimirs Raͤthe und Dfficiere waren unbeden⸗ 


tende Perſonen, welche vielleicht ſelbſt ſich zu ſchwach 


| fühlten, an der Regierung des Landes Antheil zu neh 


men und um zu Rügenwalde allein zu herrſchen, den 


Herzog Caſimir zu dieſem Schritte beredet haben mögen. 
Caſimir lebte nun nicht mehr lange, ſondern ſtard den 


a0. Mai 1603 unpermählt zu Neuhauſen. 


Franz, ein Sohn. des Bogislapg XIII. welcher 
den 27. Mai geboren war und in ‚feiner. Jugend 1590 
den dänischen Hof befucht hatte, war ſchon 1592 zum 
Eoadjutor im Stifte Camin ernannt worden und ald Car 


ſimir 1602 die ſtiftiſche Regierung, niederlegte, fo--wurdt 


Franz: zum Biſchoſe erwählt und am, 15. September 
eingeführt. Zu Cöslin ſchlug er feinen bifchöflichen Wohn 


Mi auf, wo er fih im März 1604 huldigen Hei. Duh 
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Wiſſenſchaften und auf Reiſen hatte er ſich gebildes Nach 


dens. Tode feines Vaters erhielt er auch‘ das Amt Buͤtow, 


daB er feiner Gemahlin Sophia, einer Tochter des Churs 
fuͤrſten Chriſtian J. von Sachen, mis der er fih am 


26. Auguft 1610 in Dresden vermählte, zum Leibgedin⸗ 
ge ausſetzte. Nach Philipps IL Tode 1618 Fam er zur 


Megicrung des a Stettin. = feige fein 
. Bruder 

Ulrich. Diefer — — — 12. Auguſt 1587 
— wurde am Hofe zu Wolgaſt mit dem Prinzen Phis 


lipp Julius erzogen und. ſetzte fein Studium zu Greifs⸗ 


walde fort, wo er das Rektorat verwaltete, Hernach 


beſuchte er die Univerfisät Tübingen und: ımteinahm eine 
Reiſe nah Stalien, Frankreich, Spanien, England und. 


den Yiederlanden. Anfangs wurde er mit. Geld .abges 


‚finden, erhielt aber mach feines. ‚Bruders Georg Tode: 


das Amt Batow, welches er 1618 mit dem Amte Neu⸗ 
Stettin unter vortheilhaften : Bedingungen vertaufchte, 
denn ev erhielt dafeldft die völlige Gerichtsbarkeit und die 
Lehndienſte der Nitterfchaft. - Ex verheirathete ſich den 
7. Februar 1619 mit des Herzogs. Heinrich Julius zu 


Ulrich 
1618 bi6, 
1622, 


Braunfhweig Tochter, Hedwig. Als Bogisfav XIV, zus. 


Negierung fam, wurden ihm die Aemter und Nigenwals 
de- 1621 übergeben. Seine» bifchöfliche Regierung war 
für das Stift wohlthätig, er ‚übte ſtrenge Polizei und 


ſchafte allen Aufwand in Kleidung und bei Gaftmälern 


ab, brachte die Einkünfte des Stifts in Aufnahme und 


verfchönerte Kirchen und Schloͤſſer. Er ſtarb aber ſchon 


am 31. October 1622. 

Nach dieſes Biſchofs Tode entfand zwiſchen Boie⸗ 
lav XIV. und dem Herzog von Wolgaſt Philipp Julius 
ein Streit wegen der Nachfolge im Bisthume. Da man 


2633. 
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nicht Mir Wahl kommen koume, ſo beſchleß man eine 
Provifionals; Regierung anzuordnen und der Hof: 
rath des Herzog: Philipp Julius D. Sylveſter Braun⸗ 
ſchweig wurde zum. Kanzler des Stifts beitelle und ihm 


‚ bie Direftion ber :bifhöflichen Kanzelei, . des Hofgerichts 


und der daſelbſt ſchwebenden Proceſſe anvertrauet. o) 
Heben ihm wurde der Dekan der Collegiat-Kirche zu 
Colberg Anton Bonin zum Regimentsrath des Stifte ber 


‘ftellt, dag er dem ftiftifhen Konfijtorial: Gerichte zu Col⸗ 


berg beiwohne; ‚der ehemalige Stiftskanzler D. Bulgen 
aber follte die Direktion des Gerichts übernehmen. End 


lich verglich man ſich im Juni auf einer Zufammenkunft 


= zu Uefermände, daß einer von den regierenden; Herzogen 


werden. 


‚zum Biſchofe, der andere zum Coadjutor erwählt werden 
ſollte. Philipp Julius ernannte den Bogislav zum Bir 
ſchof, und Bogislav empfahl den Philipp Julius dem 


Domkapitel zu Camin zum Coadjutor. Diefem folten 
von den Stiftseinfünften Mei 8000 Sulden gereicht 
Zwar hatte. fich der König von — bemuͤhet, 
daß fein Sohn Ulrich, der zum Coadjutor des Stifts 
Schwerin erwählt worden war, auf den Fall, wenn bei 
de Herzöge von Pommern ohne männliche Erben ſterben 


ſollten, zum Bifchofe von Camin gewählt und ſchon jetzt 


von beiden Seiten deflen verfichert werden möchte; aber 

mehrere Gründe bewogen den: Herzog und die Landſtaͤn⸗ 

be auf diefen Antrag nicht: Rücficht zu nehmen. - - 
Schon war Bogislav 1625 allein Herzog von Pom⸗ 


mern und da er von dem bergoglich, pommerfchen Manns 
2 famme allein * übrig war, 1 war der — das 
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auf bedacht, feine "Schtwefter Anıta Sohn, den Prinzen 
Ernſt Bogislav, Herzog von Eroy, zum Biichofe von 
Eamin, erwählen zu laifen. Die Mutter des Prinzen 
Hatte ſchon 1622. ihren Sohn zum Coadintor vorgeſchla⸗ 
gen und der Biſchof ulrich verſprach auch, dieſe Sache 
mit ſeinen Raͤchen zu uͤberlegen, aber er ſtarb bald. Sie 
wadte ſich daher 1628 und beſonders 2630 mit der drin⸗ 
genden Bilte an ihren Beuder, ihren Sohn: ale Coadju⸗ 
tor p)- zu präfentiren, weil der lothringifche Hof fie zwin⸗ 
gen. wollte, "denjelben zur Erziehung in der katholiſchen 
Religion g) zu übergeben, mit’ der Drohung, fie der 


p) Als das kaiſerliche Reſtitutions ⸗Edikt »629 bekannt ges 

mat wurde, fo war das Bisthun Camin unter dem 

— Worwande, daß es ein unmittelbares Stift ſei, in Ge— 

Gefahr, den Katholiken wieder eingeraͤumt zu werden. 

Ja der König von Polen bemuͤhete ſich ſogar durch eis 

“nen Geſandten beim Kaiſer für einen "feiner "Söhne zu 

bewirken, aber der Herzog hatte fein Recht auf das 

Siiſt Kamin, als ein mittelbares, beim Kaifer geltend 

5. gu machen geſucht and ber Kaifer erkannte daſſelbe als. 
ausgemacht. | ORTES 


0 Die Vermählung: der Yringeffin Anna mit dem Herzog 
+ Ernf. Croh und Arſchot, welche am 4. Auguſt 1619 
oolliogen wurde, war mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
vunden, weil der Herzog katholiſch war. In dem Hei⸗ 

raths,/ Vertrage mubte der Herzog Ernſt zugebden, daß 
die Kopulation gu Stettin. nach der. pommerſcheu Kire 
chenordnung verrichtet werden follte und wußte verſpre⸗ 
chen „.dieie Kopulation jederzeit: für eben fo bündig uud 
kraͤftig zu halten, als wenn fie nach. dem Ceremonien der 
katholiſchen Kirche. waͤre volliogen worden nnd endlich 
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Vormundſchaft Aber ihn zw Gerauben und der Adminiſtra 
tion der Güter ihres Sohnes zu entſetzen. Aber ie er⸗ 


vr. 





auch die Merficherung geben, feine Gemahlin be’ ihrer ' 
Religion Zeitlebens ungehindert ımd ungetrübt gu Taffen. 
Noch erlebte Ernk die Freude, feinen Sohn Ernfi ie 
gislav am 26. Auguſt 1620 gu kuͤſſen, aber er farb bat 
darauf am 7. Dctober. In -Anfehung der: Vormund 
ſchaft und’ Erziehung des Prinzen (bloß bie. fuͤrſtlicht 
Wittwe mit. ihrem Schwager dem Herzoge son Em 
Karl Alerander am 25: Zanuar ı6zı einen Vergleich. 
. Sie verfprach den Prinzen innerhalb der nächften 5 Jah—⸗ 
re feinem. DVaterbruder oder nach deffen Tode einem an, 
dern von feinen Vettern zu Vinſtingen zu übergeben, 
damit für deffen Erziehung und Unterricht geſorgt ner 
den Eönnte. Die Wittwe follte die Adminiftration der 
Güter behalten, fo fange fie im Wittwenſtande bliebe, 
doch mit dem Vorbehalte, die Einfünfte zur Zilgung 
ber Schulden und zum Beſten ihres Sohnes anzumen 
"0. dans im. wichtigen Angelegenheiten aber nichts ohne Ein: 
willigung ihres ‚Schwagers Kart ‚Alepander . zu tbun. 
Der Vater hatte in feinem Tefamente ausdrücklich vers 
langt, dag fein Sohn katholiſch erzogen mürde; bie 
Mutter erzog ihren Sohn doch lutheriſch, reifete 1625 
nach Vonmern und ſchickte nicht, mie in des Maters 
Teſtament fefigefege war, ihren. Sohn innerhalb 5 Mu 
nate zurück, daher nahm ihr der Herzog von Lorheingen 
die Kuratel und Verwaltung ‚der Güter des Prinzen. 
WVergebens wandte fih der Herzog Bogislav XIV. 1551 
am den Herzog von Lothringen, vergeblich: wurde ihr 
vom Reichskammergerichte zu Speier die Kuratel beſt 
tigt, vergebens wandte er fih 1632 an dem. König Gu⸗ 
ſtav Adolph, die Güter blieben ihrem Sohne emtzogen. . 
Bogislav verforgte fie nun, indem er ihr die Anwart⸗ 
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elane⸗ lieber kuͤmmerlich mit — Sohne zu leben, als 
ihn zur‘ Erzichung in der katholiſchen Religion hinzuſen⸗ 
ven. Auch auswaͤrtige Fuͤrſten wie Guſtav Adolph em⸗ 
pfahlen dieſe Sache dem Herzoge und die pommerſche 
und ſtiftiſche Landſchaft bat darum. Zwar erklärte ſich 


das Domkapitel: geneigt, aber es bat auch, auf den Chur⸗ 2* 


fuͤrſten zu Brandenburg Ruͤckſicht zu nehmen und ſi 9 

mit deimfelden zuvor in Unterhandlungen einzulaffen. So 
unzufrieden der Herzog mit der Zögerung des Domtapis 
tels war , ſo ſchrieb er doch zuvor an. den Ehurfürften | 
von Brandenburg, um feine Einwilligung zur Pojtulas 
tion des Prinzen gu erhalten. Der Churfuͤrſt antwortete, 
man koͤnnte ja dem Prinzen die Einkuͤnſte des Bisthums 
bis zu feiner Volljährigkeit und bis man uͤberzeugt wär 
re, daß er bei Luthers Lehre verharre zukommen laſſen; 
die Regierung koͤnnte im Namen des regierenden Herzogs 
von Pommern durch herzogliche Deputirte, Diener und- 
Officiere gefuͤhrt werden, doch wolle er nicht entgegen 
ſeyn, wenn der Herzog es für rathſam hielte, dañ mit 
der Poſtulation des Herzogs vorgeſchritten wuͤrde, aber 


dann muͤßten auch einige Bedingungen in die Kapitulasr 
tion eingeräck: werden. Der Herzog Bogislav ernannte 


1632: den Wolgaftjchen und bifchöflihen S:ifte : Statthalter 
und des geheimen Raths s Präfidenten Volklmar Wolf 
Freiherrn von Putbus nebft Paul von Damis zu Ers 
ziehern des. Prinzen: und empfahl ihnen, dafür zu fors 
gen, daß, wenn fih der Prinz in fremde Länder beger 
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ſchaft auf das Schloß und Amt Stolpe und die ſchmol— 
finfchen Süter gab, Sie farb zu un am 7. Juli 
1668. | u 
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ben ſollte, bekannte. und geſchickte Maͤnner, die. wegen 
‚irriger und falſcher Lehren nicht verdächtig wären, zii 
ner Dienfte angenommen, daß deffen Guͤter zur Iinem 
Beten treu verwaltet, die Güter, welche in deſſen Ei 
laͤndern ihm widerrechtlich entzogen Waren, wieder heu 
beigeſchaft wuͤrden. Endlich riethen die Landſtaͤnde beider 
Regierungen im Juni 1652 den Prinzen zum Bisthu— 
me zu befördern, datnit alle fremde Anſpruͤche abgewen 
der würden und ihm den Titeh: dejignirter Biſchof j 
Camin beizulegen, Darin willigte der Churjuͤrſt und Ih 
beſchloſſen am 16. März - 1633: die Kapitufaren, den 
Prinzen. die Nachfolge im Bisthume eventualiter zus 
theilen doc) füllte er ſich des: Titels deſignirter -Bildel 

‚ enthalten: A EL OE, 
: Jetzt beſuchte er die. Univerfitit Greifswalde, wn 
am 4. November 1634 die Rektorwuͤrde übernahm: 1 

- den Jahren 1640 und 1641. unternahm er. eine Keil 
nach den Niederlanden und England. 
Ä Nach des Herzogs Bogislans Tode: wurde er Mill 
unter gewiffen Bedingungen zum Bifchafe.erwählt;. aber 
da nach den weſtphaͤliſchen Frieden. der Churfuͤrſt ven 
Brandenburg das Bisthum Camin mit der. Fiiheit, de 
ganze Stift dem Herzogthume Hinterpommgeik einzu! 
feiven, erhielt, fo trat der Churfuͤrſt mit dem Bildel 
Ernſt Bogislav zuerſt durch Commiſſarien zu Coslin, fer 
nach mir ihm ſelbſt zu Berlin in Unterhandlungen IM 
verglich ſich Coln an der ‚Spree 1650 den #4 Novetubet 
mit demſelben: der Herzog entſagte allen Anſpruͤchen a" 
Bisthume, dafuͤr verſprach ihm der Churfuͤrſt 100 ooo Athl 
in 2 Terminen zu entrichten; wenn er zum wirklichn 
Beſitze des Herzogthums Pommern, gelangen: würde, ſi 
die Summe wurde das Amt Guͤtzow verhypothecirt. Aus 


— 
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beſtaͤtigte der Churfürft die am 29. April 1635 ihm er⸗ 
theilte Anwartichaft auf die, graͤft. Naugardſchen und Maſ⸗ 
ſowſchen Guͤter nad) Erloͤſchung der graͤflich » eberftein? 
hen Familie. ' Nach dein Tod'des damaligen Probſtes 
zu Camin ſollte er als Probſt folgen und nach dein Tode 
ſeiner Mutter das Aint Stolpe mit allen ſeinen Einkunf⸗ 
— Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten Zeitlebens beſitzen, 

doch ſoll er die Landvogthei⸗Bedienten zu Stolpe und 
Schlawe aus ſeiner Landkammer unterhalten; zugleich re⸗ 
Jetvirte ſich der Churfürſt die‘ Paßfuhren ans Pommern 


Nah Preußen und “umgekehrt; endlich foll er. au die 


Schmolſinſchen Guͤter Zeitlebens behalten. Das ihm vers 
ſprochene Amt Stolpe und die Schmolſinſchen Guͤter 
wurden ihm nach dem Tode ſeiner Mutter 1660 zw Theil. 


Ihm wurde aud) die Statthalterſchaft in Hinterpommern 


und ſeit 1670 die in Preußen von dem Churfuͤrſten auf⸗ 
betragen, die er bis an fein Ende ruͤhmlich verwaltete; 
Zur Ehre feiner Mütter ftiftete er 1680 Kine Gedaͤchtniß⸗ 
Feier; welche alle 10 Jahre auf dir Univerficdt Greifs⸗ 
‚Walde begangen werden ſollte und bis jekt noch immer 
begangen wird; Hierzu beſtimmte er die zojährigen Zin⸗ 
fen von einem Kapital von 200 pen‘ Er — den 
* Sehr 16 


Fruͤhe drang Luthers eferheien bie nach Pom · Reforma⸗ 


tion i 
* durch; beinahe zu gleiche Zeit brach dns Licht des vonnai. 


Evangeliums an zwei verſchiedenen Orten zu Treptow 
und in Pyrik ar: Zu Treptow an der Rega war Jo— 


* Bugenhagen Rektor der Schüle, ein ialentvoller, 
cha 


| ıffinniger und gelehtter Munn, der die "Schule zu ets 

nem folben Flor brachte, daß aus entferhten Gegenden, 

Aus Weftphalen und Tiefland Schaͤler dahin jögen. Der 

Öberite Pfarrer in der Stadt Otto Schlutow, bei dem 
Sitte Theil, | Ze 
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ie et 
Bugenhagen en reifen, erhielt 
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—— fo rief er aus; was — uch J 
gen! die ganze Welt liegt in der Hefe Bli — 
fer- Mann ‚allein. ſpricht die, Wahrheit, J 
Luthers Lehre genauer. auseinander und ‚fand bei met 
Beifall. , Im Kloſter Belbuf dämmerte Ran 6 Norgentohe 

der. Reformation; ſogar „dem. Abte ** 

Moͤnchen und Studirenden wurden die A ec 
und fie verbreiteten unier.. den Bürgern. u ‚ey A 
Licht „des Evangeliums. Schnell ging, bier, d 
fireuete Saamen auf und biachte ian⸗ 


Tieptow „aus, zogen wie die Apoftel die Bi 
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a andere Städte, um ihr Licht ‚leuchten, zi jan. ; i 


Mm dieſe Jeit befand. ih. zu Pyritz € VO 
ner: Wonch, Ilhann „Kniepiiroh, „weicher | a. u 
in Schlefien dem | loſterleben gewidmet u u | 
gen ſeines Fleißeg, . jeiner Gelehrfamteit, L * ſagt 
S-mmigkeig.und durch ſeinen — * 
er die Liebe des Abts in ſo hohem © z — 
auf; die Unerit Frankfurt “ —— 


A 
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dort- fein. Studium ſortzuſehen. Dieſer ſtudierte gerade 
zu der Zeit, daſelbſt, als Johann Tetzel in Frankfurt ge⸗ 
gen, Luthers Säge. disputirte. Johann Kniepſtroh ſtritt 
‚für Luthern und wurde daher, um ihn don dem Schau⸗ 
platze des Streits zu entfernen, um 1616,in das Kloſter 
gu Pyritz geſchickt. Hier iorje er mit; hoch groͤßerm 
Eifer der Wahrheit: nach und las Luchers Schrift mit 
Nachdenken. Das ihm Aaufgegangene Licht theilte er an⸗ 
dern Moͤnchen mit und bald leuchtete es quch außerhalb 
‚der Kloſter / Mauern der Stadtgemeine, welche von ihm 
verlangte, oͤffent lich in der Stadtkirche zu predigen. Bald 
‚empfanden ; die. Moͤnche, wie karg die neue: Lehre die 
er mache; Hunger und Mesh: kehrten nun ne ie 
f ein. .: 
‚Darauf, nahm fh der sioße Eiferer für die — 
* Lehre, der Biſchof Eraſmus zu Kamin, der. alten Lehr 
vxe mir Nachdruck an und bemar. Den Herzog, als er 1521 
wow Reichstage zu, Worms zuruͤcktam, den Wormſer⸗ 
Reichsabſchied wider die Evangeliſchen bekannt zu. ar 
chen. Bald wurde er auch wider die, welche im Kloſter 
Belbuk, zu Treptow; Pyritz Stolpe und. in andern 
Staͤdten in der Religion Aenderungen bewidkt hat em, 
vollzogen. Die Monche wurden aus, dem Kloſter Bel⸗ 
But vertrieben und einige ins Gefangniß geſperrt; ſelbſt 
der Abt Bolduqn mußte entfliehen amd ‚begab. ſich, wie 
dies auch Bugenhagen that, nach Wittenberg und wurde 
Prediger zu Belzig in Sachſen. Dieſe Verfolgung der 
Evangeliſchen war. der Glaubens⸗Verbeſferung mehr guͤn⸗ 
ſtig, als nachtheilig, denn die vertriebenen Moͤnche zer⸗ 
ſtreueten ſich int Rande und: ihre Predigten und ‚Lehren 
fanden überall Beifall bei. den. gemeinen: Buͤrgern in den 
Städten, welche fie mit Freuden gegen ihre Obrigkeit int 
2- » 
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Schutz nahmen, ihnen die Kanzel eint dumten und die 
Eatholifchen Geiſtlichen entweder vertrieben, oder doch in 
ſo grohe Furcht fegten , daß fie ſich heimlich entfernten 
Freilich konnte es in manchen Städten nicht an beſ⸗ 
tigen Kampfen und ſelbſt an Trennung zwiſchen den Ma 
gifträten imd der Buͤrgerſchaſt fehlen und in Stolpe und 
Dttralſund kam es ſogar zum Bilderſtürmen Unter der 
Regierung des Herzogs Georg vermochte der Biſchoſ 
Sraͤemus, ehemaliger Lehrer‘ des Herzogt, uͤber das Cu 
moth deſſelben noch weit mehr uind;bewod ihn zur. Eis, 
greifung ſtreugerer Maahregeln gegen bie Freunde \ädk 
Evangeliums. Dis Kloſter Beibut nahm der Her 4, 
tig waren, im Beſitz "und nannte einen Amtmahn, zur 
Verwaltung der Klöfergäter und Berechuung der jährli. 
chen Einkünfte für die Kaffe: des Landesfuͤrſten. 
Immer leerer wurden die Kiöfter, denn die Minds, 
entllefen nun von ſelbſt. In mehrern Stadten unbe, 
evangeliſche Prediger angeſetzt, welche abet kammeti 
leben „mußten, zumal wenn fie verheirathet en leben 
. all herrſchte Verwirrung, unruhe, Zwieſpot und 
medtern Dvten wurden: fogas :Gewalechärfgfeitg 
Ext nad. dem Tode des Herzogs Big, a1 Biarnmn 
nnd Philipp I fuͤr Luthern gewonnen waren, werbreiteig, 
ſich Luthero Lehte nicht nut ruhiger und ſchneller, ſondem 
wurde auch endlich nach dem Schluſſe anf dem Landtage 
zu‘ Treptow 1534 allgemeht "eingeführt. And Bugenhagen 
aus. Wirsenberg. eingeladen, eine Kirchenorduumg ein⸗ 
führen... Dieſer Schluß war aber nicht allgemein gefaßt 
worden, fondern nur: der Herzog und bie Städte beichloffen, 
die katholiſche Religion abzuſchaffen, die Kirchen nach dem 
Mufter. der Wittenbergiſchen zu reformiren, die Kirchen/ 
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‚güter zu viſttiren und: zu verwalten und «bie Kirchenven 
faſſung beſſer einzurichten. Die Pralaten, welche ſich 
vorzuͤglich der weltlichen Verwaltung der geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter widerſetzten und die Ritterſchaft, welche der Refor⸗ 
mation nicht guͤnſtig ſeyn konnte, weil. ihr viele und gro⸗ 
Ge Vortheile durch ſie entzogen" würden, entfernten ſich 
von. dem Landtage wor dem Schluſſe deſſelben und pro⸗ 
teſtirten hernach gegen denſelhen. Dem Biſchof Erasmue 
bot man, wenn er die evangeliſche Lehre ‚annehmen. well? 
te, die Stelle eines General s Superintendenien über, dag“ 
ganze Herzogthum an, um Über: das. ganze Kirchenweſen 
die. Auflihe: gu führen „die Prediger zu. prüfen, zu ordi⸗ 
niren und zu inſtituiren, die ‚geijtliche ‚Gerichtsbarkeit, gm 
verwalten. und in jeder Vogthei einen Specials Superiner 
tendenten zu fegen, der in den ihm- zugeordneten Kirchen 
auf. Lehre, Amt und Leben der Prediger ſehen und in“ 
wichtigen Fällen feinen Rath fuchen. und ‚hefolgen. follte:. - 
aber der Biſchof nahm dies Anerbieten ‚nicht an. Daher 
wurden 37 General s Superiutendenten zu Greifswalde, 
Stettin und’ Stolpe angeordnet und die. von: Bugenz 
hagen entworfene, und 1535, gedruckte r) Kirchenord⸗ 
nung in Pommern eingefuͤhrt. Bugenhagen mußte auch 
eine allgemeine Kirchen-Riſitation vornehmen, bei, wel; 
er die Herzoge öfter gegenwärtig waren. Gehilfen wa⸗ 
ven einige fuͤrſtliche Raͤthe, Amtleute und Prediger. Die 
Kloͤſter und andere geiſtliche Guͤter in den Städten wur⸗ 
den der Dispoſition des Magiſtrats überlaffen , doch nur 
unter der Bedingung, daß die Einkünfte wieder zum Vor⸗ 
heile der Hospitaͤer, der. Armen und der Schulen in 





E> Den nerem gedruckt und vermehrt 1543 und 1563 He 
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den «Städten angewandt waͤrdenDie · Feldkloͤſter lichen 
die Fuͤrſten in Beſitz nehmen and “ihre Güter und Ein 
kuͤnfte bis zur. Entſcheidung eines kuͤnftigen fedien Conch 


liuus durch Amtleuto verwalten." Dieinu den Kloͤſen 
zuruͤckgebliebenen Mönche wurden verſorgt/ die alten und 


unbrauchbaren erhielten "einen lebenslanglichen· Unterhalt; 
die brauchbaren/ welche ſich zur evangeliſchen vehre wand 


jaugern auf landesherrliche Koſten zum Unterrichte nah 


Wutenherg geſchicht/ denn die Univerſttaͤt zu Greifswalde 


war damals im großen· Verfall. 
Alle dieſe Anordnungen fanden Jwar vielen Wider⸗ 
ſpruch. Der Biſchof, die Praͤlaten und⸗ Dompern md 
viele von der Rüuterſchaft wollten weder die Kirchenetd⸗ 
nung annehmen,noch bie Kircherwiſttation · verſtauen. 


In Auſehung der letztern weigerte Mh Olkralſund ud 


andere vornehme Staͤdte Ya der Abt des Kloſters u 


Neuen/ Camp erhob im Namen der Prätaten-eine Ku 


ge beim Kammergericht und bewirkte Tan! 8: Mat’ 159 
an den Herzog, den treptowſchen Landtagsſchluß bei Onu 
fe’ Wh "50 Matt Gold wieder 'aufjuheben, Die Ritter 
fihäfe welche zu Jarenen ſich verſammele hatte, verlang 
te, als vom Able- iht das Mandat mitgeiheilt wur, 
von dem Herzoge eine neue: Berathſchlagung uͤber die 
kirchlichen "Angelegenheiten, weil fie zum tteptowſer 
Schluffe ihre Einwilligung nicht gegeben / hattin. Alen 
die Herzoge appellicten an ein freies Concillum/ bewar 
ben ſfich beim Churfuͤrſten von Sachſen um‘ die Aufnah⸗ 
me in den ſchmaſteidiſchen Bund und: als vſte deswegn 
eine guͤnſtige Antwort erhielten, ſo beantworteten fie Dt 
Vorſtellungen der Nitterfchaft und fihrieben es ihrer eige⸗ 
nen Schuid zus? daß der Treptowſche Sehlußz ohne Wr 
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Theilnahme gefaßt worden · ſei. Zwar fuͤhre die Ritter⸗ a | 
ſchaft an, daß fie. Deswegen zu Treptow zu rarhen-vers 


bindere worden, weil Herzog Barnim neben und mit-ans -; © 


dern Churfürten ides heiligen: Reiche verſprochen habes 
keinen Neuerängen: in dem Ländern Statt zu geben; und 
daß Herzog Philipp das Lehn feiner. Länder und die Re⸗ 
ligion vom: Kaifer noch nicht empfangen habe, aber die 
Herzoge wollten das. nicht als eine Neuerung anevfennen 
und alle Landſaſſen hatten an dem, was ſie Neuerung 
geheißen, gehalten und geglaubt, in Religionsſachen Gott 
mehr als den Menſchen gehorchen zu muͤſſen. Ueberdies 
Hätten die Herzoge befürchten muͤſſen, daß beim Wider" 
ſtreben der gemeine Haufe wider ſie und die Ritterſchaft 
aufzuſtehen veranlaßt werden moͤchte. Dieſe Drang 
haͤtten nicht nur die Fuͤrſten gefuͤhlt, ſondern auch der 
Kaiſer, die Churfüuken, Fuͤrſten und Stände ‚hätten dies 
wingefehen und darum zu einem General⸗Concilium eine 
ſo gar enge Zeit beſtimmt/ innerhalb: eines halben Jahe 

res nach dem augsburgiſchen Reichstahe daſſelbe aue zuꝛ 
ſchreiben und innerhalb eines Jahrs ins Werk zu richten. 


Sie haͤtten zwar verlangt, bis zum aſten Mai, auf mehr 
che Zeit der Reichstag ausgeſchrieben worden, mit Annabte 


me der evangeliſchen Ceremonien einzuhalten, aber die 
Zeit habe gelehrt, daß ein ſolcher Stillſtand ‚nicht fo vie ⸗/⸗/)// 
Te Seuche gebracht Habe und fie Hoften, daß der Kaifer 

dies nicht ungnaͤdig aufnehmen würde: Wenn fie ſich ber 
ſchwerten, daß die Herzoge Die Stifter, Domkirchen, 
Mann s und Juͤugfrauen/Kloͤſter und Guͤter zu einem 
andern Gebrauche und: "zur Adminiitiatiemi verordnet häts 
sem, und wenn ſie der "Meinung wäten; daß ſolche Stif⸗ 
ter und Kloͤſter fuͤr die von Adel aufgerichtet und von 

wer Ritterſchaft heogefloſſen waͤren und daß auf den 
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Grund der Prälaten Stand gefußt worden, ſo müßten - 
bie Herzoge geradezu laͤugnen, daß die Stifter, Doms. 
kirchen und Weltkloͤſter für die Edelleute ſundirt wären; 
das Chriſtenthum kenne den Unterſchied zwiſchen Adel 
und Unedel nicht. Sie moͤchten nur: bedenken; daß kaum 
- der. orte Biſchof einer von Adel geweſen, ja außer: Graf 
Ludwig von Eberftein: fei nicht einmal einer aus der pom⸗ 


maierſchen Ritterichaft zum Bisthum gefommen. . Eben fü 


verhalte es ſich mit den andern. "Die Hetzoge haͤtten 
das Stift mit der Ritterſchaft und „dem Landſaſſen feſi 
vereinigt. und den: Stiftsftand hoch gehoben, indem fig: 
demfelben alle alte echte gelaſſen und den Kapitelöuen 
wandten zu ihren ordentlichen Nähen gemacht Hätten, 
Bormals hätten die Edelleute mit größen Geldkoſten bei 
dem Pabſte fih halten, Jugend und Geſundheit daſelb 

oft aufopfern müffen und ſelten Lehne der Prälaruren ig 
der. Kirche Camin und andern erhaften; :jegt-fönne.die 
abeliche Jugend befler unterrichtet werden, da fie die beis 
den Stifter und Güter dazu vereinigt und das Marien⸗ 
und St. Dtten Stift. zu Stettin zu einer: Univerfität ih 
dem Treptowſchen Abfchiede verpröner hätten, Die Klor‘ 
ftergüter wären nicht vom Adel gekauft und für die Ade⸗ | 
lichen geſtiftet, die Herzoge wären immer als 
und Handhaber der. Kloͤſter geachtet, hätten Ablager | 
andere Rechte an demielben gehabt,: auch die Dienfte-ab:, 
ter Kloftergäter ftänden ihnen zu und mo dem Adel mich 
abgekauft. wäre, da hätte derſelbe die Wiedererftartung 
am Kaufgelde empfangen, die Veränderung ‚aber hätt | 
den Herzogen durch Abgang an.Roß s und andern Die 
Ken, welche der: Ritterſchaft gebührt, Nachtheil um 
Schaden gebracht, hätte auch ohne ihr. Vereigenthun 
nicht gefchehen können, - In die Klöfter waͤren Perſonen 
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aus allen Nationen ‚aufgenommen worden j-aud: wäre es 
wicht adelich, ſich in Klöfter zu begeben, denn adelich iſt 
om: Lichte zu wandeln, mit Mähe und Arbeit Ehre, 


7 und Gut zu erwerben und nicht in die Winkel zu 


verkriechen und ehe die Kloͤſter geſtiftet waͤren, haͤtte die 


| Ritterſchaft ſo viel Ruhm, als jetzt und nicht weniger 


Aemter, Saab; und Gut gehabt und ruͤhmliche Thaten 


verrichtet/ welches nicht geſchehen wäre, wenn fie in dem 


Drälaten +: Stand, ſundiret ſei. Die Herzoge hätten nie⸗ 
mand aus den, Kloͤſtern gedrungen, ſondern nur mit Ver⸗ 


waltung derſelben eine, Aenderung gemacht. Auch waͤren 


die Herzoge ja ſelbſt, als Barnim mit ſeinem Bruder 
Seorg vom. den Unterſaſſen zu Stralſund die Erbhuldie 


gung einpfangen haͤtte, von den Vornehmſten ihrer Räs: 
‚the und der Ritterſchaft ermahnt worden, die Verwal⸗ 
sung der Kloͤſter zu aͤndern, ſo wie. ſchon Herzog Bogis⸗ 


lav mit Rath der vornehmſten und aͤlteſten ſeiner Raͤthe 


in dem Kloſter Belbuk Aenderung gemacht haͤtte und aus 
dieſer Aenderung- wuͤrde auch für Die. Ritterſchaft mehr 


Nutzen entſtehen. In Anſehung der Jungfrauen + Kloͤſter 
bezeigten ſich die Fuͤrſten geneigt, ihr Weſen eine Zeit⸗ 


lang anzuſehen und zu verfügen, daß die Verwaltung 


der, Kloͤſter zum Beſten ‚der. Jungfvanen gefoͤrdert, das 
Einkommen ihnen nicht entzogen wuͤrde und Grundrecht 


— 


und. ihre Herrlichteit ͤber ipıe Guͤter unverniekt bere y 


Almaͤhlig beruhigte ſich die Ritterſchaft und. die Her⸗ 


zege beſaͤnftigten und gewannen endlich den erbitterten 


x d ! + * 
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Abt Bolduan durch das Verſprechen, ihm ſechemal grdhe 
ve: Einkuͤnfte zu laſſen, als die audern Aebie erhalten 
hatten und Ahıh- für t feine Perſon einen faſt grafichen 
Unterhalt zuzugeſtehen; aber matt RB TERDE, Wh 
er ſic betnemen — en * — 
| . Die: —— — * Fünten die Ni 
Gewalt in. Kitchen und geiftlihen Sachen welche fie ans 
fangs nr: Dh die 3 General’ Süperintendenten anf 
den angeordneten Synoden, ſeit 1663 aber durch S Toni 
ſiſtorien zu Greifswalde, Stettin und) Eolberg ausuhbten 
Das Bisthum Camin wurde zwat in ſeinem Stände bel 
behalten und dem Biſchofe alle Gewali in geifkfichen umd 
weltlichen Angelegenheiten in den Stiftsländdin gelaſſen 
fo wie ſie dieſe ‘Bisher gehabt hatten, nur wurde im der 
Folge der biſchoͤfliche Stuhl ftets mit einem: Prinzen aus 
‚ dem pommierfhen - Haufe befetst. Die Johanniter⸗Com⸗ 
chureien Zahan und Wildenbruch wurden fürs erſte noch 
beibehalten und zum Herzogthume Wolgaſt gelegt. Zwai 
ſahen die. Herzoge auch die auswaͤrtige geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit in den wolgaſtſchen Landesantheile für erloſchen 
an und Tebten fidh in den Beſitz der "Damit verbundenen 
Rechte und: Einkünfte, aber Died verwickelte fie wegen 
des Srtifte Schwerin im Strelligkeiten mit Meklendurg 
und ‚wegen des Stifts Roskild mit- Dannemark. Das 
Stift Schwerin hatte vor der Reformation Seld und 
Kornzehnten aus dem Fuͤrſtenthume Nügen diſſeit 17 
Waſſers gehoben und, beſaß in diefem Diſtrikte die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit. Jene durften nicht mehr verabrolgt 
werben, dieſe wurde aufgehoben; daher entſtand ein viel⸗ 
jähriger Streit, bie zuerſt der Herzog von’ Wolgaſt Ernſ 


Ludwig fi ih 1588 mit dem Herzoge mn von — 
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burg als Adminiſttator des Stifts Schwerin verglich und 
dieſer gegen eine Summe von 10,000 Gulden dern Zehn⸗ 


ten und der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. entſagtez ¶ hernach 


aber auch Herzog Bogtslav XIII. 1591 für-27,006 Gul⸗ 
den die dem Stifte Schwerin noch eigenthämlich geblie— 
benen Eixenſchen Güter; mit ‚aller Gerichtsbarkeit und al⸗ 
len Pachten erkaufte. So erloſchen alle Rechte, welche 
das * Se run er in —— a 
Bateinun.. | 4 
. ‚Eben fo site es fon früßer den — Sarı 
Alm und Philipp, ſich wegen des Ros kildſchen Biſchofs / | 
Zehnten, welche der König Chriſtian IH. vo Dännemaif 
noch nach der Reformation in Ruͤgen haben wollte, zu 
Kiel 1543, zu vergleichen die ‚Herzöge raumten der Kiez 
che’ zu Roskield die Güter und Einkünfte wieder ein und 
. aberließen dem Biſchofe oder Adminiſtrator alle Gerech⸗ 
digkeit an Eigenthum und Beſitzungen, welche die Stifts⸗ 
kirche gehabt hatte und begnuͤgten ſi ich in Anſehung dies 
. fer Güter oder Zehnten nur mit den- gewöhnlichen Dien⸗ 
ften, der Folge und der Steuerleitung. Statt des 
| Probftes, den der Biſchof bisher auf der Inſei Ruͤgen 
gehalten hatte, ſollte nun ein Superiutendent beftellt, 
und-deffen Ernennung dein Herzöge Überlaffen Werden, die 
Beſtaͤtigung aber dem Biſchofe zu Roskield vorbehalten 
bleiben, ‚Wermöge dieſes Vergleichs wurde ein befohdeg 
rer Superintendent auf Ruͤgen beſtellt, aber wegen der 
vielfältigen, Irrungen, welche daher entftanden; wurden 
die Geſchaͤfte deſſelben gewöhnlich dem General⸗Super⸗ 
intendenten übertragen. Im dreißigjähtigen Kriege nahm 
der König Chriſtian IY. von Dännemarf am 2. Januar 
1638 noch alle auf der Sa Rügen ‚liegenden Kirchen, 
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Schulen und Hospitäfer nebſt den ihnen vorgeſetzten Per⸗ 
ſonen, weit ſie zu des Roskildſchen · Domkapitels Spren⸗ 


gel gehoͤrten, in ſeinen beſondern Schutz und befahl, ſe 
durch extheilte Schutzbriefe und Sauvegarden zu Shly 


zen. O) Aber 20. Jahre ſpaͤter mußte der ‚König von 


Däannimark-in dem Roskildſchen Frieden 1658 aller Br 


richtsharkeit und Gerechtigkeit, geiſtliche und: weltliche, ſo⸗ 
weit er fie, anf. den Guͤtern im Fuͤrtenthum Ruͤgen ge 
habt hatte, völlig entſagen und dieſes im Eopenhagnt 
ig 1660 nochmals — ” | 


Seit dem: Jehte 1541. fing ‚man a Sonoden ju 
Halten, ‚ zuerit zu Greifswalde und 1545 wurde von dem 
Biihofe Bartholomäus Schwane zu Stertin eine allge 
meine Synode zufammenberufen. Die Feſtſtellung des 
Kirchenregiments und Aenderung und Verbeſſerung der 
erſten pommerſchen Kirchenordnung waren die vornehm⸗ 


ſten Gegenſtaͤnde dieſer Zuſammenkuͤnfte. Eine Kirchen: 


Agende war 1542 gedruckt worden. Auf dem Landiagt 
zu Wolgaft 1546 wurde ‚gegen. bie Wiederräufer der 
Schluß abgefaßt, daß ſie aus beiden Herzogthuͤmern wis 
wieſen und den Superintendenten und Pfarrerm aufge 
tragen. werden follten, wenn fie die Wiedertaͤufer anf 
fpürten, fie fogleich ben Ameleuten enzuzeigen. 


"Der ſchmalkaldiſche Krieg zog den Keijogen, fo un 
bedeutend der Autheil war, den fr in demſelden genon⸗ 





) Daͤhn. III, 1295. pe, — 58 
v) Dihnert J. 22e6 — 225. 
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men hatten, doch die Ungnabe des Kaiſers gi,’ und vers 
- zaurfachte ihnen. und dem Lande fihwere Koſten, ehe file 

den Kaiſer wieder verſoͤhnen tkonnten. Nicht weniger 
beuntuhigte dieẽ Bekanntmachung des Interims und der 
Beſehl des Kaiſers, daſſelbe in Pommern anzunehmen, 
EGeiſtliche und Weliliche. Der Herzog To wenig als die 
Landſtaͤnde koͤnnten ſich entſchließen, das Interim anzu⸗ 
nehmen. Auf dem Landtage zu Stein 1598 konnte 
man ſich darüber nicht einige, Die Deputirte einiger 
EStadte als: Stettin und Stargard verwarfen es völlig: . 
Und’ erklärten ehe Gut und Blut, Leib und Leben aufs 
zuopfern, als daſſelbe anzunehmen. Die Greifswalder 
waren milder in ihren Geſinnungen und Entſchließungen 
und befuͤrchteten durch Weigerung des Kaiſers Zorn und 
AUngnade gi: vergroͤßern. Andere wollten gar keinen Ent⸗ 
ſchluß darüber faſſen/ ſondern uͤberließen es ben Urthel⸗ 
len angeſehener Theologen, “weit ſie dieſe Sache nicht 
verſtaͤnden. Daher würde dem Biſchoſe Bartholomaͤus 
Schwavbe aufgetragen, das Gutachten angeſehener Theo⸗ 
logen einzuholen.‘ Diejer forderte die zu’ Greifswald und 
Wolgaſt auf, ihre Meinung zu fagen, welche erklärten, 
daß man in allem dem, was des Kaiſers wäle und das 
heilige roͤmiſche Reich betreffe, zu allem Gehorſam vers 
pflichtet ware; aber Gott und Chriſto muͤßten fie auch it 
allem dem; : was ihnen vermoͤge des prophetiſchen und 
apoſtoliſchen Wortes gehoͤre ihr Recht zugeſtehen. Sie 
verwarfen viele Artiket tin Interimm, wollten. ſich aber 
nid weigern, zu halten, was in demfeiben Gotres Wor⸗ 
te gemäß. waͤre, und tieshen,, den Kaiſer zu bireen, daß 
er in diefem Stuͤcke ihr Gewiſſen nicht beſchweren, ſon⸗ 
dein dieſe Sache his zu einem ‚allgemeinen Concilium 
auſehen — Durh die — Untsügung des 
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‚Königs: von Polen föpnten. ſih die Be mit dem 
Kailer aus. x) — 

Im ‚Jahre 1551. follten die Evangelifen auf Br: 
fehl des Kaiſers ihr Glaubensbekenntniß — eine Sun 
me ihrer Lehren in. Kirchen und Schulen. — auf dem 
coſtnitzſchen Concilium übergeben. - Philipp, Melanchthen 
erhielt den. Auftrag einer. Wiederholung der Augsburgi⸗ 
ſchen Eonfeifion zu ſchreiben. Zwar verlangte der Herr 
zog Philipp, daß die pommerſchen Theologen ein foldes 
Bekenntniß ihrer Lehre aufſetzen und, dem Koneilium 
„Übergeben follten; aber auf der. Synode zu Greifswalde 
wurde am 21. Jan. 1552 beſchloſſen, die Melanchthoniſqhe 
Wiederholung mit zu unterſchreiben; doch. wurde fie we 
gen des Krieges nicht uͤbergeben. 

Manche Streitigkeiten: eneftonden nun in: — 
ſowohl uͤber Lehre, als Gehraͤuche. Die Dfiandrifchen 
: Streitigkeiten: über. die Lehre vom der Rechifertigung, in 
„welche zu Stettin Peter: Artopaͤus, Paſtor an der Mu 
‚rien Kirche, ein Freund des Oſianders, verwickelt wurde, 
‚die des Tiele, Coadjutors der Kirche zu Treptow am ber 
Tollenſe, uͤber die Lehre won Chriſti Niederfahrt ‚zur 
Hoͤlle, die des Johann Freders, Profeſſors zu Greiſs⸗ 
walde und Superintendenten zu Ruͤgen über. die Oidi⸗ 
nation der Prieſter und Auflegung der Haͤnde, welche 
er nicht fuͤr unnoͤthig hielt, ſondern ſogar als eine Ver⸗ 
——— des — verwarſ. * — 


x) In — wurde ein Sir Thaler gemiktt. 

Auf der einen Geite befand ſich das Bild Ehrifli und 
ESatan mit der Umfchrift: Pace dp Satan det In⸗ 
=. terim; auf der andern die Taufe Chriſti mit den Wor⸗ 
Er tem, dit is mein leve Sohn, den ſul — 
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veranlaften nicht ‚nur oͤftere Zufammenshufte, ber Geiſt⸗ 
lichen, um fie.beizulegen, -Tondern nach dem ‚Dieligiongs 
Frieden, zu Augsburg 1555 wurde auch auf dem allge⸗ 
meinen Landtage zu Siettin 1556 von.neuem beidyloflen, 
„bei der Ausſpurgiſchen Confeſſion, zu verbleiben und ſich | 
zaller. Irrihuͤmer und. Keßereien, beſonders der Wirder⸗ 
tauſern Sakramentierer, Hſiandriſten und anderer ganz⸗ 
lich zu enthalten; den Superintendenten, Predigern und 
der Obrigkeit eines jeden Orts wurde, befohlen, auf die 
Erhaltung der neuen Lehre wachſam zu-jein. „ In eben | 
dieſem Jahre. wurde auf ‚einer allgemeinen, Synode. zu 
Greifswalde beſchloſſen, daß ſich die „hintexpommerichen 
Kirchen bis an ‚das caminſche Stift an den ſtolpiſchen 
Superintendenten, ‚big. Kirchen im Wolgaſtſchen, im 
ſchwerinſchen Stifte ‚amd die auf Ruͤgen im roskildſchen 
Stifte an den. wolgatticen. ‚balten. folten ‚und-wenn gleich 
Düsen. ginen beſondern Superintendenteu harte, fo fol 
te ſich doch dieſe Inſel non den pommerſchen Kirchen 
nicht abſondern ſondern die: zu, ordinirenden Prediger 
mach Greife walde zu den ernannten Examinatoren ſchi⸗ 
cken„und die Synoden beſuchen, zu welchen ein jeder 
‚non, den, General⸗ : Zuperintendenten. berufen wurde. 
Im folgenden. Jahre 1557 wurde auf, dem Landtage 
* — eine Viſuation der Kicchen. : Schulen, Hos⸗ 
pitaler und ‚Aumenhäufer. von neuem. beichloflen und. zu 
Siei'swalde vorgenommen. Sm Jahre 1561 den 20. San, 
war zu Naumburg eine Zuſammenkunft der evangelifchen 
guͤrſten, wohin - auch; ans ‚Pommern mehrere herzogliche 
Rathe und D., Stymmelius, Patlior: an der Mariens 
Kirche zu Stettin geſchickt wurde, um: über die verjchie: 
denen veränderten Erempläare der. augsburgiſchen Confeſ— 
fion zu berathſchlagen. Man beſchloß daſelbſt bei. den 
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Worten und dem Verſtande der 1530 übergcbenen and, 
burgiſchen Confeſſion zu verbleiben. Am 26. Märj ef 
ſelben Jahres wurde zu Stettin eine Synode gehatth, 
welche nicht mur von Theologen, ſondern auch ‚dor »icden 
aus den Landitänden befuche wurde: - Mean faßte ven 
Schluß ab, daß man die unveraͤnderte Confeſſion y) nei 
der Apologie und einigen andern Schriften des Philipp 
Melanchthon in ein Corpus nad) dem Beifpiele der Chit, 
ſachſen zufammepfaffen wollte: Dies geſchab Auch ul 
das Bud wurde. unter dem Titel’! corpus doctrinee 
Pomeranieae gedruckt; Nach vielfältigen Berathſchla 
gungen über eine verbeſſerte Kirchenordnung wurde diefe 
endlich" auf dem Landtage zu Stettin 1563 publitirt. ) 
Jetzt nahmen num auch die Berathſchlagungen Aber eine 
verbeſſerte Kirchenagende ihren Anfang; dieſe wurde end / 
ti zu Stettin 1666 publicire und gediudt. 
Nach Luthers Tode entſtand uiter.den Evangeliſchen 
viel Streit aͤber Lehren und Gebraͤche dieſe betzulegen, 
berief der Churfuͤrſt zu Sachſen Auguſt 1567 auf Him⸗ 
melfahrt die Theologen nach Toryan, Einige Theologen 
übergaben ein’ Bedenken, wie die Uneinigkeit an erlichen 
Artikeln der chriſtlichen Lehre zwiſchen den Theologen der 
Aaugsburgiſchen Confeſſton vergllchen Werben konnte und 
dieſes Bedenken — das Torganiiſche Buch genannt + 


wurde mit wewinunngeo der en von —— 
et ir 





y) Deihruue us gie: — B. Bei Gealzen 
heit der Erbyereimigntig 1569: nd bei Ermeurung der 
- Land. Privilegien 1622, bei. bet Eee — 
giſchen Confeſſion zu bleiben. — 


) Gedruckt zu Stettin 1563 in au ie N: 
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Brandeusug nnd des Herzogs Philipp Julius zu —— 
ſchweig an andere Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde der 
augsbutgihen Confeffi on geichiskt, um ihrer Theologen 
Gutachten daruͤber zu vernehmen. 

Den pommerſchen Herzogen wurde daſſelbe uͤberſandt 
und auf einer General⸗ Synode zu Stettin 1577 daruͤber | 
berathichlagt.. Der Schluß fiel dahin aus: ’ bei- dem 
pommerfchen, corpus, doctrinae, zu bleiben. Aus dem 
Torgauifchen, Buche wurde noch in ‚demfelben Jahre zu 
Kloſterbergen ein ‚anderes Buch — die verbefferte For- 
mula concordiäe ‚genannt _ verfaßt, welche in allen 
churſaͤchſi ſchen und churbrandenburgiſchen Kirchen, in den 
unter dem Erzbiſchoſe zu Magdeburg, unter den Herzo⸗ 
gen zu Braunſchweig und- Mektendurg und im andern 
Ländern von den Predigern und Lehrern. unterſchrieben 
wurde. Auch den pommerſchen Theologen wurde dieſes 
Buch zugeſchickt und ihre Unterſchrift verlangt. Deswe⸗ 
gen wurden zu Stettin a General⸗Synoden 1578 und 
2572 gel halten. Zuerft mwiderriethen die Theologen dem 
Fuͤrſten das Concordienbuch zu unterfchreibeny weil dies: 
ohne Verletzung des göttlichen Worts und ohne Nachs 
theil des pommerſchen corpus doctrinae nicht geſchehen 
koͤnnte, dann zeigten fie auch, daß fie in einigen Stüfs 
fen von, dem Concordienbuche abweichen müßten und. ends 
fich baten. fi ie die Fürften und ermahnten fie und alle 
Obrigkeiten, bei dem corpus doctrinae unbeweglich zu 
bleiben, ſich von keinen Winde neuer Lehre herumtreiben 
und noch weniger durch einige Zweiſel davon abbringen 
zu laffen.-.. Außer dieſen bemerkten Synoden wurden 
noch einzelne beſondere wegen verſchiedener Streitigkeiten 
vorzüglich auch über die Calviniſten und über bie Lehre 
von der Erbjünde gehalten. | 
Deister Shell. UT 6: 9g 
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Der Religionsfriede 1555 gab ben dielten völliger R 
Recht, die Kloͤſter, welche fie in ihre Verwaltung ger 
nommen hatten, gänzlich aufzuheben; doch ließen fie die, 5 
Stifter Camin und Eolberg im ihrem vorigen Z uſtande " 
aber die Kloͤſter hoben fie :überall auf. Dies erflärten 
fie auf dem Landrage zu Stettin 1556, Damit war die 
Ritterſchaft nicht zufrieden; befonders drangen fie auf 5 
die Erhaltung der JungfrauengKlöfter. a) Ihr dringended. 
Verlangen bewog die beiden Herzoge Barnim und Phi 
lipp, auf dem Landtage zu Stettin 1560 zu erklären, daf, © 
‚obgleich ihre Vorfahren die Herren: und ZungfrauenKldb 
fter gejtiftee und von ihren Kammergütern dotirt, die > 
Ritterſchaft keinen Ancheil an denfelben harten und zu 
der. vielfältigen Forderung um Abtretung und Reforma 
tion der. Kloͤſter nicht berechtigt wären, ſondern ihnen als 
Patronen und Landesfuͤrſten das Recht eigentlich zuſtehe, 
die Kloͤſter nach ihrem Gefallen zu einem beſſern und 
chriſtlichen Gebrauche anzuwenden oder vermoͤge der 
Reichs abſcheide zu ihrem Vortheile zu benutzen, daß fie 
doch nicht aus Pflicht, ſondern aus fuͤrſtlicher Milde 
und auf demuͤthiges Bitten der Landihaft im ganzen 
Herzogthume Jungfrauen / Klöfter oder Zuchtfhulen und 
zwar Herzog Barnim 2 zu Marienflied und. zu Dur. 
kow oder im Karthaufe vor Ruͤgenwalde, Herzog Pr 
lipp auch 2 zu Bergen. und Verchen anordnen wollien, 
in der Hofnung, der Herzog Johann Br als ð 
ſchof· zu Tamin werde das Klofter zu. Col us dag 
fünfte noch dazu beſtimmen. In dieſe 5 Kid > roollte © 
man eine — Anzahl Jungfrauen weie in 2 . 


ı 














a) —— —* haiten 1539 ertlaͤrt, bie — * 
ſter vollkommen ———— und — iu 
laſſen, ind 1540 hatten die Landftände erklaͤrt, daß fie ed 
seien lichen, daß die on e EEE: bebielten, 
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mern: geboren: wären und unter biefe alle andern Yung; 
frauen, welche ſich noch jetzt in diefen und andern Kids 
ftern befänden, einnehmen, fie mit Koſt, Lehre und Unters 
haltung verforgen und nach einer: gewiflen Ordnung da; 
rin unterrichten und fleißig: uͤben laſſen. Einer jeden 
derſelben folkte vor gewiſſen Pächten und Gefällen Geld, 
Korn und andere Beduͤrfniſſe ‚gereicht und einige noth⸗ 
dürftige Dienfte dabei gelaffen werden. Doch follte die 
Drdnung, Anrichtung und Neformation: und die ganze 
Verwaltung der 5 Kıdfter den Färften vorbehalten bleis 
ben, fowie auch die Gerichte und tag zur Verwaltung . 
des Eigenthums der 5 Kiöfter gehörte, durch fie beftelle 
soerden und der Ueberſchuß von. den feftgefegten Einkuͤnf⸗ 
ten: zum -Unterhalte der Sungfrauen ; in bie —— 
Kammer fallen. b) 
Auf dem Landtage zu Treptow an der Rega 1566 
ertlärte fich der: Herzog Barnim gegen bie Ritterſchaft, | 
daß er ihr das Kloſter Marienflies und: Stofpe eintdüs 
men wollte; aber auf dem Landrage zu Wollin 1569 ers 
fofgte erſt eine beſtimmtere Exrflärung der. Herzoge, daß 
im ftettinfchen Herzogthume 2 Klöfer zu Marienflies und‘ 
Stolpe, im wolgaftfhen auch 2 zu Bergen auf der Ins 
fet Rügen md Verhen und im Stifte Camin das zu 
Camin verordnet, die volltommene Inſpektion und Ads 
miniſtration der 5 Kloͤſter bei den Fürften bleiben, die 
Baus und Ackerwerke durch ihre Amtleute, die ihnen 
alle verpflichtet waͤren, beſtellt und von den Nutzungen, 
Gefaͤllen und Einkünften der Inngfrauen ein. Gewiffes 
an Geld, Setraide, Vieh, Speife, Trank und andern 
Bedürfniffen gereicht, _ in jedem Klofter 20 Jungfrauen 
‚ohne die Frauen‘, welche zum — Aufſicht und 





b) Däyn. & e. 481 en Tun | 
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Erziehung und ohne das Geſinde, das zur nothwendigen | 
Aufwarsung ‚in seinem ‚jeden Klofter georduet werden 


‚mößte, ‚unterhalten ‚werden folltes.. Durd) 2 bis 3 Per⸗ 


fonen aus der Landſchaft und einen: nom fürftlichen Hoſe 
ſollte jährlich Rechnung abgenommen: und bie Unterſu⸗ 
chung angeſtellt werden, ob uͤberall der Verordnung ge 
maͤß verfahren wäre und die Jungftauen das Feſtgeſetzte 
richtig erhalten haͤtten? Die Jungfrauen, welche in das 
Kloſter gegeben ; werden ſollten, müßten (ehrlichen , gatın 


Namens und Wandels und wenigſtens 15 Jahre alt fritr 


doch könnten die Edelleute eine ‘oder ‚mehrere Töchter ei 


ner Kloſterjumgfrau zur Erziehung und Bildung. auf ihte 


* + 


Koſten auch unter: 16 ‚Jahren übergeben. Die Kloͤſter 
‚müßten verfchloffen, und. weder ‚fremden Mannsperjoutn, 


- noch Freunden und Verwandten der Eingang und Zuttitt 


in die Kloͤſter verftattets und ſelbſt den Jungfrauen nicht 


vergoͤnnt werden, ohne erhebliche Urſachen und Erlaubi 
niß aus den Klöftern zu ziehen, es ſei denn, dag Eltern, 


nahe Verwandte oder Freunde ‘eine ſolche Klofter ; Jung 
frau wegen Krankheit oder zu einer nochwendigen Unter 
vedung zu fich fordern würden. Die i 

- Auch kann eine Klofters Jungfrau: heivathen, und 
ſoll, wenn fie arm und din Vorrath beim Klofter vor 


handen iſt, ſich einer mäßigen Huͤlfe zum Brautſchate 


oder Heirathsgelde erfreuen können. , Auf die Bitte der 


Ritterſchaft um die Stadt Stettin, : daß von den ir 


das Herzogthum Stettin: beftimmten Jungfrauen⸗Kloͤſten 


zu Pyritz oder zu Stettin eins für, Jungfrauen ihrts 


Orts verordnet werden möchte, erwiederte der Hetjog 


daß, wenn jene.5 Kloͤſter in-den Stand gefegt wordt 
und fie nicht hinveichen follten, fie noch dag Gte Kloſtet 
in der Stadt. Garz einrichten laſſen wollten, damit aud 


— 
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dort 20 Jungfrauen aufgenommen und mit allem verſorgt 
werden Fönnten. "Auf eben dieſem Landtage wurde ana)‘ er 
| eine Kloſterordnung c) gemacht. J 
Bald eerhob ſich zwiſchen der Ritterſchaft und den 
Städten ein Streit; jene fchloß die bürgerlichen Jungs 
frauen von aller Theilnahme an dieſen Kloͤſtern aus und 
dieſe verlangten dagegen, ſo wie vor Alters adeliche 
Jungfrauen in die Kloͤſter, welche die Städte für fi. | 
errichtet hatten; aufgenommen worden — (wozu fie fih 
auch jet noch geneigt erklärten ‚wo Kloͤſter in Städten 
wären: oder kuͤnftig errichtee werden follten) — daß eben 
ſo auch diefe 5 oder 6 Yungfrauen: Ktöfter beiden Stäns- 
den, dem bärgerlichen und adefihen‘, - gemein- bleiben ' 
müßten. Die Herzoge fanden dieſes Verlangen der Städ⸗ 
te fchr billig, befonders wenn ein’ oder mehrere Kloͤſter 
mie der volllommenen Anzahl adelicher Jungfrauen nicht 
beſetzt ſein ſollten; ſie hoften, daß ſich beide Stände- als 
Gliedmaßen eines Fuͤrſtenthums daruͤber ſelbſt vereinigen | 
wirden. d) Dagegen führten die- Edelleute an, daß ſie 
allein für ſich ſelbſt, ohne Huͤlfe der Städte, die Anord⸗ 
nung der Jungfrauen⸗Kloͤſter befoͤrdert und auf ihre Ko⸗ 
ſten betrieben, die Städte aber ihr Suchen nicht mit uns 
terſtuͤtzt, auch die Landesfuͤrſten ihnen, ihren Kindern und 
Wittwen die Kloͤſter eingeräumt und fie allein privilegirt 
hätten. . Zimmer noch feßten die Städte ihre Beſchwer⸗ 
den fort ſowohl uͤber die Zuruͤckſetzung und Ausſchließung 
bei“ Bürgerlichen Sungfranen, als auch über die von dem 


“zur 


ec) Eine Aloſterotdnung wurde — 1578 ju Rolli ger 
macht und 1616 zu Stettin publieirt. 


d) Daͤhnert 1. &, 539 — 533 


* 


* J 
6 


Dignitäten in dem Stifte. Camin, wo die Kapitularen das 
Statut gemacht harten, daß feine Perfonen bürgerlichen: 
Standes ins Kapitel aufgenommen werden ſollten, wenn 

fie nicht den Grad eines Doktors oder ocriecen er 
hätten, 

‚Das Kloſter u Verchen war 1585. noch nicht eins 
— und da die Ritterſchaft auf dem Landtage zu 
Wolgaſt e) darum bat, ſo erklärte der Herzog, dab 
das Klofter Bergen bisher hingeteicht und. keine Jung 


. - fran-Meigung. geäußert hätte, in das Klofter Verchen ju 


ziehen. Sie würden ſich ihrer vorigen Erklärung und 
« dem Landtagsabſcheide gemäß bezeigen, wenn die Anrich 
tung diefes: Kloſters noch nöthig fein ſollte. Eine ähm 
liche. Erklaͤrung that Bogislav XII. als. Vormund dei 
jungen Herzogs Philipp Julius auf dem Landtage zu 
Wolgaſt 1595. 1) Eben ſo verſprach Philipp IL 1616 
das. Sungfrauens Klofter zu Garz und Bogislav XIV. auf 
dem Landtnge zu Stettin 1627 die YungfrauensKlöfe 
. 30 Gary und. Verchen einzurichten, ſowie auch, daß die 
bürgerlichen Jungfrauen von den Kloͤſtern nicht ausge. 
ſchloſſen werden: ſollten. g) Endlich väumten die Stände 
auf dem Landtage zu Yabemiat. ws dem See ia dad 
Klofter Verchen ein. 
Mur 4 pangfrauen s Klöfer zu Marienflies, Sb 

pe, en und Bergen kamen zu Stande und nur in 
das Kloſter zu Colberg wurden bürgerliche. Jungfrauen 
— —— Auch aus dieſem ſuchte die. Rilterſcheſi 


Dibnert 1. — 
¶) Ebendaſ. I, sor; 
5 Ebendaſ. 6 > 
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1571 die Bürgerlichen zu verdrängen, aber ber Herzog 
Johann Friedrich, wies fie zuruͤck und in dem Vertrage 
zwifchen dem‘; Bifchofe Eaftmir und der Stadt Colberg 
den 4. May 1587 wurde die Zahl der Jungfrauen auf 
ab feſtgeſetzt, 7 aus der Mitterfchaft und 9 aus dem 
Buͤtgerſtande * von lebterũ 6 aus Colberg und 3.aud : 
Köslin. — 
Die uUniverſitãt — war kurz vor Ein, univerſi⸗ 
führung der Reformation. in einen großen, Verfall: gera: Schule. 
then... Schon die in den Sahren 1516 und 1524 wis 
thende Peſt hatte Lehrer und Studirende verfcheucht und 
jetzt zerſtreuete auch die Reformation fie fo gänzlih, daß 
nur 3 Lehrer. übrig blieben, von welden 2 Müglieder 
des Magiſtrats zu Greifswalde wurden. | 

. Der größte. Theil der Einkünfte, beſonders die Praͤ⸗ 
benden der Kollegiatkirche, ja auch viele von den Gebaͤu⸗ 
den und Grundſtuͤcken der Stadt gingen verloren und 
von den dei Univerſitaͤt gewidmeten "Einkünften waren 
zur Zeit der Wiederherftellung in allem nur etwa 200 Fl. 
Münze übrig. : Aber fobald die Reformation gläclich zu 
Stande gebracht war, berief der Herzog Philipp I., dem 
die Aufnahme der Univerfität vorzüglich am Setzen lag, 
1539 neue ‚Lehrer, gab ihr 1545 neue Statuten, melde 
er 1647 .beftätigte: Noch war die Beſoldung der Lehrer 
unzureichend. Als aber Pommern im fhmalkaldiichen 
Kriege in: Gefahr kam, da ward dem Herzoge bange, er 
that das Gelübde, wann Sort ihm aus diefer Noch Hels 
fen würde, fo wollte er den Lehrern nöthige und rähm? 
liche Salarien verfchaffeh. Dies geſchah 1558. Er do⸗ 
tirte fie mit 1000 Gulden banres Geld aus der fuͤrſtli⸗ 
chen Kammer und mit 200 Gufden Geldpächten, welche 
der Fuͤrſt von den Landpfarren in Ruͤgen zu heben hatte. 
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Zum Conviktorium fuͤr arme Stüdirende vermachte er 
ihr 2 Laft Roggenmehl und 2 Laſt Gerſte, die aus dem 


5 Amte Eldena gereicht werden follten. In der Beſtaͤti⸗ 


gung dieſer Schenkung 1663 bezeugten feine Söhne, daß 
ihr Vater vor feinem Tode und auch in. feinem Teſta⸗ 
mente ihnen die Sorge für die Univerſitaͤt ſehr dringend 
empfohlen hätte und fuͤgten noch einige Gelds und Ger 
treidchebungen aus  verfchiedenen Dörfern hinzu, fo da 
ſich ihre jährlichen Einkuͤnfte nun über 1500 Goldgulden 
beliefen. h): Die: Herzoge forderten die Landſtaͤnde zu 
milden Beiträgen auf und fo ließ ſich auch Ulrich vn 
Schwerin zu Spantefow durch das Teſtament des Her⸗ 
zogs Philipp bewegen, zum Conviktorium 500 Gulden zu 
vermachen. i) Philipps Soͤhne ließen eine Viſitation 

der Univerſitaͤt anſtellen und machten 1568 zu Wolgaſt 
‚einen Viſitations⸗ Receß bekannt: k) Aber dieſe geringen 
Einkuͤnfte waren weder zur Unterhaltung der Gebäude 
noch zur Befoldung der. Lehrer und für das Conviktorium 
hinreichend. Die Unterftäßung von. Seiten Ser Land: 
- fände blieb aus, ob fie gleich auf. mehrern Land: 
- sagen von den Fürften aufgefordert wurden, mit. 2 oder 
wenigftens ı$ ertraordinären Steuern ihren: Bedürfniffen 
zu Huͤlſe zu kommen; allein immer entſchuldigten fie ſich 
mit den vielen Steuern, welche das Land aufbringen 
müßte. Zwar fügten die Herzoge zu den gewöhnlichen 
Zuſchuͤſſen noch außerordentliche hinzu, aber dieſe waren 
theils nicht betraͤchtlich, theils blieben fie öfters. ganz aue. 





h) Dahneit II. 810 — 815. + 

1)‘ Ebendaf. si6. 817. | 

k) Ebendaf. 819 — 826. Herzogs Ernſt Ludwis ei ta⸗ 
ont Rech 1578. Ebendaf. 845 — 839. . 


Unmoͤglich konnte Hei diefen kargen Einkünften die Uni: 
verfität in Flor kommen noch fonnten hinreichend Lehr . 
rer, zumal fehr geſchickte Männer angeftelft werden. 

Mer nicht nebenher andere Aemter und Bedienungen, 
von welchen er ſich ernähren konnte, erhielt, ſah ſich ge⸗ 
noͤthigt wegzuziehen. Dieſer traurige Zuſtand der Unis 
verſitaͤt jammerte endlich den Herzog Bo gislav XIV. 
und daher ſchenkte er: 1626 der Univerſitaͤt einige zum 
Amte Eldena gehoͤrige Doͤrfer, Grubenhagen, Parfowm, 
Weitenhagen und Subzow, von welchen ſie nach dem 
Tode der Fuͤrſtin Sophia Hedwig Beſi itz nehmen ſollte, 
doch "behielt er ſich die Jagd und den Schulzenhof zu 
Weitenhagen vor. Damit die Univerfität fich jest ſchon 
dieſer Wohlthat zu erfreuen Hätte, fo folften ihr bis dahin, 
daß fie diefe Güter erhielt, aus ber fürftlichen Kammer 
jaͤhrlich 1000 pommerfhe Gulden gereicht. werden. T) 
Kaum war biefe Schenfung gemacht, jo brach jene Un- 
gluͤcksſchwangere Zeit des dreißigiährigen Krieges über 

Pommern herein. Das kaiferliche Heer nahm das Land 
in Beſitz, erfchöpfte die Kräfte der Unterthanen und das 
Amt Eidena, auf dad die Einkünfte der Univerſitaͤt an: 
gemiefen waren, wurde gänzlich verwuͤſtet und fo mußte 
die Alniverfität die Zufchäfle entbehren, welhe aus denw . . 
felgen zu “ihrer Erhaltung floffen. Die Forderung der 
Univerfität ‘von dem Amte Eldena betrug im Anfange 
des Jahres 1634. 30,593 Gulden’ 18 Scillinge. Lehrer 
und Studierende befanden fich 'in der traurigften Lage. 
An mannigfaltigen. Berathichlagungen, wie ihrer Noth - 
abzuhelfen, fehlte es nicht. Schlug man ja 1624 ſogar 





1), Dähnert IT, 8490 — 342. 
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eine Unterſtütung aus den intute der Brieferfäaf 
vor. Die Priefter, welche freie Pfarchufen, die bisher 
unſteuerbar geblieben waren, beſaͤßen, follten von jeder 
Hakenhufe a ı Rthlr. und die Pfarrer in den Staͤdten und 
die Dorfpfarrer, welche feine Pfarrhufen hätten, von ih— 
vem. Vermögen und Einkünften ı — 3 Rthlr. beitragen. 
Aber- kein. Vorfchlag wurde vealifirt; Bis auch hier ends 
lich der Herzog Bogislav wieder mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Milde hervortrat und am 9. October 1634 das ganze 
Amt Eldena mit alfen Höfen, Ackerwerken und Dörfern, 
doch mit Ausndhme einiger Güter, mit allen Herrlichtei⸗ 
ten ‚und Gerechtigkeiten, mit den hoͤchſten und niederen 
Gerichten und Patronatrechten der Univerſitaͤt als ein Ei⸗ 
genthum vermachte. Der Landesfuͤrſt behielt ſich aber die 
landesfuͤrſtliche hohe Obrigkeit, Reichs-Kreis⸗ und Land⸗ 
ſteuern oder was an deren Stelle ausgeſchrieben werden 
moͤchte, hohe und andere Jagd, Strandgerechtigkeit und 
allerlei Dienſte vor. m) So bedeutend auch dieſe Schen⸗ 
kung war, fo kam ſie ihr doch in den damaligen Kriegs⸗ 
jahren nicht zu Gute. Das Amt war ſehr verſchuldet n) 
und zum Theil verpfaͤndet und der Übrige Theil trug wer 
gen der großen Landesverwüftung wenig ein. o) Noch 
‚lange mußte fie mit Mangel kaͤmpfen, ungeachtet die Koͤ⸗ 
nigin Chriſtina große Verſprechungen zu ihrer Aufhelfung 
u die jedoch nicht in Erle. 5 gingen. _ 





m) Dähnert II, 845— 853. 


on) Auf deniſelben haftete damals an aitichtetiſchen Saul 
den 76,201 Gulden. 


2 1646 Se die Einkuͤufte des Amts nur 4865 Gulden 
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Seit der Einfuͤhrung der Reformation wurde von 
Seiten der Regierung auf die Schulen, welche bisher 
einzig der Aufſicht der Geiſtlichen anvertrauet geweſen 
waren, eine groͤßere Sorgfalt gerichtet. Beſonders ſoll⸗ 
ten die eingezogenen geiſtlichen Guͤter dazu angewandt 
werden und ſchon in der Treptowſchen Ordnung wurden 
ſo manche nuͤtzliche Veraͤnderungen gemacht; die Schul⸗ 
meiſter ſollten in den Staͤdten vom Rathe und den Par 
ſtoren angenommen und von den Superintendenten eines 
jeden Orts gepruͤft und eingefuͤhrt werden; jaͤhrlich ſollten 
die Paſtoren mit. den Verordneten des Raths zweimal 
die Schulen viſitiren und die Kinder von dem Schulmei⸗ 
ſter und deſſen Sefellen in ihrer Gegenwart prüfen laſſen. 
Die Schulen, welde in den Städten bei. den Kirchen, 
. angelegt wären, kamen unter die Aufficht der Magiſtraͤ⸗ 
285 und zu Schulgebäuden und Wohnungen ber Lehrer, 
wurden geößtentheils die Klöfter ‚eingerichtet. : Kärgs 
lich war der Lohn, der. ‚den Lehrern, ertheilt und muͤh⸗ 
ſam die Arbeiten, die ihnen auferlegt wurden. In den‘ 
Trivial s und Partikular s Schulen fehlte, es noch lan⸗ 
ge an gefchieften Lehren umd noch, 1600 wurde geklagt, 
da fie zum Theil mit jungen Leuten, welche weder zum 
Unterrichte die erforderliche Gefchicklichkeit befaßen, noch 
in. ihren Sitten ‚und Betragen mujterhaft waren. Ans. 
fangs fehlte es ſehr an einheimifchen Lehren, daher 
man zum Studieren ermunterte, um bie Stellen hinrei⸗ 
hend befegen zu: können. - Häufig ſchickte 'man aber auch 
die Kinder in die Schulen der Jeſuiten, befonders nach 
Polen, vorzüglih um die: polnifche Sprache der Hand⸗ 
lung wegen zu erlernen. 
: Die vornehmfte Schule in Pommern | war das 1543. 
und 12544 in Stettin geſtiftete Pädagogium; zu diejer 


6 . 


Abſicht wurden die Guter bed ei Marien / und St. Ot⸗ 
ten⸗ Stift in Steitin vereinigt. Der Zweck diefer Schu⸗ 
le ſollte ſeyn: die Fortpflanzung der reinen, evangeliſchen 
Wahrheit und die Unterweiſung und’ Erziehung der Ju⸗ 
gend in der evangeliſchen Religion und die Erlernung 
chriſtlicher Tugenden, guter Sitten, freien Kuͤnſte und 
allerlei nuͤtzlichen Wiſſenſchaften zu befoͤrdern. Hier ſoll⸗ 


te der. Grund zu den freien Künften und heiligen Willen? 


ſchaften gelegt werden, damit die Jugend dereinſt auf der 


Univerſitaͤt ihre Laufbahn ſchnell vollenden koͤnne. Dann 
| follte es auch als ein Seminarium zur. Bildung der Leh: 


ver in den gemeinen Schulen und Dorfkirchen betrachtet 
werden; ja im ſechszehnten Jahrhunderte wurden die ſich 
der Theologie widmenden Studirenden in den theologi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften fo weit geführt, daß, wenn fie zu 
arm waren, die Univerfität zu befuchen, fit aus dem 
Pädagogium ſogleich zu Schul s und Predigerämtern ges 
— konnten; fo’ wie fie bisweilen aus dieſem Inſtitu⸗ 

te ſogleich in die Gerichte verſetzt wurden, daher auch 


die inslitutiones juris erklaͤrt wurden. Auf dem Landtas 


ge zu Stettin 627 beſchloß man, unter die Zoͤglinge 
vorzüglich folche Studirende, melde der polnifchen und 


j wendiſchen Sprache kundig waͤren, zu mehrerer Befoͤrde⸗ 
rrung des Gottesdienſtes und Beſetzung der Predigeraͤm⸗ 


e . 


ter an der polniſchen Grenze aufzunehmen. 
Zur Aufnahme in das reiche Paͤdagogium, wie es 


* Unterſchiede von einer bei dem Marienſtifte zugieich 


angelegten Armenſchule genennt wurde, ſollte jeder der 


beiden Fuͤrſten 12 Knaben ernennen koͤnnen, welche freie: 


Wohnung, Speiſe und Trank, Holz und Licht und un: 


| „entgeldlicen Unterricht erhielten. Dieſes Beneficium 


wurde zwar zunachſt nur fuͤr einzelne kandestinder on 
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ter dieſe ſollen vor ander n — ud Ausländern 
- bei der Aufnahme in das Inſtitut den Vorzug. haben; 
doch erklärten die Fuͤrſten, daß fie ſich auf hun s und 
fürftlihe Finbitten vorbehielten, zuweilen. auch Fremde 


hineinzunehmen, damit außerhalb des Landes. den Pom— 


mern nicht dev Zutritt zu den Chur s und Fuͤtſten / Schw 


len gaͤuzlich verſperrt werden moͤchte. Dieſe Knaben ſoll—⸗ 


ten in der Grammatik ſchon ſo weit gekommen ſeyn, daß 


ſie wenigſtens mit den Deklinationen und Conjugationen 


vollkommen bekannt Wären und von der — und 
Moſodie Kenntniß haͤtten. 


Mit vielem Eifer nahmen ſi ch die Farſten der Auf⸗ 


— des Padagogiums an; beſonders ſetzte der ger 


lehrtere Herzog Johann Friedrich durch neue Wohlthaten 


des fuͤrſtlichen Padagogiums berathſchlagt und oft auf die 
Viſitation deſſelben von den Landſtaͤnden gedrungen. Die 
Drangfale des dreißigſaͤhrigen Krieges erſtreckten ſich auch 


amd Privilegien daſſelbe in einen noch beſſern Stand, 


wachte mit reger Aufmerkſamkeit uͤber die Auffuͤhrung 


der Paͤdagogiſten und erließ ernſte und ſtrenge Befehle, 
ſobald er Mißbraͤuche und Unordnungen bemerkte. Mehr⸗ 


mals wurde auf den Landtagen uͤber die Angelegenheiten 


auf das: Padagogium. Die Einkünfte deſſelben vermins 


derten fich fo ſehr, daß zur Erhaltung der Lehrer und 


fiudirenden Jugend auf dem. Landtage, zu Stettin 1629 
beichloffen wurde, daß von dem geiltlihen Miniſterium 


‚und der Prieiterjchaft im ganzen Lande ein, charitativam 


subsidium aus ihren eigenen und Patrimonial : Eimkünfz 


‚ten freimillig geftenert werden ſollte. Diejer Vorſchlag 


fam aber nicht zur Ausführung, dagegen verfprach der 


i Herzog Bogislav'XiV.’auf dem Landtage zu Stet⸗ 
tin 1651 dem Paͤdagogium feine Einkünfte in den Doͤr⸗ 
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fern gatit, Prolwitz und Rohrdorſ, nebſt 3 Blinden in. 


Schierchow abzutreten. 

Bald erhob fih in den etwas ruhigern Zeiten, als 
die Schweden während diefes Krieges Pommern befept 
bielten, das Pädagogium zu einem Hohen Flor, beſon⸗ 


ders. als der berühmte Mikraͤl das Rektorat verwaltete; 


durch diefen wurde es beinahe ſchon zu einem akademi⸗ 
ſchen Symnafium erhoben, da er bewirkte, daß für die 
Rechtsgelehr —— und Arzneitunde Derſeercꝛ⸗e errich⸗ | 


tet wurden. 


. Auch in andern. Stätten. wurden zur Bildung der 


Studirenden gute Schulen errichtet, ‚unter welchen ſich 


Gerichtli⸗ 
de Der 
faffung- 


befonders das Gymnaſium zu Stralfund auszsichnete. 

Das fürftliche Hofgericht, welches in den letztern 
Regierungsjahren: Bogislavs X. merklih in Verfall ge⸗ 
rathen war, wurde nicht nur wieder hergeftellt und vers 


beſſert, fondern auch zwei neue, das eine im Herzogthu⸗ 


me Wolgaft, das andere im: Stift Camin errichtet. Nach 


vielen Berathfchlagungen wurde eine: Hofgerichtsordnung 
abgefaßt, am 21. März 1566 zu Stertin befannt gemacht 
und vom Kaifer Marimilian II. zu Wien am 28. Juli 
3568 beftätigt; für das Fürftenchum: Wolgaſt aber. wur⸗ 
de die Hofgerichtsordnung einige Jahre fpäter publicirt. 


Zu Stein, Wolgaft und Colberg war gewöhnlich der 


Sitz der. 3 Hofgerichte; doch wurde das zu Walgaft bes 


fonderer Umſtaͤnde wegen einigemale eine - ‚Zeitlang nach 
andern Dertern verlegt, als 1583 wegen der Peft nad) 
Loitz und Eldena, und 1642 nach Greifswalde. Die beis 


‚den KHofgerichte zu Stettin und Wolgaft wurden für beis 


de Herzogthuͤmer beibehalten und blieben an demſelben 
Orte, als beide Laͤnder unter — che mit einans 
der vereinigt wurden. J. 


arg. 


Zur Abichaffung fo mancher Mißbraͤuche, die fich 
allmaͤhlig einfchlichen, wurden Pifitationen des KHofges 
tichts und des ganzen Juſtizweſens beichloffen, 3. ®. im 
December 1606, und. Herzog Philipp IE machte auch 
1606 einen Bifitationd s Abjcheid befannt. p) 

Vom Hofgerichte ging die Appellation an das Reiches 
kammergericht zu Speyer. Nach dem Piivilegium , wels 
ches Philipp T. 1544 am ı. April vom Kaifer Karl V. 
erhielt, g) durfte in Sachen, wenn die Klage nicht über 
300 rheiniſche Goldgulden werth war, ‚die Appellation 
nicht angenommen werden; aber diefe Appellatioy wurde . 


wahrend der ſchwediſchen Interims⸗Regierung fuspens - 


dirt. Der ſchwediſche Legat Drenftiern erflärte 1643, r) 
daß pommerfche Sachen zu Speier nicht fehr angenehm 
waͤren und daher wohl vergeſſen und langſam betrieben: 
würden; daher möchte der. appellitende Theil in Sachen, 
weiche in Anfehung der Summe appellabel wären, fih 
Bei dem Stantsvach angeben; ſollte man die Sache in 
- Güte nicht beilegen fönnen, fo müßte der Proceß, bis 
er vollkommen ausgeführt werden koͤnnte, — 
bleiben. 
Außer dieſen er es Land = und Burggerichte. In 
der r ſtetinſchen Regierung waren zu Greifenberg, Stolp 
Schlawe, und zu Pyritz, Belgard, Satzig und New: 
Stettin Burggerichte; im Herzogthume Wolgaſt aber nur 
auf Rügen ein Landvogtheigericht. Auf den fuͤrſtlichen 
Aemiern verwalteten. die Haupt s oder Amtleute die Zur 





pP) Daͤhnert 11. 95. 
q) Dähnert I, 23 - 25. 
3) Daͤhn. II. 98. 
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ſtiz; in. den Städten übten entweder die Magiſtraͤte allein 
oder neben ihnen noch fürftliche Wögte die Gerichtsge ⸗ 
walt. Die Eonfiftorien hatten nicht nur die Aufſicht über 
das Kirchenwefen, fondern auch die Kirchen⸗ Discipᷣlin 
und Eheſachen waren ihrer Entſcheidung als einem geiſt⸗ 
lichen Gerichte unterworfen. | | 
Megen der geiftlihen Gerichtsbarkeit, das die Gra⸗ 
fen von. Eberflein in ben Herrſchaften Neugard und 
Maſſow uͤben wollten, entftanden zwiſchen den Herzogen 
und Grafen Streitigkeiten. Dieſe beriefen ſich 1) auf- 
ihre Lehnbriefe; jo, waren in dem vom Herzoge Barnim 
den 4. Der. 1553 dem Grafen Georg gegebenen Lehn⸗ 
briefe die. Worte: daß ihnem die geiftlichen und weltlichen 
Gerichte geliehen würden; darunter wollten aber die Her⸗ 
zoge nur das Patronatrecht verftehen, die Grafen dehn⸗ 
ten es auf die geiftliche Gerichtsbarkeit aus. 2) Sie führten 
die ſtete Uebung und. den vechtmäßigen Gebrauch derſel⸗ 
ben feit der Reformation an, denn fie hatten-die Predis 
ger in den. beiden Herrſchaften nice nur berufen und ent 
laſſen, fondern auch zu- Frankfurt, Wittenberg und Ros 
ſtock ordiniven und durch einen ihrer Prediger in ihr Amt 
einführen laſſen. 3) Der Graf Ludwig hatte cine eigene 
Kirchenordnung und für jede Kitche Matrikeln verferti— 
gen laſſen. Auch beſorgten die Grafen. die Viſitation der 
Kirchen fuͤr ſich, ohne dieſe einem andern zu verſtatten. 
Dieſer Gründe ungeachtet verſtatteten ihnen doch die Fuͤr⸗ 
ſten in der zweiten Haͤlfte des ſechszehnten Jahrhunderts 
dieſes Necht nicht mehr. 
Kriegewe⸗ Die Edelleute und Staͤdte waren verpflichtet, sur 
N Zeit des Krieges den Fuͤrſten in und außerhalb des Lan⸗ 
des zu folgen und treu zu dienen. "Den Edelleuten mußs 
‚ten alsdatın die Fuͤrſten Mahl. und. Süiterung ‚geben und 
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für allen Schaden ſtehen; doch: ging die Lieferung und 
der. Pferdeishaden. nicht. eher an, als bis. die Lehnleute 
innerhalb Landes, an den Dit, dahin. fie zur Mufterung 
befchieden, gefommen waren. und fich geftellt hatten, außer 
in dem Zalle, wenn jemand von. dem Mufterplage über " 
16, Meilen: entfernt war, dann erhielt er eine, Verguͤti⸗ 

gung in Anſehung der Unkoſten, die auf dem uͤberliegen⸗ 

den Weg bis, zum Muſterplatz oder dem Orte, dahin rin 
jeder bejchieden ,. kommen würden, jo wie auch in Anies 
hung des erwiefenen Schadens. Der aͤlteſte bekannte Ans 
Ichlag in Anfehung der Roßdienſte der Ritterſchaft und 
des von der. Stade zu ſtellenden Fußvolks und der prers 


de ift der von 2523, nad) welchem im der flettinichen Nee 


sierung , die Nitterihaft ‚mit Einfchluß der : 80 Pierde, 
welche die Prälaten des Stifts Camin, und der Halfte 
Pferde, welche das Stift zum ſtettinſchen Orte ftellen 
mußte, nemlich 75. Pferde, zufammen 644 Pferde, die 
Städte aber 1549 Mann zu Fuß und 266 Pferde mie 
Spießen geräftet, ftellen mußten. ‚Stettin allein war vers‘ 
pflichtet mit 60 Pferden mit Spießen und 500 Mann zur 
Fuß, unter weldien 300 mit. Spießen, 100 mir Helle⸗ 
parten und 100 mit Buͤchſen bewafnet waren, in der 
wolgaſtſchen Regierung Stralſund mit 100 Pferden mit 
Spießen geruͤſtet und mic 1000 Mann zu Fuß, unter 


welchen 800 mit Spießen, 100 mit Helleparten und. 100 


mit Buͤchſen bewafnet waren, zu folgen. Aus dem Stif⸗ 
te Camin wurden 600 Mann zu Fuß geſtellt, die Hälfte 
mußte zur wolgaftfhen, die andere Hälfte gun ſtettin⸗ 
ſchen Regierung geliefert werden. Außerdem ſtellten die 
Städte noch Rüftwagen mi nn ” oem — 

und großen. Seſchat. 
— a, 
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Gecegen dieſen Anſchlag, als zu hoch, protefirten fo} 
wohl die Ritterſchaft als die Staͤdte und mehrmals ver 
fprachen die Fuͤrſten, eine: Maͤßigung und Gleichheit: zu 
bewirken. : Einigemale als: 1565 wurde es verfucht und 
3566 und 1569 eine: Commiſſlon beichtöffen und 1619 ven 
ſprochen, daß das Archiv nachgefehen Werden ſollte. Abet 
in Zeiten des: Friedens kam dieſe Sache bald. immer‘ in 
Vergeſſenheit und in Kriegszeiten verſtattete die Eile nicht; 
ſich in weitläuftige Unterſuchungen einzulaſſen. Im Jaht 
1619 rechnete man in. Stettin auf 3 Reuter: monatlich 
12 Rihl. und auf einen Infanteriſten 4. Rthlr; dies 
machte fuͤr die Stabt End eine: Ausgabe von 
34,000 Rthli. 
Die Staͤdte betlagten fi fü r wo: Gefönderd, - ob fe 
gleich in großer Anzahl zu Roß und zu Fuß zu Felde 
ziehen und den Fuͤrſten bis: zu einer weiten Entfernung 
folgen müßten, daß: fie doch nicht, wie die Nitterjchaft, 
. den gewöhnlichen Unterhalt, Futter, Mahl, Quartier, 
Zufſchlag und Schadenſtand erhielten. Auch gegen die 
Reoßdienſte profeftirten fie, da fie ‚feine Lehndienite ber 
fäßen, fondern die ‚Stadtgüter ihnen eigenthuͤmlich ges 
hoͤrten, die fie erkauft oder durch Dienfte erworben hät 
tem, bei deren Errheilung ſich die Fuͤrſten feine Roßdien⸗ 
ſte vorbehalten hatten, uͤberdies waͤren fie noch ‘mit: On 
böven, Landſteuern und andern Buͤrden beſchwert. End⸗ 
lich verlangten die Staͤdte, daß: die kleinern adelichen 
Staͤdte gleichfals Dienſte leiſteten; die Ritterſchaft aber 
zog dieſe mit zu ihren Roßdienſten und behauptete, daß 
ſie unter der ſtaͤdtiſchen ur: — F Auſchlag m 
men ‚wären. 9 GEH 415“ 
WVon Zeit zu Zeit gefhahen Pr Mäfterunigen zu 
Landfolge. — — 1523 die ceneose Wr und 
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Barkim einen allgemeinen Anfehlag: und: Ausfegung des 
Adels und der. Städte aus und hielten zu Anclam, Lola 
berg und Schlawe eine Muſterung. Damals brachten 
ſaͤmmtliche Städte in ganz Pommern, Caſeburg mit. eins 
geſchloſſen, 3090; Mann zu: Fuß und 538. Pferve auf: 2) 
1583.Hielt der: Herzog Johann Frieorich mie der ſtectin / 
ſchen Ritterſchaft beim Dorfe Putzerin, Einf Ludwig 
mit der wolgaſtſchen bei Anclam und Barnim mit dei 
hinterpommerſchen bei. Stolpe in eigenet Perſon eine 
Muſterung. Bei Greiſenberg mußte in demſeiben Jahte 
Ehriſtian Manteufel wiegen des eoͤlniſchen Krieges eine Mur 
ſterüng anſtellen; eben dies thaten 1614 auch der Ober⸗ 
marſchall Nikolaus Brokhauſen und Nikolaus Hechthau⸗ 
fen. Endlidy>fchrieh ‚auch der Herzog Franz 1619 eine 
5 Ein. wirkliches: Aufgebot. der Landfolge geſchah in 
dieſem Zeitraum nur zweimal. Zuerſt 1563 als der Kerr 
zog Eric, von Braunſchweig feinen Durchzug durch Dom 
mern nach. Polen und von da zuruͤckhielte Da wurden 
die Paͤſſe bejeßt: und der Herzog Erich von den: Truppen 
begleitet und: zum zweitenmale 1627‘, als ein Coryg 
ſchwediſcher Truppen aus Meklenburg durch Pommern . 
nach Polen ziehen: wollte und; den Durchmarſch verlange 
te, den man ihnen nicht ohne Verletzung der Neutralitat 
bewilligen konnte Man bot zur Beſetzung der Grengen 
die lehngeſeſſene Ritterſchaft und 'die Staͤdte zur Folge 
auf. Aber die Beſchwerden über: den zu hohen Anſchlag 
der. Roßdienſte und Folge; und die Privilegien, welche 
einige Städte hatten, daß fie zu feiner Folge, ſondern 
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nur zur Vertheidigung ihrer. Städte. verpflichtet Wäre, . 
zeigten die Unwirkſamkeit diefer: Einrichtung, - und hing 
derten, daß eine hinreichende Mannſchaft zuſammenkam 
Zwar fehlte es, fo wie. bei manchen‘ andern Kriegs 
gefahren, ſo auch befonders beim Ausbruche des dreißig 
jährigen. Krieges von Seiten der Fuͤrſten nicht an ernſtli⸗ 
hen Ermahnungen , fih zur Vertheidigung des Waterlan 
des immer bereit zu halten und Herzog Philipp Julius 
verbot ſogar Wolgaft am 23. März 1620 ohne Wiſſen 
und Erlaubniß des Fürften in. fremde: Dienfte zu treten, 
bei Strafe der. Einziehung der. Lehne und Verluſt aller 
ihrer Erbe und Güter. s) Am 24. Mai deffelben Jah⸗ 
ves forderte ) er alle feine Untertbianen auf dem Lande 
und in: den. Städten: nochmals auf, mit ſtarken, veifigen 
Pferden, tuͤchtigen Knechten und Soldaten, guten Katı 
niſchen, Röhren, Währen, Rüftwägen und andern zum 
Ruͤſt ⸗und Kriegswefen gehörigen Staffier und Ruͤſtun⸗ 
gen ſich bereit zu halten. Den Magifträten in den Sir 
ten wurbe-befohlen , ihre Wälle, Gräben, Stadtmauern 
und Thore zu beſſern und in gutem Stand zu. fegen, die 
Beughäufer mit Artillerie hinreichend zu verforgen, die 
Proviant / und Kornhaͤuſer mit Vorrath zu vermehren | 
und bei der Buͤrgerſchaft dafuͤr zu ſorgen, daß ſie mit 
tuͤchtigen und nach der damaligen Zeit bequemen Geweh / 
ren ſich bereit halten, auch kriegserfahrne Männer, wel 
che die Buͤrgerſchaft in den Waffen uͤben koͤnnte, beſtellen | 
möchten. Chen fo ließ Bogisiav.. XIV. zu Stenn 
am 15. Auguſt 1626 ein eg Aufgebot zu Krieg. 
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ruͤſtungen — ſie ſollten ſich mit Mann und Roſ⸗ 
fen, guten Ruͤſtungen, Musqueten, Bandelieren, Piſto⸗ 
len und andern noͤthigen Waffen und fo ſtark als es nur. 
- immer. wäre, bereit halten. Er verbot auch der Ritters 
Schaft, fih in fremde Kriegsdienfte zu. begeben und befahl 
den Magiſtraͤten, die Stadtmauern, Pforten, Wälle und 
Sräben- in guten Stand zu ſetzen, fich mit Proviant, 
Kraut, Loth und was zur Ammunition gehöre, zu vers 
forgen und daß ein jeder feine Kinder, Gefellen und Dies 
ner ermahnen ſollte, no fremder — zu ent⸗ 
halten. ¶) — 
Auf dem Bandtage zu Stettin am ı2. März 1627 


wurde von neuem beihloffen, wenn es die Noth erfor /⸗ 


derte, daß die Folge zu Roß und. zu Fuß verftärft wers - 
den und wenn fie aufgefordert würden, fich ſogleich an 
den Grenzen und Päflen des Landes. bei Tage und bei 
Nacht ſtellen follten und damit die Verſtaͤrkung der Muss 


quetier und des Fußvolks defto ſchneller gefchehen könnte, 


fo follte. für diefes Mal die Neuterci der-Städte nicht im 
Selde aufgefordert werden. In jedem Diſtrikte ſollten 
zwei kriegserfahrne, verſtaͤndige Drillmeiſter, welche die 
Leute zum Gebrauche der Musqueten und andern Ger ' 
wehrs gewöhnen koͤnnten, ernannt werden. Zwar wolls 
te: man es gefchehen laffen, daß die Ritterſchaft gefchick« 


se Stellvertreter ſchicken koͤnnte, es müßte aber unter 


8 Reutern wenigitens ein Edelmann feyn und follte nur 
- eine oder zwei Compagıtien wider Streifpartheien oder 
zur Vertheidigung der Landesgrenzen anfgeboten werden, 
fo follten die andern Stände aus den beiden pommerfchen 
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und aus der ſtiftiſchen Regierung, welche nicht aufgebo⸗ 


ten wären, zur Erſtattung der Koſten verhaltatzmaßig 


beitragen. x) «© 
Aber die Zeiten hatten ſich ſchon fe geändert wi 
: Die Landfolge nicht mehr ganz zweckmaͤßig befunden wur⸗ 
- de und doch war man immer noch fehr abgeneigt, Kriegs⸗ 
volk im Solde zu unterhalten; felbit im Nothfalle konnte 
man zu dieſem Nettungsmittel zu’ fehreiten ſich nicht ent 
ſchließen. Ya dem Herzoge Philippi, wurde es zum 
VWorwurf gemacht, daß er ohne Berathſchlagung mit ge⸗ 
ſammten Ständen — wiewohl es mit einem engern Ausı 
fhuffe geichehen war — zur Beſchuͤtzung der Aemter 
Lauenburg und Butow wider die drohende Gefahr eines 
- Einfalls der polniſchen Eonföderivten 200 Soldaten harte 
anwerben laflen. Die Noth eiheilchte nicht nur dieſes, 
fondern der Eıfolg rechtfertigte auch des Fuͤrſten Bori 
forge für feine Unterthanen, denn die Conföderirten wur 
den, dadurch fo in Schrecken geſetzt, daß ihr Einfall um 
terblieb und die polnifchen Bauern an der Grenze des 


=: Reuftettinichen Anits geſchmeidiger gemacht wurden. 


Die immer naͤher ruͤckende Beſorgniß, daß ein kai⸗ 
ſerliches Heer ſich in Pommern einquartiten würde, er 
zwang endlich von den Ständen auf dem Landiage zu 
Wollin den 16. Auguft 1627 den Schluß, zur Abhal⸗ 
tung ſtreifender Partheien in jeder Negierung. Goa Mus 
#etier und zwar 2 Kompagnien vonder Städte Landfols 
ge auf des Landes Koſten und 200 auf des Stifte Kur 
fen zu unterhalten und an die Grenzen jund Päffe zu 
verlegen, Diefe wenigen fürftlichen Soldaien traten 
nachher in Guſtav Adolphs Dienſte. Zwar verlangte 
der König in feinem Vergleich mit dem ae 
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30. Auguft, 1630 y) wegen der pommerfchen Defenfions: 
Verſaſſung: daß die ganze Landfchaft und die Städte 
mit ihren Ritterdienſten und ihrer Folge ausziehen und 
mit ins Feld ruͤcken follten ; aber der König ließ ſich mit 
200,000 Rthlr. befriedigen. und nur der Landmann follte 
in Waffen fein, um: feindliche Streifpartheien abzuhal⸗ 
ten. In der Folge aber kam Pommern in neue Ge⸗ 
“fahr, von den faiferlichen Truppen. verwuͤſtet zu werden, 
als die Schweden im Detober 1633 bei der Steinauer 
Drücke waren gezwungen worden, das Gewehr zu fire: 
«fen und die Kaiferlichen nun durch die Neumark dis an 
‚die Grenzen Pommerns vordrangen; jeßt befchloß die _ 
pommerfche Landichaft zur. Beſchuͤtzung des Landes Trup⸗ 
pen. anzugeben „= die Lehnpferde und Landfolge aufzubies 
ten und jo ſtark als moͤglich ‚u, ftellen. Ueberhaupt ber 


wirfte diefe Gefahr, daß man an die Vertheidigung des 


Landes mit groͤßerm Ernſt dachte, daß man beſchloß, 
reguläre Truppen anzumerben und die Grenzen durch die 
Landfolge- und das Aufgebot des fünften Mannes zu. ber 
ſchuͤtzen. Die. Nitterfchaft  erlegte ftatt der Roßdienſte 
für. jedes Pferd, das fie ftellen ſollte, 10 Rthlr. Wer⸗ 
begeld und erbot ſich bei einem jeden Lehnpferde einen 
Musketier zu halten; die Staͤdte ſollten dagegen den drü⸗ 
ten Theil der Folge ſtellen. Der Oberſte Krockow hatte 
das Gluͤck, mit einem Regimente und einigen branden⸗ 
burgiſchen und pommerſchen Lehnpferden die Kaiſerlichen 
zu uͤberfallen und zu ſchlagen und da die Kaiſerlichen 
den Paß bei Landsberg noch inne hatten, ſo wurde die 
Landfolge zu Roß und zu Fuß dem Grafen Caspar von 
ne. als Oberbe tehlahaher —— welcher den 





5) Dähn, I, s5. = 


“ 


488 


Schwedifhen, Truppen wichtige Dienfte Teiftete. Zwar 
ging die Gefahr, diesmal noch fehnell worüber und ber 
Paß bei Landsberg wurde wieder erobert; aber noch hats 
te der Feind Frankfurt und andere Päffe inne und das 
her verlangten die Schweden, daß dahin die Landfolge 
sefchickt werden follte. Molgaftfche Truppen folgten aud 
dahin, aber nicht die ftettinfche Landfolge. Im Wolgaſt⸗ 
fchen hatte man ftatt der Roßdienſte ai Landfolge 5 Coms 
— angeworben. 

Bei einem Aufgebote mußte der Funſt eine Hoffah⸗ 
ne ſtellen, welche aus der Mannſchaft beſtand, die der 
Fuͤrſt in Anſehung ſeiner Laͤndereien aus eigenen Mit⸗ 
teln unterhalten mußte; dieſe blieb bei der Landfolge. 

Die Städte hatten ſich nad) und nach zu ihrer Bes 
ſchuͤtzung allerlei Arten von Geſchuͤtz angeſchaft. Dieſem 
Beiſpiele folgten auch die Fuͤrſten. In Wolgaſt war 
fuͤr beide Regierungen ein Zeughaus, das mit Geſchuͤtz 
und Waffen verfehen: war, angelegt worden. Sin der 
Safenigfhen Erbvereinigung am 25. Juli 1569 befchlof 
“ man, das Zeughaus fürs, Eufte dort zu laſſen und einen 
Dber » Zeugmeifter, einen Zeugwärter, drei Buͤchſenſchaͤf⸗ 
ter, Schmiede und Wagner, Zeugfchreiber , Salpeterr 
und Pulvermacher auf gemeine Koſten zu unterhalten 
und das Geſchuͤtz zu verbeffern und zu vermehren. In 
der Folge wollte man uͤberlegen, ob auch in der ſtettin⸗ 

ſchen Regierung ein eigenes Zeughaus errichtet werden 

| follte. Was jetzt ſchon zu Stettin und in diefem Her⸗ 
zogthume an Salpeter, Pulver, "Kugeln und anderin 
zum Zeughaufe und zur Artillerie gehörigem. Vorrathe 

‚vorhanden wäre, follte gemein bleiben und der ſtettin⸗ 
ſche Herzog follte, fo wie das fchon im Molgaftichen ger 
fchehen war, die in den FIRE feines Landes MER 
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gen und unnoͤthigen Soden zur Gießung des Geſchuͤtzes 
gebrauchen. In der Folge wollte der Herzog Johann Frie⸗ 
drich zu Stettin zu dem Zeughauſe in Wolgaſt und zur 
Beſoldung und Unterhaltung der zum Zeughauſe beſtellten 
Perſonen keine Koften beitragen. Er verlangte 4 der 
‚beiten ımd größten Geſchuͤtze, die ihm fein Bruder Eruſt 

Ludwig zu Wolgaft zu dem Zeughaufe zu geben verſpro⸗ 
chen hatte, die ihm aber 1595 noch zurückbehalten wurs 
den; er veriprach, wenn ihm diefe 4 Kanonen verabfolge 
würden, fi) des ganzen Zeughanfes‘ zu begeben und dages 
gen das Garziihe, das. auch gemein war, anzunehmen‘ 
und für fih allein zu gebrauchen. Diefe Sache kam auf 
dem Landtage zu Wolgaft im April 1595 zur Sprache, 
aber es wurde kein Schluß abgefaßt, Die Anvichtung 
eines neuen Zeughaufes in Stettin wurde zwar öfters ‘ges 

fordert, doc auf dem Landtage zu Stettin 616 wieder: 
ausgefegt: und der Herzog gebeten, die Theilung des ges 


meinen Zeughaufes zu beföidern. Auf dem gemeinen 


Landtage zu Wollin 1619 fehlugen die ftettinfchen Abge⸗ 
ordneten von neuem die Theilung des gemeinen Zeughans J 
fes zu Wolgaſt oder die Verlegung  defleiben an einen 
gelegenen und fihern Ort, wie dies in dem Erbvertra⸗ 
ge feſtgeſetzt ſey, vor, aber die Wolgafter wollten ſich 
zu dieſer Veraͤnderung nicht bequemen. Man beſchloß 
daher in dieſem Jahre in dem Herzogthume Stettin auf 
dem Schloſſe zu Stettin, wo ſich ſchon ein beſonderes 
Gebaͤude befand, ein neues Zeughaus anzulegen. Der 
Herzog forderte die Staͤdte auf, ſo wie dies die wolgaſt⸗ 
ſchen Staͤdte gethan hatten, aus ihren. Zeughaͤuſern ent⸗ 
weder ein Paar Stuͤck Gefhüg oder wenn fie diefe nicht 
entbehren könnten, ſo viel Metall von alten zerbroche⸗ 

nen Stuͤcken zu liefern und die Arbeit des Gießers zu 
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bezahlen. Die Seide — zwar nach Verm⸗ 
gen, zur Errichtung deſſelben beizutragen, aber dußerten 
auch, daß, wenn es fo vollfommen wie das Wolgaſtſqce 
werben follte, dies auf dem gemeinen Landtage bewilligt 
werden müßte. ‚ Auch drang man 1620 von neuem aul, 
die Theilung des wolgaftichen Zeughanfes. 
Das Pulver. wurde im Lande . felbit gemacht und 
Salpeter konnte uͤberall gegraben werden; doch mußte 
der Grundherr zuvor erſucht, die Aecker und Zimmer 
wieder in den vorigen Stand geſetzt und dieſe Erlaubniß 
mit Pulver vergütige werden. Dies beſchloß ‚man. auf, 
‚dem Landtage zu Stettin 1616. Beſonders mußten Die, 
fuͤrſtlichen Yemter Salpeter. geben; die im Herzogthume 
Stettin gaben 48 Centner. Im Jahre 1620 wurde von 
neuem verordnet, daß in den fürflichen Aemtorn Sal; 
peter gegraben.und in den Städten Salpeterſieder anges 
fest und. die Ansfube des Salpeters verboten werden. 
i follte, . Kin 
An Errichtung von Provianthäufern wurde Pr wäh. 
rend des Dreißigjährigen Krieges gedacht; obgleich die 
Verpflegung. der kaiſerlichen Soldaten dieſelbe ſchon noth⸗ 
wendig ‚gemacht hatte, ſo verzögerte ſich doch auch dieſe 
Sache,“ bis „der Koͤnig von Schweden Guſtav Adolph 
vermoͤge ber Quartierordnung, die er mit dem: Herzoge 
von Pommern am 30. Auguſt 1630 machte, auf die Er⸗ 
richtung von Provianthaͤuſern drang, wozu die Staͤdte 
auf ihre Koſten die Gebaͤude unterhalten, der Proviant⸗ 
meiſter oder Commißofficier aber von dem. Könige: befols 
det werden ſollte. 
Staats / Die Einfuͤhrung der Rinhens Verbeflerung hatte auf 
Einkünfte, die Werbeflerung und Erhoͤhung der Staats s Einkünfte 
einen ence⸗ Linftuß. Die Aufbebuns der Kloͤſtet 
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und Einziehung ber Kloſterguͤter vermehrte merklich die 
Einkuͤnfte der Fuͤrſten, da nun ihre Domänen: Güter fo 

anfehnlid vermehrt und einige. Aeinter von großem Um⸗ 


fange geftiftee wurden. Schade mur, daß der reine Ges 


winn von den Aemtern nicht fo "beträchtlich war, als fie 
bei einer beſſern Verwaltung — denn fie wurden unter 
der Nufficht von Amtshauptleuten adminiſtrirt — und bei 
einer . einteäglichern Bewirthfchaftungs s Methode hätten 
abwerfen koͤnnen. Noch ein. Uebel kam hinzu; die Apa— 
wage der» vielen Prinzen und die Reibgedinge -fo vieler 
- Witwen ’ entzog den” Fürften allmählig viele Einkunfte 
aus den abgetretenen Aemtern und diefer Verluſt wurde 
immer empfindlicher, je größer die” Ausgaben , und je 
glängender und koſtſpieliger nach dem Beiſpiele anderen 
Fuͤrſten die Hofhaltung wurde. Nicht zu erwaͤhnen, daß 
noch immer viele Güter und Einkünfte. an Hofbedienten 
auf Lebenszeit oder erblich verſchenkt oder. gegen die kals 
ferlichen Befehle vertauft, verſchenkt oder RUM 
‚wurden. 

Die Einziehung ſolcher verinzeren Güter wurde auf 
dem Landtage 1592 befchloffen: „ein jeder follte die Kon⸗ 
trakte und Titel,: welche. er darüber. hätte, zu ediren 
ſchuldig feyn und über deren Beltand und Kraft follte 
von der Regierung und den Landftänden geurtheilt wer⸗ 
den.” Abermals wurde dies auf dem -Landtage 1595 
befchloffen und. zugleich den Inhabern, welche ihre Urs 
Funden eingebracht - hatten, nah Befinden: befohlen, 
die Güter Tiegen zu -laffen und nicht zu gebrauchen, 
Von neuem würde 1614 feftgefeßt, daß allen, weiche 
fuͤrſtliche Tafel s und geiftliche Güter, im Befige und Ges 
brauche hätten, - durch ein Ldikt auferlegt werden follte, 
auskultirte Kopteen von ihren Verſtchreibungen, Kontrak⸗ 
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trakten und Eonceffionen innerhalb 3 Monaten bei Strafe 
der Einziehung der Güter in die Kanzefei einzübringen, 
dann den. färftlichen Beamten die Nachricht. von denfelr 
ben. beizufchaffen und endlich: ſollten die Landräche zuſam⸗ 
menberufen werden, um die Verſchreibungen zu verleſen 
und ihr Bedenken zu eroͤfnen, wie mit jedem verfahren 
werden ſollte. Auch verſprachen die Fuͤrſten ohne der 
Landraͤthe Wiſſen und Rath. feine fuͤrſtlichen Tiſch ⸗und 
geiſtlichen Guͤter zu veraͤußern und warnten jeden bei 
Strafe ihrer Ungnade ihnen ſolches anzumuthen. Diefe 
— wurde 2622 — 1626 — 


Die fürftlichen — ttanri unter der Yuffiht eis 
‚nes Hauptmanns (Amtmanns, fuͤrſtlichen Voigts), dem 
befonderg die Jurisdiktion und Polizeifahen, und eines 
Sentmeifters, dem die Berechnung aller Einnahinen ımd 
Ausgaben anvertrauet war, Die, Hauptleute wurden 
aber auch noch zu Berathſchlagungen, Verſchickungen und 

——— in und — Landes — 


| Unter der Reglerung Bogielavs xy. wurde, ob / 
gleich dem neuerrichteten Ober⸗Direktorium die obere Auf 

ſicht Über dag oͤkonomiſche Weſen mit anvertrauet worden 
war, doch wegen der Wichtigkeit des Dekonomies Wefend 
und zur Erhaltung der Polizei. am: 17. Oeptember 1697 
zu den Öfonomifchen Angelegenheiten ‚noch ein beſonderes 
‚Kollegium von, Geheimen : und Kammer s Näthen bei 
Hofe errichtet, welches fowohl die fürftlihe Haus ; und 
Hofhaltung, als auch die fuͤrſtlichen Patrimonial s Güter 
verwalten und über, die Einnahme und Ausgabe bei Zu | 
‚ve und in den Aemtern die Direkiton führen ſollte. Dies 
ſes Kollegium beftand aus fünf Kammerrächen und einem 


’ 





Ma | koö 
ESekretaͤr. F Aber 1634 wurde die Eenerel⸗ Aufjicht 
über das bfönomifhe :Wefen’ dem gemeinen Statthalter 
und dem (Kollegium: der. Regierungsraͤthe unterworfen; 

zugleich 2 Schloßhauptleute aus beiden Regierungen und. 
Meſidenz⸗Aemtern als Stettin und: Wolgaſt geſehzt, wels 


che die ſpecielle Aufſicht uͤber die beiden Aemter in beiden | 


Regierungen mit Zugiehung und Vorwiſſen des Statthals 
ters und der Negierungseäche: führen und die Berwalung 
” Aemter anordnen ſollten 

Die Einkuͤnfte der Aemter waren damals — ſehr 
geeinge:.: ſie beftanden theils aus feſtſtehenden Abgaben, 
als: Geldpaͤchten/ Dede und Ablagergeldern, theils aus 
ſteigenden und: fallenden Hebungen von den Zölfen, Wa 
ſerpaͤchten, aus ‚den Wäldern an Holz s Maft /. und 
 Beutegeldira) von den Brücden, Erbſchichtungen und 
andern, theils aus dem, was die Dörfer und Ackerwer⸗ 
ke an Naturalien geben: mußten. : Sehr: häufig (war. die 
Ausgabe größer; als die Einnahme; daher war es den 
Fuͤrſten unmoͤglich von ihren Domaͤnen und andern ſehr 
geringen Einkuͤnften ihren Hoofſtaat zu unterhalten und 
alle Regentenlaſten von denfelben zu tragen. Sie muß⸗— 
ten nothwendig Schulden machen; welche die Untertha⸗ 


men bezahlen ſollten. Zwar drangen. die Landſtaͤnde hä 


fig auf Viſitation der Aemter und Abſchaffung aller Miß⸗ 
— aber wenn he die — Kanes — 


Is 7 : hr 
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wurden, ſo⸗blieb es doch gewoöͤhnlich bei den alten U 


ordnungen und die. Unterthanen: mußten Summen aufs 


ringen, um das Minus: zu erfeßen und die Schulden 
zu tilgen. In dieſem Zeittaume vermehrten ſich die. aulr 


ſerordentlichen Beitraͤge der Landeseinwohner, beſonders 


ſeit der Einquartierung der fremden: "Suppen wahrend 
des dreißigjaͤhrigen Krieges. 


Vor dem Anfange des — Jahrhundern 


waren der Veranlaſſungen zu außerordentlichen Beitraͤ⸗ 


gen ſehr wenige. Bei Vermaͤhlung einer fuͤrſtlichen 


Prinzeſſin oder wenn etwa. der Fuͤrſt in Noth getieth, 


oder außerordentliche: Staatsausgaben vorſielen, bewillig 


ten die Landſtaͤnde Beiſteuern aus dem Vermögen . der 


» 


Unterthanen. Als aber Pommern ſeit dem Grimnitzer 
Verwage mit dem Churfürften von Brandenburg 1529 
ein: unmittelbarer Stand deutſchen Reiche wurde und nun 
Sitz und Stimme ungehindert. auf den -Neichätagen aus⸗ 
übte ‚ da: vermehrten ſich die Ausgaben der Fürften, zu 
welchen; ihre. Einkünfte: aus den Domänen: nicht mehr 


hinreichten. Mancherlei Reichsſteuern, welche ſich beſon ⸗ 


ders nach dem Reichsſstage zu Regensburg 1694 merklich 
vermehrten/ mußten von den Unterthanen zuſammenge⸗ 
bracht werden. Ueberdies glaubten die Fuͤrſten zur Em 


hohung ihres fuͤrſtlichen Anſehens es nun den andern 


deurjehene Reichefürften an -Aufiand thleichthun zu můſſen 
ynd dann wurden fie auch in fo .manche Angelegenheiten 


des deutfchen Reichs und in Kriege. vernickelt, weiche bie 


- Kräfte der Fuͤrſten überftiegen und die Beißslife: der. Un 


2 terthanen nothwendig machten. 


In Pommern war folgende, Kr, vLondſteutn di einzu⸗ 


fordern; üblich: in den Städten wurde das —* von 


Käufern, Duden und Kellern, auf dem Lande, theild von 








og 


Hufen, und zwaimnach-shägets, Land / und Hakenhufen, theils 
vdn den Kruͤgen, Schmieden‘ und: Muͤhlen, welche einer 
Hatenhufe gleich: geſchaͤtzt wurden, theils von Kathen, 


welche die Hälfte einer Hakenduſe entrichteten/ eingeſam⸗ 
melt. Anfangs: wuͤrde in den Städten: din Hans einer 
Landhufe gleich geſchaͤtzt; aber) die: Ritterſchaft drang: in 
dor Folge: darauf ,:sdaßı ein Haus: einer. Haͤger⸗, cine 


Bude ‚einer Land⸗ und ein: Keller einer Hakenhufe gleich 


geſchaͤtzt werden ſollte und: allmaͤhlig mußten‘ fich. auch. die 


Städte dieſes gefallen, laſſen. -Oft kam die Frage zur 


Sprache?: Ob mnicht eine andere Beſteurungsart für alle 


Seaͤnde weniger laͤſtig und druͤckend wäre‘? "aber viele 
Jahre verfloſſen, she man: andere Beſteurungsarten ein⸗ 
führte, Zwar wurde: außer der : gewöhnlichen Beſteu⸗ 


zungsärt nach Hufentnnd Haͤuſern einigemale; ſeitdem zu 


den Tuͤrkenſteuern der gemeine: Pfennig, - eine Vermoͤ⸗ 


geusſteuer angeordnet worden war, nach dieſer Beſteu⸗ 
Tun geart: die: Tuͤrkenſteuer zuſammengebracht; “aber die 


Sanpftande' blieben: wicht kange beim gemeinen Pfennige, | 


Fondeln'fordersen: bald wieder die. Tuͤrken⸗ md. Reichds 
— nach ihrer⸗ alten Beſteurungsart ein. win 
" Eine: andere Streitigkeit betraf die Freiheit ber Kits 


** von⸗allen Steuern, welche von den Edelleuten 
moch mehr gemißbraucht wurde, als ſie die Bauerhoͤfe 


und ſteuerbaren Hoͤfe unter- ſich brachten, Ackerhoͤfe, 


SDchaͤſereien und Vorwoerke daraus machten oder neue 
Ritterſitze anlegten und von allem dieſem keine Land⸗ 


ſteuern geben wollten, weil ſie dieſe zu den Ritterhufen 
zogen. So wurde die Laſt für die Städte druͤckender 
and haste: auch eine Verminderung der Landſteuern zur 
Sole: Dazu. kam ınoch, “daß die Scylofgefeffenen ber 
Hanpteten „daß: ihre: Staͤdte und Flecken yon den Steuern 
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kefreiet. waͤren. Den. vielfältigen Klagen. abzuhelfen, wur⸗ 
de mehrmals beichloffen, "dag die Hufen, Landſteuern, | 
Roßdienfte und Folge ‚richtig und gleich gemacht werden 
follten; aber ‚nie wurde dieſe Sache: beendigt. «3 Sa 
Die Tuͤrkenſteuern ‚gaben die Veranlaſſung, eined 
Landfaften zu errichten, : in dem: der. gefammelte Vorrath 
aufbewahrt wurde, anfänglich nr zu den: Reid. » und 
Kreisſteuern, ‚nachher aber. aud) zur Landesnoth. Auf 
dem Landsage zu. Treptow: 1545. wurde, beſchloſſen, daß 
zur Aufbringung des gemeinen Pfennigs wider die Tärs 
ken ein Landkaſten zu Stettin’ oder Stargard errichtet und 
angeſehene Perfonen aus allen Ständen zu Dpereinnehr 
mern- ernannt werden sollten; auch Unter | 
den. beftellt'und der Kaſten mit 4 guten. Schloͤſſern verfer 


. hen; jeder Dbereinnehmer hatte einen Schluͤſſel. In den 


Landkaſten wurden, außer der Fraͤuleinſteuer, alle 
Steuern eingebracht, doch: wurden die Reichs s Kreis 
und Landſteuern, damit. fie: nicht bei der Einnahme und 
Rechnung vermiſcht würden, jede in einen ‚befondern Ka⸗ 
ſten gebracht. Zur Ernennung. der Dbereinnehmer, b) die 
aus allen 3 Ständen verordnet Wurden, wereinigte ſich 
der. Landesfürit mit den Ständen. ‚Sm Jahre 1623 wur⸗ 
de eine Landkaſtenordnung gemacht und: dem Obereinneh ⸗ 
mier oder 2 Mandatarien. zugeordnet. In Vorpom⸗ 
mern war der. Landfaften bisweilen zu Greifswalde, bis⸗ 
weilen zu Auclam. Ohne der Landſchaft Bewilligung 
| dunſte kein Geld aus dem Landkaſten — ** 


* —* Be — — | 
by. Zur Direktion bet Landkaſtens zu wurden 6 | 
Heine. Normann Stiſtsſtatthalter zu Anelam und .ie 

der des Laudfaftens der Dekan Jakob Kleiſt ernannt: 
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ſelbſt die Her zoge konnten darge: nicht disponiren. Re⸗ 
giſter und Rechnung fuͤhren die Mandatarien und übers 
geben ſie den Obereinnehmern. Aber zur Abnehmung der 
Rechnung c) wurden von dem Herzoge ein Hofrath und 
aus den 3 Ständen einige Perfonen mit gemeiner Bes 
liebung verordnet. Fanden fih Mängel beim Landkaſten, 
ſo wurde eine Viſitation vorgenommen und aus allen 
3 Ständen gewiſſe Perſonen dazu deputirt, deren Bericht 
den Herzoge und den Ständen übergeben» wutde: dann 


* 


wurde ein Abſcheid verfaßt, der aber vor der Publikir 


tion von. den Landraͤthen vevidirt wurde. Die Schloßge⸗ 


ſeſſenen vom Adel und die Städte brachten die Steuern E 


unmittelbar-in den Landkaſten, die andern Edelleute und 
‚ihre Unterthanen, wie auch die Amtsitädte und. Flecke 
— ſie den — und —— 


= Na der vom Jahre 1524 vom Stargardfehen Lande 
kaſten aufgenommenen Rechnuug war die 


Einnahme 60,213 Fl. ss Gr. 5 Pf.“ 


Ausgabe 48, 118. 5 10. 


Vorrath, 22,094 Fl. 19 Or. 8 vf. 
Weber den Ausgaben waren 600 Fl. Verehrung an dei 











D. Dan. Eramer für die Dedication des 3. tom, epor, . 


bibl. berechnet, Im Jahre 1625 war die 


Einnahme 53,633 Fl. nn Gr 4 pf. | 


Ausgabe 34,805. ee, 


e, Vorrath 19028 Fl. 3 Gr. 4 pf. 

Im Jahrr 1634 befand ſich nach aufgenommener Rech⸗ 

nung eine Mehrausgabe von 3198 Fl. 9 Gr. 19 Pf. und 

im Jabre se. eine Mehrausgabe son 983 Fl. 3 Gr, 
"12 Pf. 


Drittes The, — Si | 
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welche fie dem Obereinnehmer übergeben. . Die Staͤnde, 
welche von Alters her eine gewiffe Quote in den Lands 
ſteuern hatten, brachten. fie ohne Regiſter ein, deren Ans 
ſchlag aber auf. feine gewifle Quote gerichtet war, ver⸗ 
muteiſt Negifter und Sperificationen. — | 
Es gab verrhiedene Arten vol, außerordentlichen 
Steuern. Die aͤlteſte war die Fraͤuleinſteuet, weiche ent⸗ 
richtet wurde, wenn der. Fuͤrſt feine Tochter oder Schwe⸗ 
fier vermählte: zu dieſer mußten die fürftlichen Güte 
mitenern und die Bauern in ben fürjtlihen Aeimtern 
noch befonders eine Kücyeniteuer an Geld, Hafer md 
Vieh erlegen. Seitdem bie außerordentlichen Ausgaben 
der Fuͤrſten ſich vermehrten und die gewöhnlichen Ein 
fünfte derſelben nicht mebr hinreichten, dieſe ſelbſt zu 
heſtreiten, fo nahmen die Fuͤrſten die Kaſſe ihrer Land⸗ 
fände haufig in Aniprud; beſonders wurden Häufig zu 
Tilgung der fuͤrſtlichen Kammerſchulden Landfteuern aus 
" geichrieben. In der flettinfchen Regierung mußten dis | 
Land ande während der Negierung des Herzogs Zohann 
Fredrich eine ſehr bedeutende Summe zufammenbringen, 
Aber dei aller Bereitwilligkeit zu helfen , wurde doch die 
Scquld nie völlig. getilgt und oft brachten die neuen Res 
‚genen aus. ihrer Apanage ober aus dem Bisthume Cr 
min noch eigne Schulden mit, welche die Kammerſchul⸗ 
den noch. erhoheten. Auch die Reiche + Kreis s und Tu 
kenſteuern wurden häufig genug ausgeſchrieben und. hitt 
war eine allgemeine Befchwerde, daß das Herzogthum 
Pommern und Bischum Camin in dem Anfchlage 1521 
"auf dem Reichstage zu Worms zu hoch geſetzt worden 
fei, indem man nur auf die Größe und den Umfanz 
des Landes geſehen, und nicht auf Die Belchaffenbeit und 
den Ertrag. deſſelben Ruͤckſicht ‚genommen hätte, Die 
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Fͤrſten bewirften endlich eine Moderation des Reichsans 
ſchlages. Zuleßt muten die Fuͤrſten noch zur Unterhals 
‚sung. des Reichsfammer ; Gerichte Kanımeizieler entriche 
ten, doch geſchah dies aus de: Färften eigener Kammer, 
denn die Landftände übernahmen nicht diefe Abgabe... 
So betraͤchtlich ſchon immer die Abgaben der. ns 
terthanen gewe en waren, fo bäuften fie ſich doch unbes 
fchreiblih , als feit 1627 Pommern von den kaiſerlichen 
Truppen beießt wurden und. jeit 1630 die ſchwediſchen 
Heere unteriiägt und eine ſchwediſche Garniſon im Yanz 
de unterhalten werden mußte; ja Dommern jelbit einiges ' 
male der Schanplaß des Krieges wurde. Zur Aufbrins 
gung der unermeßlihen Summen, welche die’ unterhal⸗ 
tung und Verpflegung aller dieſer Truppen koſete, reich⸗ 
te die gewoͤhnliche Art nach Haͤuſetn oder Hufen oder 
nach Vermögen zu feuern‘, nicht mehr hin. Jetzt ſahe 
man ſich genoͤthigt, zu den Mitteln, gegen deren Ein⸗ 
führung man ſich fo lange und fo’ gewaltſam geſtraͤubt 
hatte, zu Trankſteuern, Waarens Zulagen, Kopfſteuern 
und andern feine Zuflucht zu nehmen. Welhe Bewes 
gungen hatte es nicht erregt; als ſchon die Herzoge Bars 
nim und Philipp I. 1556 fih vom Kaifer Kart V. 
ein Privilegium ertheilen ließen, auf in s und ausländis 
ſches Getraͤnk, auf Malz, Gerſte und Bier eine Acciſe 
legen zu duͤrfen; aber wie weit allgemeiner und heftiger 
verbreitete ſich die Erbitterung, als der Herzog Johann 
Friedrich 1588 die Einfuͤhrung der Acciſe (der Trank⸗ 
Schefſel⸗ und Waarenſteuer) mit Gewalt dutchzuſetzen dro⸗ 
heten? Die Landſtaͤnde appellirten an den Kaiſer und 
ſetzten den Ptoceß beim kaiſerlichen Kammergerichte fort, 
bis der Herzog nachgab. Nur die aͤußerſte Noch, als 
I) — des nn Krieges Steuern auf | 
"Jia | 
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Steuein hauften und die Armuth die alte Steuerait 
nicht mehr ertragen konnte, beſonders als ſeit 16ar die 





kaiſerlichen Truppen verpflegt werden mußten, Fonnt die 


Landftände bewegen, in diefe ihnen bisher fo verhafte 
Stenerart einzuwilligen und eine Trankſteuer auf Rein, 


Dieth, Bier und andere ſtarke ‚Getränke und eine Koll: 


te auf allerlei Waaren und Viktualien, welche im Lande 


conſumirt und ausgeführt wurden, anzuordnen. wat | 
follten dieje nur dienen, ..der gegenwärtigen Noth abzu 


helfen; allein die Umſtaͤnde verbeſſerten ſich ſobald nich, 


daß die alte Beſteurungsart wieder hinreichte und fo bith 


dann nicht nur dieſe Einrichtung, ſondern ſie wurde dm | 


mer mehr erweitert, 
Zu der Vermoͤgensſteuer mußte man feit 1627 1 


im Wolgarifchen zu einer allgemeinen Kopfiteuer ſeit 16 


feine Zuflucht nehmen; und zu diefen kamen noch Di 


und Muͤhlenſteuern hinzu. 


Die Einkuͤnfte der Landesfuͤrſten aus den Sean | 
Maren nicht fehr einträglich. „Zu ihnen gehörten die zol 
einkunfte, Gunftgeld, eine Abgabe für die Erlaubnif, du 
auf den Viehmaͤrkten gekaufte Dieh außerhalb Landes U 


treiben. — und bie. Licenten, ‚welche der König Guft 
Adolph 1632 einführte,. Um ihm ie ſchweren Koſten, 


welche er zur Rettung und Beſchuͤtzung der pommerſchen 


Laͤnder anwenden mußte, zu erleichtern, wurde auf den 
Stroͤmen und in den Seehaͤfen ein gewiſſes Defenfiont 


Geld, das man Licenten. nannte, erhoben. Won bil 
erhielt der Herzog 1 Prorent und der König 3%, dieſtt 
ſetzte die Einnehmer, jener den Gegenſchreiber. Zuat 
ſollte dieſe Abgabe nur, fo lange dauern, als die N 
wendigkeit es erforderte, oder bis der Friede — | 


wäre ; der an. fe blieb immerwährend. Die 
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moenwar bebeutand sis ſiẽ betrug nach «ante ſechsjahrigen 
Fraktion von 1642 —31647 allein aus dem Herzogthum 
Stettin bo, oqoRthlr, und 1634 bezahlten die Kaufleute 
ig Stettin allein 388,000 Rthlr. an Licenten, allein fie, 
ſchrieben auch den Verfall ihres Handels den uͤbermaͤßig 
‚Haben Licenten a 83 ng Rad 
> ‚Die Einfünfte von ‚den Gerichten wollte der Herzog 
Johann Friedrich beſſer Benußen ale, bisher geſchehen 
war, denn im Jahre 1088 verlangte er von mehrern Städe 
ten, in welchen, der Herzog bigher den dritten Antheii 
am Stadtgerichte gehabt hattedie Hälfte des Gerichts. 
Dies gab zu vielen ‚Streitigkeiten. Anlaß und diente am 
Ende doch zur Erhöhung. der fuͤrſtlichen ‚Einkünfte, wenn 
gern bezahlten die. Städte, um nur qus der Verbindung 
it dem fuͤrſtlichen Stadtrichter zu kommen, für die Cie 
laubniß, ſich ſelbſt einen Stadtrichter in ihrer Haͤlfte ſetzen 
zu koͤnnen, eine jaͤhrliche Reco aition und uͤberließen dem 
Fuoͤrſten die andere, Haͤlſte. et 8; gg 
9.” Das. Jagdrecht bemühte :fih Johann Friedrich. zu 
erweitern, denn es follte ihm das Recht, das hohe Wild 
gu fangen und zu erlegen, „allein ‚vorbehalten bleiben; 
Dach war. Hier micht ſowohl die Abſicht, ſeine Einkünfte . 
zu vermehren.) als feine Ssagdbeluftigungen zu erhöhen, - 
denn er war ein leidenſchaftlicher Jäger und jo ſchlum⸗ 
merie dann auch die Streitigkeit ein, - als Fuͤrſten ‚zur 
Regierung kamen, welche weniger ‚die Jagd liebten. | 
Die Klagen Über Einfuͤhrung ſchlechter, beſonders Bu | 


etr 
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Heiner Münzen und Über die Ausfuͤhrung guter nahm we 
‚in dieſem Zeitraume immer mehr zu; befonders häuften 
‚fich. diefe Befchwerden zur Zeit des. Dreißigjährigen Krieges, _ 
‚old das ‚Ripper / und Wipperweſen fo übermäßig. zunahm. 
Man ſetztz den Werth der fremden Muͤnzen gegen die 


\ 


einſichtsvolle Männer ſahen fchon damals ung)? 


in einem ſo großen Neiche, wie Deurfehland iſt at 


einheimifchen: herab; damit ſich der .Gerhinh der Einfuh⸗ 
rung fremder geringholtiger Münze- verminderte; niau 
verbot'aufs ſtrengſte die Ausfuhr der guten, befonders 
groben Münze, als harter Thaler’; doch alle Bemuͤhun⸗ 
gen waren vergebene. An‘ Berarhſchlasan aber Suhl 
beferung des Münzwefens fehlte es auf Den Lat 
sicht und fo manche Schläffe wurden in "diefer Hinſicht 
abgefaßt; allein der Erfolg entſprach nicht immer den gu⸗ 
ten Abſichten. Selbſt in der beiden Herzogthamern wa⸗ 
ten die Münzen! wicht immer ‘von gleichem. Werthe ‚und 
konnten es wegen des Handels mit dem benachbatten Ret⸗ 
che, als des Herzoͤgthums Stettin mit Polen, des "Hk 
zogthums Wolgaſt mit Meklendurg ünd den Hanſeſtäd⸗ 
ten, wo es entweder andere Muͤnzen gab oder ein ander 
tes Verhaͤltniß zwiſchen den Münzen in Anſehung ihres 
Werths ſtatt fand; auch wohl nicht ſein. War ſchon — 
Pommern der Werth der Münzen verſchieden ‚wie 
mehr mußte dies in den mehrern hundert großen und Ale 
hen’ Staaten in Deutſchland ſeyn; Hier ſAhtte mia Du 
Brdürfniß eines gleichförmigen Muͤnzweſens eben 0% 

Haft. Man vereinigte ſich zwar 1559 auf’ dem e 
ge zu Augsburg über, eine befondere Wanzordnumgt 













Berhaͤltniß zwiſchen God und Silber =: und dies m R. 
ja ven Grund von; allen. Muͤnzordnungen 2 


moͤglich : überall das aemliche ſeyn koͤnne; auch wurde 
dieſe Münzordnung: von den wenigften Ständen- und nicht 
einmal von dem Kaiſert ſelbſt in Auſehung . feiner Erbs 
länder genau beobachtet? Zwar ſollten auch: den. Kreifen 
und Landfchaften ihre beſoudern Münzen: unbenommen 

bleiben, doch mußten ſie nach / dem RE and * 


— 


505 
Deren geordnet werden Eine, halbe und 
Ortsthaler nebſt andern in dem Ming t - geordnete 
Stuͤcken and Sorten ſollten in gleicher te gemuͤnzt 
werden. Dieſe Sache‘ brachten die Herzoge in beiden 
Rehlerungen auf / dem Landtage zu Treptow an der Regu 
666zur Spräche und es ſchien ihnen ein Ernſt zu ſehym 
ſich genau nach Bert Muͤngedikt zu richten. Beſonders 
vderlangten ſie der Stiunde Gutachten, ob man da es 
ſich nicht ſchicken wolle "den Thaler einzeln Siuckweiſe 
nach den in Pommenn üblichen Kandforten -anszudeben; 
ber! dem Uſual⸗ Guſden als 48: fundifchen! chitlingen, 
bie Kreuzen gleich waren/ bleiben ober ihn ſo veran⸗ 
bern wolle/ dah kunftig "ein ſundiſcher Schiulngze nicht Abb 
her als Kreuger und alſo 60 Kreuzjer odernſundiſche 
Schilliage einen Mfual’s Gulden und "Dart 18Kreuget 
ober Schillinge einen Ortsgulden20 Leine! ſundiſche 
Maͤrk und fo weiter! 66Thaler geltenund nichts deſto 
weniger 73 ſundiſche Pfennigk auf einen Kreuger⸗ geſchla⸗ 
hen werden ſollten Einem Ausſchuſſe ſollte die Entſchei⸗ 
dung Aberlaſſen werden· Eigene Mungen nach der: Münze 
bidnung ſchlagen gu·laſſen delaubten noch nicht die Alm 
| ftande; auch war than af dem Muͤnz ⸗ und Probations⸗ 
Tage Eh niederſachſiſchen Keeiſe 1669 och zweifelhaft, 
He man De" gewdhalichen Manſorten Doppelte; "ganze 


und halbe ·Schillinge ſogleich abſtellen oder noch v2 Jah ⸗ 


te’ fortoauern· laſſen ſollte. Daher wurde 81Perſonen 
nk: beiden Regierungen aufgetragen, mit den Wardierern 
den kechten Werth dieſer Maunzſorten und alle andere 
htobe und kleine Manen/ die im Lande ganghar waren, 
zu imterſuchen und zu veſtiiwmen, fie aber doch etwas 
Geringer zu ſetzen, als fie an ſich ſelbſt werth wären, 
vbainit ⸗· wenn pn Müngen. an andern Oertern durch 


50% 


Wechfel oder Rechnung — —— | 
ten, diefe Ländern derjelben nicht ganz entbloͤßt. wnen 
und daran, Mangel feigen dirften> Zugleich nahm. mn 
bei diefey Verordnung auf den FallRuͤckſicht, werd 
nieder ſaͤchſiſche Kreis kleine nene Muͤnzſorten ſollte (ln 
gen laſſen ‚und ‚jene; Heinen im geringen, Werth geſehten 
Münzen dann ‚häufig, ins Lande ommem ſollten, doß die 
fe mit. geringerem Verluſt ‚ausgegeben, dann  gerbrdee 
und in den Tiegel gebracht werden koͤnnten. Nech wun 

de. auf dieſem Landtage beſchloſſen, daß, ehe map ut 
Muͤnzen zu ſchlagen im. Stande waͤre, keiner bei Bejzah⸗ 
Jung von kleinen Muͤnzſorten,wenn die; Schub gering 
waͤre, mehr als den Aten Pfennig, beliche fich aber di 
Schuld aufaoo Gulden nicht mehr als 4 unter 50 Gul⸗ 
den und von 26 Gulden nux Gulden neh dh 
te: das; Übrige ‚follten Gläubiger’ und: Käufer; mit; Col, 
sangen, halben; und, Ortsthalern bezahlen. Dieſe Bde 
ſonen follten genau erwägen; - wie am Heften die Reicht 
Muͤnzordnung zum Vortheile des Landes beſolgt werd 
koͤnnte; ihr Bedenken ſollte dem Ausſchuſſe zum Ei 
gung vorgelegt werden. Endlich wurde bejchloffen „mein 
der. niederfächfifche- Kreis! die altenl Eleinen ‚Mänpjorten 
noch ferner behalten, und in Pommern durch den Ihe 
beſtimmten Werth an Kleinen Münzen Mangel entieb 
follte „man ‚aber: Bedenken, trüge, ; den geſetzten Bart 
wieder gurerhöhen, daß man dann dem Kreis, um die Ei 
laubniß bitten · wollte, eine. gewiſſe beſtimmte Anzahl von 
a0 — 15,000: Rthir. an Pfennigen, Vierchen, Bien 
und ſundiſchen Schillingen nur, fuͤr Pommern ſchlagen 
zu duͤrfen. Man hofte, der Kaiſer wuͤrde die beſonden 
Rage Pommerns beruͤckſichtigen, da dag ‚Land mit ‚de 
benachbarten. 3 Koͤnigreichen ‚Schweden, Dana Dis Ä 











Job 


nemart am meiſten und Gewerbe trieb, welche 
der Muͤnzordnung nicht unterworfen waͤren, ſondern ihre 
eigenen Reichsmuͤnzen gebrauchten; auch waͤre ja “Don 
men nicht mit. Silberbergwerken verſehen. d); Ä 

” Den. Thaler ‚hatte nicht gleichen Werth in» — 
Fuͤrſten huͤmern im wolgaſtſchen Fuͤrſtenthume galt er nur 
‚31. Lßl. im ſtettinſchen 32. ; Die wolgaſtſchen Herzoge er⸗ 
ſucht ‚en 1565 den Herzog Barn im, den Thaler auch: dort. 
auf. 31 Kl. fällen: zu laſſen; aber die Landſtaͤnde woll⸗ 
ten nicht darin willigen. . Diefer verfchiedene Werth eines 
Thalers in beiden Fuͤrſtenthuͤmern wurde auf dem gemei⸗ 
nen Landtage zu Treptow 16566 von neuem, feſtgaſetzt; und 
auf dem Landtage zu Treptow 1585 wurde, da die gu⸗ 
ten einheimiſchen Thaler haͤufig ausgefuͤhrt wurden, die 
Frage aufgeworfen, ob derſelbe Bat: uf 33; Schillinge | 
an ſetzen ware? 

. Der. Armuch zum Beften hatte man. im Bolgafiichen 
kupferne Pfennige gemuͤnzt. Bald kamen auch der freme 
‚den, als meflenburgiicher, ſtettinſcher, luͤbeckſcher hama . 
Burger und anderer Pfennige in ſo großer Anzahl ins 
Land, daß weder die Armuth ihre nothwendigen Beduͤrf⸗ 
niſſe ſich für dieſelben anſchaffen konnte, noch die Hand⸗ 
werker ſie annehmen wollten, weil ſie dieſelben nicht wie⸗ 
der ‚loswerden konnten. Daher: verbot e) „Herzog. Dos 
gislan XII. alg Vormund des. jungen. wolgaſtſchen 
Herzogs Philipp— Julius alle fremde Pfennige; das 
Muͤnzen der Pfennige ſollte eine Zeitlang, aufhören, bie 
Diennigr, aber, welde im — und rn 
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gefchlagen worden, in beiden Reglerungen angenommen 
doch bei. Zahlungen- unter 10 Gulden nur der rote Til 
mit: Pfennigen entrichtet, Hauptſummen und. Zinfen, I 
‘wie Reiches und andere Landftenern zu jeder Zeit in 
Thalern 'oder andern groben Mühzen erlegt werden. Der 
Herzog Philipp Julius verglich ſich ) am 10. Mai 
1606 mit: Stralfuhd wegen der großen Menge der fu 
pfernen Pfennige; man wollte nicht nur andere, da bie 
alten nicht mehr recht gangbat- wären) jundern auch Vier 
hen und Wicten ſchlagen; duch ſollten der kupfernen 
Pfennige in Wolgaftichen überhaupt nicht mehr. als für 
Jooo Gulben und zwar von dem Fücften für 1200, ven 
Stralfund' für Boo Gulden und auf jenen der Greif, auf 
Biefen- die Strahle gepraͤgt, Vierchen und. Witten uber 
nach der Keichsoronang und dem Noftodichen Vertrage 
von 1504 gefchlagen werden. Noch verfprach der. Kür 
auf Werlangen dei" Sradt-Srraliund, alle kupferne Pfen 
nige vor feinen und den Stralſunder Kirchen und Gotich 
haͤuſern einwechſeln und umſchmelzen zu laſſen und die 
feinem Vormunde chen ' bewilligte "Steuer in kupfernen 
Pfennigen von den Stralſundern anzunehmen. Im Hi 
zogchume Stettin wurde auf dem Landtage zu Stettin im 
Hetober 1664 feſtgeſetzt, daß das Münzen der kleinen 
Pfennige eingejtelle , "Witten und Vierchen jedoch zum 
Beften der Atmuth gemänze werden follten. Darauf im 
bot der Herzog Philipp Julius 1620 auch die neuger 
muͤnzten Schreckenberger und Sübergrofchen; eben das 
that der Herzog Franz in Anjehung der in den naͤchſen 
3 Jahren neugemachten Silbergroſchen, weil fie gar j 
gering waren und beinahe den. dritien Theil ihres Cr 


— 





ch Daͤhnert U. . 


wichts nicht. erreichten, doch wurden bie‘ in- Polen und 


im oberſaͤchſiſchen Kreife  geichlagenen ausgenommen. : \. 
Sm folgenden Jahre 1621 beſtimmte Philipp Julius den 


Werth der groben goldnen und ſilbernen Münzen. und 
verbot alle Heinen Muͤn;en, „gelde von geringem Ges 
halıe und Schrot, als die in Pommern geſchlagenen, 
waren, und vetſprach, damit kein Mangel an kleinen 
duͤnzen wäre, eine beſtimmte Summe von luͤbiſchen 
und undiſchen Schillingen und Witten nach des Reichs 
Sarot und Korn münzen zu laffen. Die nenen doppel⸗ 
‚ten: Schfilinge wurden in dieſem Jahre von Philipp 
Jubius widerrufen und da die einfachen Schillinge und 
‚Wirren, welche er auf-jeiner Münze zu Franzburg hatte 
ſchlagen laſſen, aufgewechfelt, aus dem Lande geführt 
. und ihrer ſo wenige vorhanden waren, daß der Mangel 
an Scheidemuͤnze fühlbar wurde und die Armuth before 
beis beim Bier + und Brodkaufe fehr litt/ fo verordne⸗ 
te g) der Herzog am 22. September 1621, weil jetzt 
nicht ſogleich kleine Münzen gefchlagen. werden könnten, 
das die pommerfcen Piennige in der fürftlihen Lande 
renterei und lonit ‚bei Gotieshäufern, in Städten and 
auf dem Lande,"die der. Herzog Ernſt Ludwig hatte mun⸗ 
‚gen laſſen, ferner gelten follten und eingewechſelt werden . 
fönnten ; doch ſollten ſolche Pfennige niemand haufenwei⸗ 
fe aufgebuͤrdet, ſondern nur bei einzelnen Ausgaben ges. 
braucht, bei großen Summen aber nicht über einen pom: 
merſchen Gulden aufgedrungen Werden. Ä 
Das Geldwechſein (Agiotiven). wırde damals übers 
mäßig getrieben. Alte füberne und goldene Münzjorten, 





s) Dähnert TIL. 646 — 654, 
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SBogislav XIV. gern nur. eine Münzftätte, die 
‚Höflager wäre, ſtatt finden laſſen, Dätmie. zu 


Beibehaltung der Münzftätte in dieſer Regie och 
daß fein gemuͤnztes Metal, ſondern Reiche ER an; — J 
‚halbe, und. Ortsthaler ganze und ‚halbe, Mr ! 
an und Korn-an beiden Orten — 


— waren. nun bie Herzoge von —* 


‚wurden ſie von den — mit — 


wenn fe in hohen Sunmen eigenes war, —— 
geiteigert und für hohes Agio wieder verwechfelts. ‚die, 
kleinen Muͤnzen, welde im Auslande im hohen. 

fanden, wurden haufenweife ausgeführt... "Dagegen ergig/ 


gen Verbote der Fuͤrſten; aber dadurch nahm weder Di 
Einführung ſchlechter Muͤnzſorten ab, noch hoͤrte die 
ubermaͤßige Steigerung der ‚guten groben‘ — * 

Ganz offenbar wurde mit den Münzen ‚Bucher, eben 















und. dies bewog den Herzog Philipp Julius an 5 F 
2622,30 Wolgaſt eine Muͤnzordnung hy‘ befannt zu h 


Gen. Auch Bogislav ‘XIV. Icärfe.am 28, Mai 1622 
ſeinen Unterthanen ein, alle. Aufmertſan it, auf; da 


Kippern und Wippern und auf die A sler. 
zen zu richten und gab andere ‚ähnliche Veror um 


"5 —— 


‚endlich am 1. Febr. 1623 eine Dünzordiung. J * ae 


Nach Vereinigung der beiden —— 
Münzforten eine beſſere Aufſicht führen. —— 


Staͤnde des wolgaſtſchen Herzogthums in 


‚Seit. dem ‚Grimniger Vertrage mir. 9 nd ne =: 
deutſche Reichsſtaͤnde. Mit allen üblichen‘ : 





) —— IL, 663. — — * 
9 Gbendaf, “ 669. ——— 
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lehnt; ſie beſuchten entweder ſelbſt oder durch ihre Ge⸗ 


ſandten die Reichstage, nahmen an allen Kreistagen im 
oder fächfi ſchen Kreiſe Antheil und hatten uͤberall Sitz und 


Stimme; aber ſie mußten nun auch ihrer Laͤnder wegen 


alle Reichsſteuern und Anlagen übernehmen, Truppen 
ſiellen oder Geld eihfenden. | 

In Anſehung des Ranges bei den Sitzungen ſehlte 
es nicht an Streitigkeiten mit verſchiedenen deutſchen 


Reichsfuͤrſten, heſonders mit Heſſen, Baden und Mek⸗ 


lenburg. Die Herzoge verlangten den Vorſitz vor Lands 


und Marfgrafen und vor den füngern Herzogen, als dem 


zu Meklenburg, Juͤlich, Cleve und Wuͤrtemberg, da ſie 
ſchon 1181 ju Herzogen des deutſchen Reichs ernannt 
worden waͤren und von mehrern Kaiſern bis auf Lud⸗ 


wig den Baier ihre Regalien, Lehne und alle fuͤrſtliche 


Hoheitsrechte empfangen hätten, und obgleich der Katfer 


Ludwig der Beier verlangt hätte, daß fle von feinem. 


Sohne dem Churfürfter von Brandenburg Ludwig ihre 
Lehne und Regalien empfangen follten, fo Härten die Her— 
zoge doch. darin nicht geiwilligt. Ueberdies Hätte ja ber 


Churfürſt fich feldft der Begnadung begeben und die Herr ‘ 


zoge Otto und Barnim von Stettin wären dem deut— 
Shen Reiche wieder einverleißt und ihnen ihre Regalien 


und Lehne vom Kaiſer verliehen worden. Erſt zur Zeit 


des Kaiſers Fr iedrichs III had). dem Ausiterben des 
herzoglich ſtettinſchen Hauſes haͤtie Churfuͤrſt Friedrich 
von Brandenburg den Kaiſer zu dem Wahne verleitet, 
baß das ſtettinſche Herzogthum dem Kaiſer erledigt waͤre 
und daher beim Kaiſer angehalten, ihn mit dem an 


Kaiſer und Reich gefallenen Herzogthume zu belehnen. 


Aber immer haͤtten die Herzoge von Wolgaſt dieſem 


Irrihume wlderſtritten und mehrere Kriege waͤren deowe⸗ 
Dar Theil. K t 
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gen ——*9 * dies waͤre aus di | 
warum bie Herzoge mehrere Be tung en ai 


ätten, bis endlich zu Gri Dtreitii N E: | 
befucht hätten, ndlich zu Grim or — | 


ur * 
8 J nn 
’ ® . 4 


verglichen wären,, Dies alles koͤnne i m — — 
— 


— 


fahne und Adler belehnt worden, U 


recht aus des heiligen. vömit 


geltend zu machen, aber endlich muf en J Ich. 


: Keichsangelegenbeiten nicht —D 


wurde die Ordnung noch —— 


te keinen Eintrag hun. Die Herzoge 
und Juͤlich wären erſt im iaten und d 
Wuͤrtemberg im ihten Jahrhundert 

n worden. Außerdem leiteten 9 













ber, das fie wegen des Gürmpung, R 
denn, da alle Perjonen foͤrſtlichen Sum 
rathe gehörten, fo. müßten unftreitig, die He {0 
fien von Ruͤgen auch mit zum ‚Reid 29 
ar wäre der. Herzog. von Wirremb 


3 
-, 


Keichspanier, aber dies koͤnne ihm. fine 
Eis s und Stimmrechte geben; RES d 
ſchaffte nur das . Alter und die. 3 W 
Mehrere Jahre bemiipeten fich . vie Se 
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einer Alternative mit Wärtemberg 84, 5 | 
verfiehen. und zwar einen Tag um. 

3 ‚oder. unter ihnen, nie zwiſchen be u gen, | 
‚verlangten gleichfalls die Kae yon. ° Net fie — 
Alternative und aus Liebe zum Srieden umd mm 
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keiten aufzuhalten, verglichen er 
auf dem. Reichstage in der Sitzun 


Häufig führten die Her zoge über Mi 
anfchlag — ſie zeigten KL. 


{ 12 


| . bat 
‚Ken Stände: mit: Anlagen, Dienſten und Buͤrden belegt 


. wären, obgieich bie ander jener weis. fruchtbarer und. niche 


wie ihre an den- Grenzen liegenden Länder den Anfällen 
der Grenznachbaren ausgefegt, endlich wegen det weiten 
Entfernung Pommerns von den Oertern der Reichstags⸗ 


 verfammlung die Beſchickung derfeiben mit großen Ko— 
ſten verbinden waͤre. Eine nicht geringe Beſchwerde wär 


es auch, daß das Stift Kamin noch beſonders mit Re ichös 
anlagen beichwert worden fei, obgleich, das Stift eine 
Guͤter, keinen Schutz und Begnadung von dem Reiche 
erhalten. habe, ſondern ein Theil der pommerſchen Any 
ſchaft wärg .,. . ee 
Nach : der. Anlage: zu Worms 1521 war Pommen 
auf 45 Mann zu Roß k) und 207 zu Fuß, und Camin 
auf g Mann zu Roß und 42 zu Fuß angeſetzt worden. 


Nach vielen Beſchwerden der Herzoge zu Ponmein und - E 


anderer Reichsfuͤrſten Aber Praͤgravation wurde 1544 auf 
dem Neichstage -zu Speier verabſchiedet, daß Stände, 
welche in dem Anfchlage zu Worms 'zufehr beſchwert 
zu feyn glaubten, ihre Klagen in den Kreifen einbringen 


und daß aus jedem Kreiſe 4 Perſonen nach Woͤrms des 


ſandt werden ſollten. Die Herzoge von Pommen uͤber 


gaben 1544 "ihre Beſchwerden auf dem Kreissage zu 


4 


Zerbſt und 1548 wurde zu Worms ein neuer Reichsan— 


Schlag gemacht. Dieſer wurde, 1548 zu Augsburg zur 


Berathſchlagung gezogen und dieſe auf den Reichstagen 


1555 und 1556 wiederholt. Nach der vervingerren zu 
| Worms ERS —— kamen Br auf. 





H Ein pferd in 3.81. machte —* Damen. und Sant 
432 St. — 


at» 


Sa. = 
— 34 zu Roß um 200 ju. Bu, “u Camin 6 in 
Ro und 28 zu Juß. 


* Auf dem ſtettinſchen Antheile y zu Roß und 100 
gu Fuß und eben ſo viel auf dem wolgaſtſchen betrug fuͤr 
jedes Land monatlich 604 Fl.; für, Kamin 184 Fl. In 
dieſem Anſchlage wurden 12. Fl aufs Pferd ‚und. 4 4.,$1. 
‚auf den. Reuter, fo wie, auch 4 Fl. Bus einen duhtnecht 
gerechnet. 


Der Beitraͤge waren en ehe. Auf dem Reichere 
ge 1554 wurden so Monate bewilligt, dieſe machten fiir 
Pommern und Camin 97,440 Rthlr., 1697 betrugen fuͤr 
ſie 66 Monate 73,080 Rthlr. und Abos für: 86 Monate 
304,748 Rthlr. Die ganze Summe der Beicefeuern 
war 275; 368 Rihlr. 


| Eetraordinaͤre Steuern auf den Sreistagen veſcchiſen 
4503 d. 24 Det zu Leipzig von . 109,900 Rthlr. fommen 


. auf, Pommern J 7,193 Rihlr. 
| 4593 d. 15. Oet. EU x JIn 17,198, — 
2595 zu en eu he. = 
asgß. — —— PAR 29,706. 22 
12697 Juterbock —⏑— 
-a601-im April 17, 1985 ⸗* 
3602 .. » — ZuE EDER » 7 (' ee 
3605 — — NL BE A703 
abob im Aus. en 37195 .. 


Ä "175,020 Rthli. 
geicheſteuern 27 275, ‚268 * 


Surıma der: Reichs / und Kreiöftenenn ** 
von 1692 = 1607 0 490, 288 Rıbfr. 
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kaſſe; das Geld wurde an das Reichepfennig⸗ Meiſteramt * 
geſchickt. | 

Zur Unrerhaftung des. Kammergerichts gab Camin  . 
s50 Gulden, ganz Pommern 416 Gulden 42 Kreuzer; 
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Die Kammerziete — fuͤr Lhlewom mern je⸗ 


A Ziel | . 0097 Rthie, 27 or 


für Camin a3... 16° 


Simplum 100 Rthlr. 43 Kreuß. 
In jedem Jahre 2 Ziele 201 Rhtlr. 
Die Zahlung geſchah aus der pommerfchen Landes 


zu Baugeldern‘ an: der tuͤrkiſchen Grenze Camin 150, 


Pommern 1250 Gulden. Die Anlage auf den roͤmiſchen 


Kaiferzug. Karls V. nah Nom betrug für. Pommern 
25350,-für Kamin 258 Gulden. | | 
Bisher. hatten. die Herzoge von —— zu dem 


kaiſerlichen Kammergerichte keine Aſſeſſoren praͤſentirt, 


obgleich dies Recht allen andern Fuͤrſten zugeſtanden wor⸗ 
den war; daher ließ der Herzog Johann. Friedrich 
om 18. März 1577 auf dem Kreistage zu Juͤterbock dess 
wegen Vorſtellungen thun; allein dieſer Sache wurde in 
dem Kreisabſchiede am 23. März wicht gedacht. Dar⸗ 
auf ſuchte der Herzog Ernf Ludwig auf dem Viſita⸗ 
tionstage zu Speier dieſes Recht nach und erhielt zur 
Antwort dieſe Sache gehöre in den oberſaͤchſiſchen Kreis 
und‘ müßte da vorgeſtellt werden. Die Herzoge jegten 
un auch ihre Vorſtellungen auf Kreis⸗ Reichs » und Des 
putationstagen fort, man fand ihr Schuch billig, aber 
Dennoch wurde deshalb nichts verabfchiedet und To lange 
das herzogliche Haus. regierte, — es * zum 
EN Biefes Reste. 


r ı vg 
—— — Ende. * 
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—— — ass find —** Werke erſchie⸗ 
nen, und durch alle | zu | 
2 —— bekommen. 


Gefſichte 2% 
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De ACH 
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Karl DitPih "bliteme: ty. — 
ehemaligen Profeſſor der J nun 
furta d. D., Dann zu Königeberg in Preu en,‘ 
‚undjeßt Brofeffor und Meftor-der neuen un, 


verfität zu Boum 
Drei Theile, ar: 8. 1806 — 1508. Preis 3 Thlr, ” e 
eg \ntereffe nimmt — in einent” fo 
Zeita ter, in welchem die Bölfer, in Gehirns 
* ſeyn, als dieſe Geſchichte des Urſprungeé dert a: * 
in Deuifchland, Eine beffere Belehrung i 





















Zu einer Zeit, wie die aegenwärtige, im 
Tonffitutionelle Staatsverfaifungen an * 
ind und Jedermanu * u af 
jorennität überaehen — Fana wohl F 
Staatsmangin. — ofop oe 
hichtsfrennde— undden 6 heut ehtäen U 


is —  anfeare wi METER * 
andſtaͤnde — des Magiftratd — un il 
fens — der merfanutiliichen Privilegien —— 
| nergei und Zunfte — der Polizei und 8 | 
" falten 2. 1. dürfte man, eben fo. Flak 3 ine f 
arundlich vorgetragen, wohl ſchwerlich 
ähnlichen uenern Werke hierüber‘ Koben, San t —* * 
in aanz Deutſchland geſch ante, kr Gar 
dieſer Entwicdelung der — — 
funa und Stände meiſterhaft durchse 
fer wird. darin die Erziehung —4 
Erziehung eines einzelnen Menfchen 5 —' de 
durch allerlei Schulen und erden fi che I * 
ten und endlich feine eigene Musbi'd w 0 8 
Wem das allgemeine Wohl der 39 
das beiondre ſeines Barerlandes — in wel 4 4 
mann — Heitrich — um Luther die, —8 


— re x 
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‚Bursitchen und Dohenzollerfhen Negenten: $as 
milien glänzten — gleihgültig it — der — leſe 
vielhlieber einen Noman — oder Gedichte — denn 
HillmannsSchriften find nicht für die Liebhaber _ 

foiher Eonditorwaaren. - ı a 


.Aristotrelis Politicorum‘. 

2a libri octo superstites. 

Graeca recensuit emendavit illnstravit, 
‘interpretationemgue latinam 
addidit 

Jo. Gottldöb Schneider saxo. 
Volumen! M. 
gr- 8, Preis 5 Thlx. ı2 Gr. 


„Diele ——— griechiſch von dem ſtaghe 
rischen Weifen und Lehrer des MRacedoniſchen Kb 
aan KLLEEED TE gefchriedenen Bücher: über Politik 
oder die. beſte Staats einrich tung, haben fchon ſeit dem 
Fahre 1498 die Au fmerffamfeit der gamen gelehrs 
ven Welt und der ſcharffinnigſten Köpfe auf.fih ge— 
‚0.90 & ‘Seit dem genannten Jahre find mit Diefer neue 
‚ten Edition bereits meunzehn griehifche Ausgs— 
ben, dreizsehwlateinifche und gehu Ucberfenum 
Be — lebenden europärſchen Sprachen 
erthienem . 8* | 
„Don unſern deutſchen Ueberſetzungen darf, man 
or die Namen Schloſſer u. Garve anführen, die in 
en Jahren 1798 umd 22 heraurkamen — um die Wichtigr 
keit des Inhalts diefer Schrift des Ariftoteles zu. 
ahnen Der jetzige in der gelehrteu Welt hoch ber ü h m⸗ 
. te Herandgeber dieſes Werks, Hert Proſeſſer Sch net 
der (ehemals Profeffor zu Frankfurt, jetzt Bibliothekar 
und Profeſſor bei der Univerſttaͤt in Breslau,) bat ſich 
‚ durch die Reinigung des ariechifchen Tertes, feine 
binjuacfügte, theils von Dioryfſus Lambini, theils von 
Srpulveda gelieferte dateiniſche Ueberſetzu ng umd fels. 
er eritiihen Commeentar, ein großes Verdienſt ers 
drhem. Wer Diefen griechiſchen peripatetiſchen 
MWeifen 1 riäindi, oder in einer auteu lateis 
nifhen Weberfegung efen Eaun und will, ten Die. 
Beautwortung der Frage: welche iſt Die befie - ine 
sung des Staats? intereffirk, der ar“ bier. Nah⸗ 
Eung fer feinen Geift. dir angehende Gelehrten, 
Die ſich dem Diennk des Staats und der Menfcnbeis 
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befimmen San iſt die ſes Werk in ———— 

—A 3 — St 
um zu empfehlen, — und verdie 

gemeinen Bihliäthef eine ERETORERN, Run — 





La “u3 —— — EN N 

Heari.d Fa ze 

avec des noteshistorigues, à 7° usag: des zen 
| miexcs claases des Col inge« ' 
‚gublıe ER 


J. & er 
Cinquieine edition currigee et — 
8. Preis 8 6r. 


müth und — 5259 den A), — m aber 
verſinnlicht dieſes Gedicht den Geiſt und die Dem 
kungsart des damaligen Beitalkent von Fra 
reiche aroßem Könige Heinrich IV, und 

den Gefchichtsfreumd jenes Tuflubseigen Lande ER 









Auch für andere Lefer und Freunde Berfedene Ausg 
Muſe wird diefe mit —— —— 
— willfommen ſeya. 


Bilder: Shaup 
merkwärdiger Ge 36 de au 
Der Natur, der —234 und des 11 
—— —— und iur ee A NrX 

mit vielen ausgemalten K ertare 
gr. 8. Sehr fauber gebunden 3 Thlr. 4a Gr. - 


Menn N Erkenntniß die J— 
ſens, und der vorzͤglichſte Grund unfers Derftamı 
ſchon der Philoſoph Locke behauptete, fo tragen ı ‚chrifte 
wie Diefe Audi. wohl das "meihe aus —E er 
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gend und der Erwachſenen bei, denen Gegenſtaͤnde, die in die⸗ 
Io Buche vorgetragen? werden, wegen ‘ihres ungewoͤdnli⸗ 
chen und Reiſes der Neuheit, uubekannt waren. Schon der 


erie Blick, beim Durchblaͤttern der illuminirten Kupferſti⸗ 


che, wird jeden non dieſer Behauptung überzeugen. Unter 
den sa -erdbefhreibemden und Naturmerkwilrdigkeiten Darf, 
man nur einige gennen, — .B. die Grabhürte der Wils 
den in Diemens Land — die Virginier der en — die 
Höhle des Jrophinius — Anfiht der Kolonie Küſtenfels in 
Grönfand — die Heide_ von Ruonis in Frankreich — die 
Dasdelerute — das Elaema als Laftträger- — das Herbfifeft 
der Thnefen — Carlsbad und deffen Duelle — das Wanens - 
feſt der Hindus u. ſ. m. und der Freund einer auaenehmen 
übaefaßten- und belehrenden Lektüre, mird dabei feine Rech⸗ 
nung und Befriedigung finden. Die illuminirten Kupferfiche 
enthalten auf so Tafeln 88 erläusernde Vorſtellungen. 


ER R 4 n ode 
Reiſe durch alle I, 


i Pe 2 m | ee 

sorsüsliher Hinfiht auf ihre Bewohner, au 

* Sie, la dns Stertmärbigfeiten f 
u 


ren der Natur und Kunft ır. ; 
Sum Selbfiunterriht der Jugend zweckmaͤßis 
tn WRBETABE u ai 1 


—— OR * 
Er « | ; \ ®, D., F. Shäffer H 

7 Bände mit s6 illum Kupfern. 4. Preid 28.Chle. 6 Gr. 
Mit der größten Gemiffenhaftigfeit darf diefes mie fchds 
- "non Kupfern ausgefchmückte Werk, Eltern und Ersiehern ems 

pfohlen werden, welche ihren Kindern und Zöglingen eine . 
eben fo angenehme als nuͤtzliche Lektuͤre verſchaffen wollen. 
ESs enthaͤlt ein mannigfaltiges Gemälde von Sitten und Ger 
wohnheiten der Völker aller Welttheile; eine genaue Schils 
derung der Merfwürdigfeiten der Natur und Kunſt unter 
allen Zonen; enthält von Allem das Wiſſenswuͤrdiaſte fo 
volftändig, daß es jedem zum Selbfunterricht genügt. Nir⸗ 


gend⸗ ſtoͤri Tiockenheit der Darſtellung das Vergnuͤgen des 


Lefers, und unerfchöpflich iſt der Stoff, welchen die ſtets 
veränderten neuen Anſichten gewaͤhren. Die Verlagshand⸗ 
lung hat ein Werk von fo aͤchtem Gehalt auch mit aͤußerer 
- Bierde auegeſchmuͤckt; die Kupfer find zart und fchön ausge⸗ 

Arbeitet und gemalt, der Druck und Papier if vorzuͤglich. 
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Afrikas ze Band,‘ Auftralien, Süd”; 
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ie eindrinachder Sach ken nei gehe 
bie lehrreichfien und suverläffigften au Ei 
thaftung and Beförderang 
allen Berioden und Berpältuitfen de 
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u. Sennoder nicht ſeyn! \: 

ME re 1 5: EICH 1777 EEE 
— SIERE rang TE Shafespeare, 
ar, gt. 8. Geheftet, Preis so Br 


Sn fo.fern mit dem Verfeſſer dieſer höchft intereffanten 
Scriff auvenommen nı.den darf, dab das Wolf des Preuf: 
firhen. Staats durch ‚feine, Geiftesbildung -für-sede Com 
Rırution reifif, in fo fern find. auch die Gedanken 
über den, im Titel genannten. ah feiner Schrift 
der aröften, Aufmeikſamkeit werth Die, 

fahſerg iſt eben ſo edel als freimuͤthig, davon werden 
fich_Die refpeekiven Leſer Diefer Schrift. vorzuͤglich durch die 
Eräftige Dürfielung einiger Gegenſtäände im aſten, sten, gteu 
und. ızrer X bidniere überjeunen; das Ganze aber wird 
fie reizen ſich mit den Gedanken Des Verfaſſers vertraut zu 
“machen, die er von Repräfentafionen der preußi— 


[dem Nation, vonder Breffreibeit, antun Ga 


ihren, non der Armee, von Adel uud Bauerm 


Zr) ee 


te Sprache. des Mer 


/ 


ande, won Nitional: Erziehung -umd urn⸗ 


übung2e, norträgt: Das ganze Werk enthält. 22 Gegen 
fiande, bet welchen man Diefes nur bedauert, daß der bes 
redte und fcharfinnige Verfaffer-fich au fehr 
ins Kurie gesögen, | ge 


Von der Audit 
* er 
durch Öffentfüche, 
Eine Anleitung fir di 
Nupen mit der Dt 
Pferde be a ig 
Reulat Dreuf, Iahnt 
‚Dbes  Rofatzt a em Hauptgefüt 
| Trakehnen itthauen. 
0 Br 58 Mit-3. Abbildungen, 
: VPreis ı Thlr, 10 Gr. 
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Funde eim ſehr fchänbares ‚Brfsent se ge 
Schrift nicht wie die meiſten im dieſem 

Scriften auf —A beruhet, —* Ei 
achrungen und Erfahrungen gegtu ndes 
muß dem Verfaffer en Akte ee daß wie 
Vorrede bemerkt, in den über Ge ——— 
nenen Werfen größtentheils fih eine 
fucht zeiget, die um fo verderblicher wird, IE 
die nicht auf Beobachtungen der N Natur 
find, den größten Nachtheil für die. 
bringen, in dem fie zu Experimenten: 
die nicht allein Eoftbar find, fondern a 
das Gelingen der Pferdezucht zu be eförderh, 
durch Veredlumg eine fich aleich "bleibende Kar 
den, fie ihr mehr durch ln von. 7 


Arten geichader haben. . 
Mit Recht ift daher dieſes Buch, ie eder SH | 
A; In ei; ei " 


femfuct frei iR * Freunden der 

pfeblen, indem. es ar — Pt 

Materie und tus Deurl Bin ollfom 

menheit im Vortrage — — - 
— 

————— Der sn Be 


RER —— 
bild lichen und iben ——— ei 
 gändern, ‚von Völkern nach ihrem, 36 

and bürgeslichen Zuftande, von Thieren, von. 3} it —* Br 
und Kunfterjeugniffen, von An ten. der fchöuen und 
benen Natur, von alter und menen De cn, im 
 Rmdiger RN ar —— — dumanit 
und Aufklärung, F a — 

Scra 
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Mit iu. 5 und Karten ER 


ar Band, enthält die mathemati ®, p 
fifche Geographie und Die | 
Staatenfunde ; ferner von After: Fre — 

Japan, Tibet, die Bu arey⸗ ar } 

ongolei und Korea, u ana hr 

ar Band, enthält Dftindien, —5 — F 

st Band, enthält: Sud Indien den | 
nördlichen Archipel, Kamtihitte — ie | 

» Sibirien, Nova Zewbla und I —— RER 
übrige aflatifche Raplandı 0.09 hl | 
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Ar Band, enthält die Thrtärei, Kam, ,., 
.Fafien, die aſtatiſche Türkei, Pen * 
fien und Arabien. LEER 16 BR: 
‚sr Band; eurhäle: ganz Afrika, nebſt | 
den afrikaniſchen Sufelm 2 All · 14 Sr 
NN. \ rt * 43 Thule. — Gr, 
Die Freunde der Erdbefchreibung werden ſchon aus dem 
Dtel erkennen, mas fie in vorſtehendem Werke ermarten 
dürfen 5. daß aber auch wirklich ‚geleitet werden, was in je 
ens verfprochen ift, verbuͤrgt die Empfehlung aller gelehrten 
Zeitungen , die daſſelbe beustheilt, und ver Beifall aller Des 
figer, die es gelefen haben... Der Plan’ nach welchen: hier 
ie Erdbefchreibung bearbeitet wird, ſt men, und dieſem 
Werke ausfchließend einen, Die Derfafler liefern mehr, als 
eine. bisher gewoͤhnliche trockne Aufſaͤhlung son Staͤtten, 
Vuöoͤlkern, Trachten, Gebraͤuchen ze. Sie führen Den Leſer 
auf einen hoͤhern Standpunfe, wo er im Stande iſt, den 
geößen Kreis der Einfüffe zu überblicken, unter welchem 
ein Land und feine Bewohrer ſtehen; und indem fie Die: 
‘fen theils -im der Naturanlage eines: Landes, feinen 
Klima, Himmelsſtrich, Boden, ſeinen "Erseugnifien ꝛc. 
aheild in dem’ was Menſchenwerk if, in der Ersie, 
buug, Lebensart, '. den Bitten, Gebraͤuchen, Befchäftl- 
gungen, Kuͤnſten und Milfenfhaften, der : Religion u 
Stagatsverfaſſung ze. auffuhen, ſo ſtellen fie dem Leſer ein 
‚ Notiodnal, und Kalturgemählde vor Augen, das fih 
in allen feinen, Hauptmomenten berührt, in allen feinen 
len sufammenhingt, und eine eben fo fruchtbare als ans 
nl ABB: CH ra ie 8 ewährt. Die Ver, 
gshandiuna dieſes in feiner Art einzigen Werkes rechnet 
ch den Befig deſſelben zur Ehre,, und if es der bisherigeh 
ufmunterung und Unterkügung des Publikums ſchuldis, zur 
erg Vollendung des Ganzen alles beizit 
tragen, was in ihren Kräften if. Sie zeigt daher deu nis 
‚ auterbrochenen Fortgang bdeffelben unter der Verſicherun 
jermit au, daß mit once sten Bande die ganze auf; 
teuropdifhe Erdvefchreibung aefälofen. eu wird. 
apa wird. alsdann folgen, und mie es fih von felbik ver, 
 Aeht; nach einem meuen Zuſchnitt ‚bearbeitet werden. Dem 
Freunde dor Erds, Menichen » und Staatenfunde wird Tier 
mit ein Werk in die — eliefert werden, welches ihm 


die Anſchaffung einer Foftfpieligen und bändereichen Biblio, 
ee woran; Deutſchland ſtoli har } an 
| | = | — — Ä . ! J 
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wurden unſere ehem aligen Greogr — 
und Fabri jetzt in einer ruffiichen — 
Erscheinung dieſes gm Tyeibnah A de 
benen Werft, m verheſſern oder sog 
deut. Gewiß Ser dies aus = 8 — 
70 Handobuſch, jedem Reif n, Sta. 
Schulmayue, Dem Natron ar =. 
phen, ſo wie audern wißbegierige 
geneume, ala bekehreude Umsenhalt 10. gen 
einen lechten durchaus wicht pada 
es den: San Besen tdi de 

Oefters alaubt man eime anaenehnie 
buna gu ‚Ich, ſo entfernt. it — 35 
Ras pe, Eben fa —— 8* 
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Teer dieſes Buch nische in ‚feinen-® 
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ER Gebu aden 5 Thlr, >] i 
Daſſelbe Werk auf Schreibpanier. 6ı Ehlr. 6 Br... 

EEE ER den 66 Thir. 6 ör, | 


Diefed ı Werk af ein. der. algemeinen dausfchen Bibliothek, 

in der Senaifigen, Kiterarurzeäti „ſo wie in mehreren Eritis 
- chem erg As eine vorgiglich , brauchbare , ; ın 3 
—* an nebne Schrift für die — empfohlen morden. 
Bee eben werden hiermit neinftim« 
ER und es ihr Beine‘ Aumaßung halten, wenn mir be 
haupten „NE es cunrers aulen bisher erfchlenenan& chriften 
Diejer Art —* — * verdient, indem durch die man— 
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un Scane ul ® .Schr 
N) amıt 
ſuv bei Tage ui — und” ve Fa 
eus aus dem alten und neuen Sem ‚, ein fpaniiches Stier, 
* ein altdeutſches Turnier, ein indiſches und enalis 
— Hahnengefecht, das Vor einge der gran Hoffnung, 
die Buchdruckerfunft , Dj Münzkunft, Varforcr 
Saab, die alten Deut nr Be englifche — * die,» 
gun. das Bernfteinfifchen, die Oraheiten und nordame— 
 zifanifher Wilden, nebit vielen andern. Abbildungen von 
. Nationen, von allen merkwürdigen vierfüßigen Chieren, Is. 
gein, Fiſchen, Juſekten, Pflan * und den intereſſanteſten 
mppolosiiar * allegoriſchen ——— ichtige⸗ 
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Verhoaͤltoiß un Eile Kusmahhuna "der — find one 
* und: geben den Kindern ‚ehem | ‚und saggarhhne 
—* von dem: abgebildeten 
De Text liefert in einem vol d fh Zn Non 
age alles, was von der Nasur,.dem auch, dem N 
zen "und Schaden ıc. diefer Gegeüſtaͤnde —* werden * 
und es wird gewiß he ee EEE ſich A für 
feine! Kinder ———— baben. * 
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